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V Festgrüfze N
Dem Deutschen Ostbund E.V. spreche ich zu feinem

zehnjährigen Belieben meine besten Glürkwiinscheaus. In

mühevoller Arbeit hat der Deutsche Ostbund nicht nur für
die aus den abgetreteueu Ostgebieten cBerdrängteu viel

getan, um sie wieder in das deutsche Wirtschaftsleben ein-

zugliedern, sondern sich auch mit Erfolg für die Erhaltung
und Förderung des Deutschtums in den uns verbliebenen

Ostprovinzen eingesetzt. Ich wünsche dem Deutschen Ost-
bund E.V. daher auch im allgemeinen deutschen Interesse
weiter gutes Gedeihen und erfolgreiche Arbeit.

K o ch - W e s e r , Reichsfuftizminister.
It

Die natürliche wirtschaftliche Grundlage des deutschen
Ostens bildet die Landwirtschaft. Ihre Erhaltung und

Stärkung bedeutet daher nicht nur Hilfe für einen einzelnen
Berufsstand, sondern für das ganze Land und Volk. Den

Bestand deutschen Landes und deutschen Volkstums an der

Ostgrenze zu sichern, ist überdies eine staatspolitische Rot-

wendigkeit. Die beste und einzig zuverlässige Sicherung
gegen überfremdung liegt in der Schaffung eines festen
Bollwerks urwüchsigen,bodenständigenund heimatfrohen
deutschen Bauerntums. Bäuerliche Kolonisation, Ost-
siedlung im weitesten Sinne des Wortes, ist die Aufgabe
der nächstenZukunft. Dieses Ziel ist ein so hohes und

für das deutsche Volk so lebensnotivendiges, dasz es allen

Schwierigkeiten zum Trotz, selbst unter erheblichen Opfern,
erreicht werden uiusz. Voraussetzung dafür ist, dasz die Er-
kenntnis von der Bedeutung einer groszzügigendeutschen
Oftpolitik in den breitesten Schichten des Volkes susz faszt.
Der Deutsche Ostbund hat sich zur Aufgabe gestellt, diese
Erkenntnis zum Allgemeingnt des deutschen Volkes zu

machen. Mit den besten Glüikwünfchenzu seinem zehn-
jährigen Bestehen verbinde ich die Hoffnung, dasz ihm die

Durchführungfeiner Aufgabe in weitgehendstem Maske ges-
lingen moget H. Diekkich,

Reichsminister für Ernährung und Landwirtschaft.
s-

Aaumburg (Saale), 16. Februar 1929.

Die ostdeutfche Greuzmark wird nur deutsch bleiben,
wenn die deutsche Bevölkerung der Ostmark rastlos und

opferfreudig für die deutsche Sache und ihre Scholle
kämpft, wenn das ganze deutsche Volk hinter der deutschen
Bevölkerung der Ostmark steht, wenn die Regierung sich
gegen eine überfreuidung des Ostens mit gesetzlichen
Witteln und Verwaltungsmaszregeln wehrt, wenn fort-
gesetzt die Ostmark mit zuverlässigen deutschen Ein-
wanderern auf eigener Schotte befiedelt wird.

Posadowsky.

Der Kampf des Deutschen Gitbundes für die Ostmark.
Seit zehn Jahren steht der D e u t s ch e O st b u n d

in einem unermüdlichen und zähen Kampfe
um die Erhaltung und Stützung des

Deutschtums im Osten des Reichs. Wenn daher
heute die Leiter der Gemeinweseu in den deutschen Grenz-
inarken dem Deutschen Ostbunde ihre aufrichtigen und
herzlichen Glückwünscheaussprechen, fo erfüllen sie damit
nur eine selbstverstäiidlichePflicht der Dankbarkeit der

bedeutendsten Vereinigung gegenüber, die sich f ü r d i e

Belange der von ihnen vertretenen

öffentlich-rechtlichen Verbände stets
tatkräftig eingesetzt hat«

Wir alle, die wir seit einem Jahrzehnt in demselben
uns aufgezwungenen harten Abwehrkampfe
gegen völkische, kultnrelle und wirt-
schaftliche liberfremdung stehen, kennen den
Wert dieser Unterstützung unserer eigenen Bestrebungen
durch eine grosze, viele Tausende umfassende selbständige
Organisation nur zu gut aus eigenster Erfahrung. Wir

ivissen dein Deutschen Ostbunde daher herzlicheu D a n k
vor allem für seine unentwegte und

mühevolle Anfklärungsarbeit über die

Gesamtheit der Ostfragen, über die vielfachen
sädeu, die uns alle mit dem politischen, kulturelleu und

wirtschaftlichen Schicksal Osteuropas überhaupt fest ver-

knüpfen, über unsere Verluste und Schädigungeu,die wir

durch die Vengestaltung der gesamten Lebensverhältuisse
nach Kriegseude im Osten erlitten haben, und insbesondere
darüber, dasz auch die deutsche Ostmark einen wichtigen
Teil der deutschen Heimat, ein kerndeutfches Land dar-

stellt, dessen Verlust die stärksteGefährdung des Deutschen
Reiches und des preuszischen Staates bedeuten würde.
Wir wissen ihm aufrichtigen Dank dafür, dasz er d u r ch
seine energische Förderung einer kraft-
vollen Ostmarkenpolitik das unentbehr-
liche Gegengewicht gegenüber den weit-
ausgreisenden und durchaus ernstlichen
Bestrebungen des polnischen Westmarken-
v e r e in s zu bilden bemüht ist. Wir wissen ihm aber end-

lich auch Dank als einzelne dafür, dasz er sich f ü r d i e

besonderen Belange eines jeden ein-

zelnen Gliedes von uns, soweit sich dies
mit- dem Gesamtinteresse der ganzen Ost-

mark nur Immer in Einklang bringen lies«z,
stets hilfsbereit eingesetzt hat.

Dazu haben wir in L a n d s b e r g (Warthe) eine besondere Ver-
anlassung, da wir wiederholt Gelegenheit hatten, den Bundespräsiden-
ten Dr. Lü d t k e und den Bundesdirektor G i n s ch el in unseren
cMauern begrüszenzn können. Die Laudsberger Ortsgrnppe
des Deutschen Ostbundes, der Verein der Posener, Ost-
und Westpreuszen, hat in rastloser Arbeit dafür mitsorgen helfen, dasz
den vielen Zliichtlingem die wir aus den abgetreteueu Greuzgebieten
gern bei uns aufgenommen haben, unsere Stadt zu einer ueueu Heimat,
zu einem Platze wurde, au dem sie sich geborgen und ,,daheim«fühlen
können. Dafz diese Arbeit der Stadt in weitesteui Umfange zugute
kommt, fa, dafz ihre Wirkung sich in der gesamten Einwohnerschaft
bemerkbar macht, bedarf keiner besonderen Hervorhebuug. So

schafft denn der Deutsche Ostbund durch seine Ortsgrnppe einen geisti-
gen Resonauzboden, den der Kommunalverband für seine eigene Arbeit
dringend benötigt. -

Es ist nicht beabsichtigt, hier ein umfassendes Einzetbild der Bedeu-
tung der Bestrebungen des Deutschen Ostbundes und seiner Orts-

gruppen für die Stadt Landsberg sWarthef und die Kommunalverbände

überhaupt zu zeichueu. Aur ein Punkt soll zum Schlnsz noch kurz be-

rührt werden. Landsberg lWarthef hat durch die neue Grenzziehung
eine außerordentlich beträchtliche Schädigung seiner Wirtschaftszweige
erlitten. Die Verluste von Industrie und Handel, deren

hauptsächlichsteAbsatzgebiete iu den abgetreteneu Provinzteiten lagen,
betragen grosseuteils 50 v. H. nnd darüber. Za, eins der be-

deutendsten Werke, die Dampfkesseljbrilg Eisengieszerei und

Waschiueufabrik H. P an tksch Akt.-Ges., die im stieden rund
tooo Arbeiter, Angestellte und Beamte beschäftigte und durchschnittlich
täglich einen Dampfkesfel lieferte, muszte i h r e u B e t r i e b o o l l -

ständig einstellen. Hat das ftädtische Wirtschaftsleben in der

Zwischenzeit auch vielfach eine grundsätzliche-Umstellungnnd Aeuorien-

tiernng erfahren, so ist es doch, wie wir setzt schon hinreichend klar er-

kennen können, nur dann möglich,die früheren hohen Beschäftigungs-
ziffern zu erreichen, weuu der augenblicklich nicht-
deutsche Osten wieder eiu wichtiges Absatzgebiet
bilde t. Dies Ziel wird am besten dann erreicht werden können,
wenn jene Teile von neuem dem Deutschen Reiche auge-

gliederj sind.
» »

Wir begruszeu deshalb die Bestrebun-
gen des Deutschen Ostbundes, die auf eine

friedliche Zuru rkgewinnung der» ver-

lorengegangenen Landesteile abzielen,
nnd wünschen ihnen von Herzen baldigein
Erfo l g. Möge der Deutsche Ostbund im zweiten Jahr-
zehnt, in das er nunmehr eintritt, das selbstgesteckteZiel
erreichen oder sich ihm doch betrachtlich naheru konneul

Glückan drum zu neuer»Arbeit, zum Segen
des ganzen Vaterlandesl

G e r lo f f , Oberbürgermeister,Landsberg a. W.
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Ein Mahnwort an die Deutschen.
Es ist wenig Glück zu wünschen,dass der Deutsche Oft-

bund gegründet werden musste, aber wie alles nach dem

Kriege wurde, ist es ein Glück, dass der Deutsche Ostbund
da ist. Er erhält die Einheit mit den Deutschen in den ent-

risenen Gebieten, er hilft den heimatlos Gewordenen, er

stärkt die Gebiete des Ostens, die nun Grenzgebiete sind,
er leistet deswegen sehr Wichtiges. Aber noch wichtiger
ist seine Arbeit, weil der Schlüssel zu unserer Zukunft im

Osten liegt. In der gegenwärtigen Form kann der Osten
nicht auf die Dauer bestehen, und zwar nicht nur unser
Osten; auch unsere östlichenAachbarn werden einsehen,
dass die einstweilige sogenannte Lösung der Ostfragen
keine Lösung ist, keine Operation war, der Genesung folgen
kann. Die »Lösung« ist Pfuschwerk, das eine dauernd
eiteriide Wunde erzeugte, an der wir und unsere Rach-

barn kranken. Die friedliche Gesundung möglichstbald
herbeizuführenist die Hauptaufgabe des Ostbundes. Und
damit er dieser Pflicht genügen kann, ist vor allem nötig,
dass jeder in Deutschland sich um diese Dinge bekümmert,
dass jeder Deutsche dem Osten das Interesse entgegen-
bringt, das nötig ist, damit wir wieder erstarken und in
friedlicher Arbeit, vor allem mit Polen, für die Gesamtheit
des Menschengeschlechtesmehr als Verbitterung und Aot
beitragen können. Der Ostbund müsste in ganz Deutsch-
land zur vollen Bedeutung gelangen. Zede Stadt, seder
Verband, der sich national nennt, müssteMitglied des Ost-
bundes werden. Eine solche Aktion schlage ich vor, es ist
dringendes, nicht nur deutsches, sondern europäisches
Interesse.

Walter von Moto,
Als ein Mensch, dessen Leben zum grossen Teil auf das

engste mit Oberschlesien verknüpft war, weiss ich die Arbeit
des Deutschen Ostbundes ganz besonders zu würdigen und

zu schätzen. Sie ist mühevoll und segeusreich. Ein Jahr-
zehnt voll von aufopfernder Tätigkeit im Interesse unseres
Volkes und seiner entwurzelten Söhne und Töchter liegt
hinter uns. Möge die Zukunft den vollen Erfolg bringen,
den der Deutsche Ostbund zum Heile des gesamten deutschen
Vaterlandes anstrebt S ch i f f e r , Aeichsminister a. D.

Die aus der verlorenen deutschen Ostmark wegen ihrer
Treue im Deutschtnm Bertriebeuen und Verdrängteu
bilden wertvollfles Volksgut für künftige deutsche Ost-
inarkenarbeit. Ihre Betreuung und ihre Zusammenfassung
ist der wichtigste Teil der umfassenden Arbeit des Deutschen
Ostbundes im ersten Zahrzehnt seines Bestehens gewesen.
Möge diese Arbeit auch weitere Jahrzehnte hindurch von

Segen und Erfolg begleitet sein.
v. B at o c k i , Oberpräsident a. D.

Alles Sehnen und Streben nach Frieden unter den-
Völkern der Erde muss wurzeln in der Liebe zum eigenen
Volke und zur Heimat. Aur wer Achtung hegt vor dem

Wesen und der Eigenart der andern Aationen, darf sich
einen wahren Zriedensfreund neuen. Möchte auf dem
Grunde solcher allgemeinen Erkenntnis der ferneren Arbeit
des Deutschen Ostbundes reicher Segen beschieden sein.

s i s chb e ck , Staatsminister a. D., M. d. A.

Eine deutsche Lösung der Ostfragen ist nur dann möglich,
wenn die Ostsache aufhört, eine besondere Angelegenheit
der unmittelbar betroffenen Reichsteile zu bleiben und
wenn sie Sache des gesammten deutschen Volkes wird. Die
Arbeit des Ostbundes möge dazu dienen, dass dieses Ziel
bald erreicht wirdl

Wilhelm Zrhr. v. Gag-l,
Beauftragter Ostpreiissens beim Reichs- und Staatsrat.

Noch lange nicht genug!
Bon Paul Fischer, Hirsrhberg-Eunersdorf im Riesengebirge.

'

. Dem D eutsch en O stb un d e sende ich aus der preußischenOst-
halbinsel Schlesien, meiner alten Heimat, nicht nur als Mitglied einer

Ortsgruppe, sondern als alter Kämpfer für das Deutschtuin, als ehe-
inaliger Thefredakteur des Graudenzer ,,Geselligen", als ehemaliger
langjähriger schriftleiter auch der weiland Posener illustrierten Zeit-
schrift »Aus dem 0stlande«, zum zehnjährigen Bestehen des Bundes

herzlichen Wunsch für eine recht erfolgreiche Weiterarbeit
im Kampfe für Wahrheit und Recht, zugunsten des

gesamten deutschen Vaterlandes
Ein grosser Teil der bisherigen Arbeit galt ja natürlich der Hilfe
für· die armen Verdrängten aus dem verftümmelten Ostdeutschland im

Zeiche, das an Erfüllung materieller Pflichten gemahnt werden mufste.
Cortan wird der erheblichste Teil des Kampfes auf geistigem Gebiete

liegen, mit dem Endziel einer friedlichen schiedsrichterlichen Revi-
sion des Versailler Diktates, das auf falschen
Voraussetzungen beruhte, der Gerechtigkeit ins

Gesicht schlug und uraltes durch deutsche Kultur-

arbeit» emporgekommenes Land einem notorischen
e r w u st e r ii b e r a n t w o rt et e , dessen elendigliche ,,Wirtschaft«

in drei Jahrhunderten, vom Thorner Frieden 1466 an, über den
Lubliner Bertragsbruch von 1569, bis 1772, als Friedrich der Grosze
das ehemalige blühende und gut verwaltete, nun verwahrloste Deutsch-
ritterland an der Weichsel wahrhaft erlöste und deutscher Kultur

iv·i·edergewann,eine Warnung für die Entente von 1919 hätte sein
konnen. Die unsinnige Freveltat des sogenannten Weichselkorridors,
endlichauch im Auslande erkannt und als ständigeGefährdung eines
wirklichen Zeiedeuszuftandes in Europa eingesehen, muss ,,wiedergut-
gemacht« werden.

»

Der Deutsche Ostbnnd hat schon bisher geführt, noch mehr aber
wird er fortan zu siihreu haben einen geistigen Kampf nicht etwa nur

für Land und Leute, für viele Hunderttausende von Deutschen, die
ihrer alten Heimat beraubt worden stud, sondern für das ganze Deutsche
Reich. Viel haben Bundesleitung und Bundeszeitschrift gewiss schon
getan an deutscher Aufklärung, an Bekämpfung politischer langbeiniger
Lügen nnd dreister Anmasznng. Aicht hat man sich dort damit be-

glziigt(ivie leider ein grosser Teil der deutschen Tagespresse, die sich
haufignur mit einem simpeln ,,Kommentar überflüssig« ihrer deutschen
Aufgabe in ostdeutschen und polnischen Angelegenheiten zu entledigen
Pfkegt),die Reden nnd Taten polnischer Machthaber und Wahrheits-
verdreher mitzuteilen, sondern man hat sie kritisch beleuchtet und dabei
den deutschenStandpunkt positiv nnd gründlich vertreten und begründet.

Aber jeder Tag zeigt dein, der auch in der Presse des Anstandes

einige Umschan hält, wie gar viel noch zu tun ist, um auch nur die ein-

sachsten Grundlagen zu einer gerechten Beurteilung der deutschen
Forderungen zu schaffen und die Erkenntnis der polnischen Ver-

drehungskiiufte so zu ermöglichen,dass praktische Folgerungen aus der
Erkenntnis dereinst zn erhoffen sind. Und in Deutschland selbst? Die

Geschichtskenntnis hat« sich sa seit dein Weltkriege etwas gebessert,
aber sie reicht bei weitem noch nicht ans zu verständnisvoller, kräftiger
Mitarbeit.
Möge das ,,0stland« zu einer immer an Bedeutung zunehmenden

Rüstkammer, zu einem geistigen Zeughans für die Ortsgruppen und
die Ortspresse in allen deutschen Landen werdens Die Deutschen in

vielen der Länder und Provinzen sind immer noch mehr der Bequem-
lichkeit ergebene ,,Gaugenossen«— ganz abgesehen von dem par-tei-
politischen Wirrwarr — als ,,Gesamtdeutsche«. Der zehnsahrige
Gedenktag der Gründung des Deutschen Ostbundes ist kein
Zubiläumstag mit grosser Zeltesfreude, sondern er möge zugleicheine

Art Abrechnungstag für viele Ortsgruppen werden, die bisher noch
lange nicht den genügenden grossen-,männlichen Ernst für ihre
praktische Mitarbeitspflicht aufgebracht haben. »Mit
sahnenflattern, Resolutionen, Unterhaltungsabenden,·Tanzvergn.ugei»i,
Pfannkuchens und Eisbeinessen wird zwar eine gewisse Geselligkeit
und Zusammengehörigkeit,,engerer Landsleute«»gepflegt,aber Ost-
bundniitglieder müssen stets fühlen, dass sie
Kämpfer im Korps sind, geistige Mitkämpferl Wo

sind z. B. die Sammlungen von Selbsterlebtem oder glaubrvurdig Er-

fahrenem aus der Zeit von 1918 ab in Posen, 0berschlesien, West-
preufsen usw., knappe, aber drastische, brauchbare Protokolle, die als

gewaltiges Rüstzeug im Kampfe gegen das deutschfeindlichePolen-,das
an so vielen Orten der Ostmark brutal, tückisch,raubgierig, spitzbubisch,
mörderisch, hasserfüllt. auch als Denknialsschänder aufgetreten ist?l
Der polnisrhe Verwüster, den noch leider Lloyd George nur

als ein ,,chi1(1«(Kind) harmlos bezeichnet hat, muss als the graut
wüster (der grosse Verwüster) und Gewalttatige
klar gekennzeichnet werden, im Auslande (z. B. Amerika) inufs«be-
sonders das Eharakterbild des echten Polen und seiner Geschichte
wahrheitsgemäss festgenagelt werden. mit Hilfe des ZivilsGeneralstabs
des Ostbundes. Das gehört auch zu den pr a ktisch en Schritten zur

gerechten Beseitigung der durch Betrug an uns Deutschen
hochgekommenen polnischen sirma ander WeichseL Auf
zu neuem, geschickten, recht gründlichen geistigen Kampfes
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Die Gitgrenze.
cBon Staatsminister "v o n L o e b e l l.

Deutschlands Grenzen besitzen keinen natürlichen Schutz.
Am offensten und ohne natürlichen Abschluszist unsere Ost-
grenze. Wie langgestreckte Halbinseln ragen unsere öst-
lichen Gebiete, willkürlich aiiseinandergerissen, in fremdes
Land hinein, bedroht von dem Expansionsbedürfnis eines

fremden Bolkes.
War ursprünglich die Bevölkerung im Osten Deutsch-

lands Borhut des deutschen Volkstums, so ist sie leider

durch die Berlagerungen des letzten Jahrhunderts zur
bedrängten Rachhut geworden. Ihre stärkung ist Lebens-

notwendigkeit für das ganze deutsche Bolk. Gelingt es

nicht, an der geographisch schwachen Ostgrenze durch volk-

Dem Deutschen Ostbuiid spreche ich zu seinem zehn-
jährigen segensreichen Wirken die wärmsten Glückwünsche
aus. Als treuer Rothelfer unserer verdrängten Lands-

leute aus den verlorenen Ostgebieten, wie in Vertretung
der wirtschaftlichen und kulturellen Forderungen des

Deutschtums in den Grenzmarken leistet der Deutsche Ost-
bund eine höchst verdienstvolle vaterländische Arbeit,
welche die wärmste Unterstützungdes gesamten deutschen
Baterlandes verdient.

Riemals können wir auf die uns entrissenen, mit dem

Schweisze deutscher Kulturarbeit gedüngten Ostmarken ver-

zichten. Die Unterstützung des dort schwer ringenden
Deutschtums musz uns heilige cPflicht sein.

v. W a l d o w , Königl. Preusz. staatsminister a. D.
s

Stegemann schrieb seinem ,,Kampf um den Rhein«.
Die W e i chsel ift nicht minder Deutschlands schicksals-
strom. Kämpfen wir nicht um sie, so werden wir einst noch
um die Elbe kämpfen müssen,wie vor 1000 Jahren.

Die Hohkönigsburg im Westen, die Marienburg im
Osten seien uns Wahrzeichen dessen, was wir der Arbeit
deutscher Ritter und Bauern und damit unserer Zukunft
schulden.

v on Iag ow , Regierungspräsident a. D.

lich-nationale und kulturelle Berbundenheit der deutschen
Bewohner ein Bollwerk unüberwindlichenWiderstandes zu

sochlaffeiliiso droht die Zerstörung unseres Bolkstums vom

ten er.
«

Der D e u t s ch e O st b u n d erfüllt daher eine Mission,
deren Bedeutung weit über seinen unmittelbaren Tätigkeits-
bereich hinausreicht, wenn er die nationale Kraft des

Ostens durch seine Arbeit immer aufs nene lebendig und

stark macht. Die Arbeit verdient und bedarf
Unterstützung durch Kräfte, die aiif dem

gesamten deutschen Bolk aufgebaut sind.

Es ist die gröszteTat des deutschen Bolkes, dafz es ihm
in jahrhundertelangein Ringen gelang, grosze Eeile der

durch die Bölkerwanderung verlorenen Ostgebiete teils

auf friedlichem, teils auf gewaltsamem Wege zurückzu-
gewinnen. Die abermalige Berstümmelung unserer Ost--
grenze durch das Bersailler Diktat hat ganz Deutschland
iii seinem Lebensiierv getroffen. Das, was uns im Osten
blieb, zu sichern und zu erhalten, und das, was answer-
lorenging, von neuem zu erwerben, ist die grösste politische
Aufgabe der Gegenwart, und jeder, der sich ihr widmet,,
verdient den Dank des Baterlandes.

Möge der Ostbund, der schon so viel erreicht und so
wertvolle Aufklärungsarbeit geleistet hat, weiter wachsen,
blühen und gedeihenl

Hans Arthur von Kemnitz,
24. Februar 1929. Gesandter z. D.

III

Anläszlich seines zehnjährigen Bestehens rufe ich dem

Deutschen Ostbunde ein herzliches ,,Glück aufl« zu. Möge
er wachsen, blühen und gedeihen nnd, wenn auch vielleicht
erst nach vielen Jahren, die hohen Endziele, die er sich
gesteckt hat, zum Besten unseres deutschen Baterlandes

erreichenl Mit kerndeutschem Ostmärkergrusz
v o n K r i e s ,

Erster Bizepräsident des Preuszischen Landtages.

Nach Ostland wollen wir reiten!
Bon Elara M e n d e , M. d. R., Referentiu im Reichswirtschaftsministerium.

«DieGeschichte der deutschen Ostgrenze zeigt eine Wellenbewegung,
gleichEbbe und Flut, im Slawens und Germanentuni. Siegreich drangen
einzelne Markgrafen vor, und unter ihren schioärhlichenRachfolgern ging
das eroberte Gebiet wieder verloren; was aber blieb, war immer ein

Rest der uberlegenendeutschen Kultur. Was wären die heutigen pol-
nischen Gebiete ohne die zioilisatorische Arbeit des Deutschen Ritter-
ordens, den der Pole herbeirief, weil er Schutz brauchte gegen inächtigere
Feinde, die er nicht besiegen konnte?l Die hohe Schule der Ritterlichkeit
war das deutscheOrdensland, und auch französischeRitter ,,wollten nach
Ostland reiten«, um sich den höchstenRuhm zu holen. Heut reiten ihre
Vasallen nach Ostland,aber ruhmvoll ist ihr Raubritterzug nicht mehr.
»«Waswaren die heute ,;polnischen«Städte ohne den kaufmännischen

Geist und die Tatkraft der deutschen Handelsherren des Mittelaltersl
Die ,,Choriier Handfeste« ist doch entstanden aus dem LübeckischenRecht
und hat dereinst auch geholfen, Rechtszustände bis nach Lemberg und

Kraan zu fundieren. Was wäre heute ,,polnischer Rationalstaat«,
wenn nicht deutsche Bauern den Kaufleuten und Rittern gefolgt wären
mit sener»W»elle,die wieder einmal Gernianen nach dem Osten führtel

Heut ist die slawisrhe Welle im Bordringen. öhrein Ansturni niusz ein
Deich entgegengesetzt werden, den zu errichten schwere Arbeit heischt.
Das beste Material dieses Baues ist der Wille zum Leben. Der Deutsche
will undmnszleben in jenen Gebieten, uni zu erhalten, was deutsche Kultur
dort einst geschaffenund polnische Unkultur oernachlässigt und bedroht,
so wenn sie«dasdeutsche Kaiserschlosz in Posen wieder polnisch »am-
gestalten« ivill — als ob es se polnisch gewesen wäret

Der deutscheOsten ist nach den Grundsätzen des »Rechts und der

Selbstbestimmung der Bölker«, die nicht wie ,,Schachfiguren hin und
her geschobenwerden dürfen«, in fremde Herrschaft geraten, Recht ist
mit Fufzen getreten worden, weil Fremde, die nicht Deutschland, nicht
Polen, nicht einmal Europa kunnten, über uns bestimmten, die Schach-
figuren wurden nicht einmal hin und her geschoben, sie wurden durch-
einandergeworfenl Und das nannte man den ,,Friedeii des Rechts und
der Gerechtigkeit«.

Welcher Hohn! Welche Aufgabe für die treuen Landsleute, die nun

dort ausharren, um weiter ihr cBolkstum hochzuhalten, die aber auch

aushalten müssen,weil im verarinten und verkleinerten Deutschland kein
Raum sfür sie ist. Aber erkennt das Baterlaiid wenigstens die Opfer-
ivilligkeit derjenigen, die ausharren? Kennt der Deutsche im Inland wie-
viel freiwillige Selbstdisziplin die deutschen Bolksgruppen brauchen, uni

durch passiven Widerstand die allmähliche Durchsetzung eines Gewohn-
heitsrerhtes, eine endlich positive Anerkennung und Festlegung ihrer
nationalen Rechte zu erreichen? Wie dankbar sollten wir im Inland

jenen sein, die die Bahn frei machen für einen würdigen und ver-

niinftigen Ausgleich im Wettbewerb der Rationalitäten.
Wir müssen uns ganz klar darüber sein, sdafz von Estland bis

Rumänien und Jugoslawien Hunderttausende deutscher Grundbesitzer
und Pächter von dem wohlerworbenen, durch Fleisz zu höchster Kultur

gebrachten Boden vertrieben oder durch ungerechte Besitzschmälerung
an den Bettelstab gebracht worden sind. Dieser Kampf uin Recht und

Besitz ist nicht eine Angelegenheit dieser betroffeuen Klasse allein, es

ist Sache des ganzen deutschen Bolkes uud seiner verantwortlichen
Führung. Richt die Bodenständigkeit, nicht der Besitz allein ist es, um

den der Kampf geführt werden muss, das Recht auf die deutsche Schule
braucht der Osten in allen seinen deutschen Minderheiten. Es ist nicht
die deutsche Sprache allein, die damit verlangt wird, es ist die zugrunde
liegende deutsche Gesinnung, die nur in der Form gesunder kultureller

Selbstverwaltung zu befriedigen ist. Diese Forderung erheben alle

Minderheiten. Die Deutschen im Osten können nicht darauf verzichten.
Sie am allerwenigsten. Die Unterstützung dieser Forderung mufz auch im
Mutterland gegeben werden. Wenn Deutschland auch verarmt ist, wenn

es sparen musz, um seinen Etat zu balancieren, in eineui darf es nicht
sparen: an den kulturellen Ausgaben für seine Brüder und Schwestern
im geraiibten und entrissenen Gebiet. Unterstützungennicht aus Staats-
mitteln allein; den Bürgern müssen so viel Freiheit und Mittel bleiben,
dasz es wieder heifzt: ,,Rach Ostland wollen wir reiten«, Deutschtumz

«

Volkstum, Kultur dort zu stützen,zu fördern und zu erhalten-, denn

,,Ob Höhres noch im Himmel ist,
Bleibt ewig unbekannt.

Auf Erden gilt das Höchste,Christ,
Dem Mann sein Bolk und Land.«
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Die Arbeit des Ostbundes ist vom gesamten Deutsch-
tum mit grösster Anerkennung und Dankbarkeit verfolgt
worden. Seine Leistung war leider erschwert worden durch
den Auszug von etwa einer Million Deutscher aus den
uns durch den Versailler Vertrag entrissenen Ostprovinzen.
Um so stärker müssendie im Osten wohnenden Gesinnungs-
genossen des Ostbundes die Zähne aufeinanderbeisien und

sich stets vergegenwärtigen,dass sie die Erben sind ihrer
grossen Väter von I slzl

An die jetzige Reichsleitung aber ist die doppelte
Pflicht getreten, nicht nur des deutschen Westens zu ge-

denken, der Deutschland trotz Versailles nie genommen

werden wird, sondern sich stets bewuszt zu bleiben, dass unser
Osten starker Hilfe bedarf, wenn er nicht sterben soll.

A. v. Ei r p i lz, Groszadmirak
Ilt

Mit groszer Befriedigung darf der Deutsche Ostbund
auf die zehn Zahre seines Bestehens und Wirkens zurück-
blicken. Hat er doch in dieser Zeit wertvollste vaterländi-
sche Arbeit geleistet. Besonders hingewiesen sei nur auf
die Hilfe, die er Tausenden Verdrängteu zuteil werden

«liesz.Mit der Vollendung des Dezenniums steht der Ost-
bund nicht am Schlusz einer grossen Aufgabe, sondern erst
an einem gewichtigen Abschnitt seiner Mission. Ein Ziel
bleibt ihm vor allem: das Bewusstsein von der Ungerech-
tigkeit und Unsinnigkeit der Grenzziehung im Osten wach
zu erhalten und nicht blos; die eigenen Volksgenossen im

Reiche, sondern auch die anderen Völker immer und immer
wieder auf die Unhaltbarkeit der Grenzen nnd die Ber-

pflichtung einer Korrektur derselben hinzuweisen. Er wird
dies tun im Interesse des eigenen Volkes und Reiches,
aber auch im Interesse des Friedens unter den Völkern,
den wir ehrlich erstreben. Denn wahrer und dauernder
Friede kann sich nur aufbauen auf Vernunft und Ge-

rechtigkeit.
R at i b o r , den 24. Februar 1929.

Ulilzka, M.d.R.
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Zehn Zahre Ostbundl Auf Landsmannschaft gegründet,
als Aothilfe in schwerster Zeit ins Leben gerufen, ist der
Deutsche Ostbund Tausenden, die ans ihrer Heimat ver-

trieben waren, Ratgeber und Helfer gewesen. Seine Grün-
dnng war eine Eat. Mögen auch die dieses Urteil hören«
die ihm, wie auch ich, oft kritisch gegenüberstanden.

In zehn Zahren ist manches anders geworden. Branchen
wir darum den Ostbund noch?

Der Osten ist noch nicht zur Ruhe gekommen. Wir
brauchen den Ostbund noch, deutsches Recht zu fordern.
Darüber hinaus will oder soll er sein: Rufer zum Wieder-
aufbau, cPfleger oftmärkischerEigenart und Kultur und

ostmärkischerLandsmannschaft. Viel zu lange hat Deutsch-
land an den Lebenskräften des Ostens gezehrt, bis er sein
ärmstes und gefährdetstesGebiet geworden ist. Erst wenn

der Osten neu gestärkt und wohlbefriedet in den Grenzen
des neuen Deutschland ruht, ist die Zeit des Deutschen Ost-
bundes·erfüllt. Bis dahin ,,Glückauf« zu rastloser Arbeitl

H. Pischke, M.d.L.
u-

In losähriger ernster uud angestrengter Arbeit ist der Ostbund be-

müht gewesen, die grosse Aot der aus den uns geraubten Ostgebieten
Berdrängteu zu mildern und in diesen Gebieten verbliebenen Deutschen
in ihrem Kampf um ihre Minderheitenrechte zu unterstützen,die deutsche
Kultur und Wirtschaft in den uns verbliebenen, aber vom seinde be-

drohten Ostprovinzeu zu erhalten und zu stärken, und vor allein auch
den Süden und den Westen Deutschlands sowie das Ausland über die

Bedeutung der Ostfragen, für das Schicksal und die Zukunft unseres
Vaterlandes dauernd aufzuklären und so die friedliche Zurückgewinnung
der uns entrissenen Oftgebiete zu fördern. Zür diese zielbewusjte Ar-

beit zur Wiederherstellung der früheren Verhältnisse im deutschen Osten
ist ganz Deutschland heute dem Ostbunde zu aufrichtigein und innigem
Danke verpflichtet. Möge seine Arbeit, wie bisher, von Erfolg ge-

krönt sein.

Mit vorzüglicherHochachtung Ihr sehr ergebener

.
. . Z i e t h e n ,

Generalleutnant

und 1.Borsilzender des Waffenringes der schweren Artillerie.

Das Problem der Grenzfchäden.
Von Dr. Karl C. v on Lo Borsitzendem des Deutschen Schutzbundes.

Jedes-nah wenn eine neue Staatsgrenze durch Kulturland gezogen

wird, müssen, das ist selbstverständlich,Schäden verschiedenster Art

entstehen. Nur Wüsten kann man schadlos neu verteilen und Land-

striche, deren Bevölkerung Jäger, Fischer oder primitive Sammler

sind, deren Handel noch aus der Stufe des Causches steht. Grenz-
ziehungen innerhalb der Weidegriinde wandernder Hirtenvölker führen
bereits zu starken Unzuträglichkeiten(dahin gehört z. B. die viel-
erörterte schwedisrhsnorwegische Grenze im lappländischen Nord-

skandinavien). Sie sind um so grösser, je höher die Kultur des ge-
teilten Landstriches ist, je enger er einerseits mit dem Wirtschafts-
gebiet verwachsen war, dem er früher zugehörte, und je weniger er

andererseits Ergänzungscharakter hat zu den Wirtschaftsgebieten, mit
denen er neuerlich vereinigt wurde. Zu dieser wirtschaftlichen Seite
kommt also noch eine andere, die staatliche. Je stärker Staat und

Wirtschaft verflochten sind (wie dies in Mittel- und Westeuropa seit
J100 Jahren geschah) und je mehr die Wirtschaftsbedürfnisse realen
oder vermeintlichen staatlichsvolklichen Zielen untergeordnet werden bis

zur völligen Bernichtung (wie dies im mittelosteuropäisrhenVölker-
mischgürtel seit 1919 der Regelfall ist), desto einschneidender sind die

Schösew
Die Wirtschaftsschäden sind doppelter Art. Der ver-

kleinerte Staat verliert nicht nur Land, Menschen, steuernbringende
Hoheitsrechte,Erzeugungsstätten und werdende Anlagen — e r leid et

also mefzbare Schäden, sondern er verliert auch Ab-

satzg ebiete für die Erzeugnisse der Wirtschaft des Rumpfgebietes
Je mehr die neue Grenze den örtlikh geteilten Berede-
lun gsverkehr — der sowohl als Absatz- als auch als Produk-
tionsvorgang angesehen werden darf — stört, um so gröfzer der

Schaden für beide Teile: den verbliebenen und den abgetrennten Teil.

lBeispielt Trennung des oberskhlesischen Bergs und

H ii t t e n b e z i r k s
, der als eine gut ausbalancierte Groszarbeitsstadt

anzusehen ist, ja als eine einheitliche Grofzwerkstatt mit feinst iiberlegter
Arbeitsteilung-) Diese Schäden sind schwer zn ermessen.

cNur der cRaive glaubt, dasz bei Gebietsabtretungen nur ein Staat
Schaden habe, der andere aber nur Nutzen. Er berücksichtigt dabei

Nicht, dafz jede neue Staats- und Wirtschaftsgrenze eine Uusumme

sdie abgerissene stirbt.

von absolutem Schaden stiftet, dein keinerlei Gewinn gegenübersteht
Eine Herde kann man teilen, ohne dafz Schaden entsteht, einen

Organismus, ein Individuum aber nicht; nur primitive Lebewesen
(Protozoen) können zerschnitten als zwei neue vollwertige Organismeu
weiter-leben Hummern wächst eine neue, schwächere Schere nach;

Einem Hammel kann man schadenlos nur die

Wolle und den Schwanz abschneiden. Auf das Leben eines hoch-
entwickelten Wirtschaftsgebietes übertragen heifzt das: Die Summe

des bei einer Gebietsteilung durch Wertvernirhå
tung entstandenen absoluten Schadens, dem kein

Rutzen gegenübersteht, kann so gron sein, dafz er
(voriibergehend oder dauernd) den Rutzen des ja
immer auch vorhandenen Wertzuwachses überwiegl.
Wenn die natürlichen geopolitisrhen, die kulturellen und die ethnos
graphisch-psychologischen Borbedingungen dazu fehlen, dafz das zuge-

fallene mit dem übrigen Staatsgebiet in eine ausgeglichene Ergän-
zungswirtschaft treten kann, so ist das iieuertvorbeiie Gebiet eine

d a u e r n d e Be r l u st q u e l l e für den Gesamtorganismus, Beide

müssen verarmen. Diese Schäden sind unermeleichs

Endlich gibt es noch eine letzte, aber vermeidliche Schadensursache.
Sie liegt in der Absicht derer, die für die Grenzziehung im einzelnen
verantwortlich sind. Diese kann vernünftig sein und die Härten, die
jede neue durch ein Kulturland geführte Grenze mit sich bringen mark

auf ein Mindestmafz ver-kleinern wollen. Sie kann aber auch voni

entgegengesetzten Standpunkt ausgehen. Der Wille, den Staat. der

ein Gebiet verliert. noch in besonders schwierige Hagen zu bringen,
führt dann zu schikanösen Grenzverlänfen.

Wenn durch eine neue Grenze jedoch, wie in Ostdentschland,
ein Staatsgebiet sogar in zwei Eeile zerlegt und

eine grofie Provinz durch fremdes Staatsgebiet

abgetrennt wird, dann ist dies nicht allein eine Grenzziehung,

sondern auch über dies noch eine doppelte Minderung des Staats-

ganzen, nicht nur um den abgetretenen, sonde:n auch um den abge-

trennten Staatsteil dazu.
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niuiiiiiieiiiiiiiiciieiiiii in eiiiiieniiiiicieGeiiiii iiieiec iustitiam iiiiiiiiieiremain-C
Drei Lebensströme rannen in der deutschen Seele zu-

sammen: eingeborenes, nordisches, germanisches Recken-

tum, östliche Religion, südliche Kultur. Ein jeder dieser
drei Bestandteile des deutschen Wesens trieb das deutsche
Schicksal in exzeutrischer Richtung auseinander und —

auszer Landes. Die drei groszen deutschen Exzenttizitäten
heiszem Römerziige, Kreuzziige, 0stlandsahrt. In ihnen
gewinnt das antike, das christliche, das germanische reckens

hafte Element unserer Seele Gestalt und Richtung. Und alle

drei, verbündet mit unserem Ureletnent, der Sehnsucht, setzen
unsere beste Kraft in die Ferne, zwingen sie, sich fiir land-

fremde Zwecke zu zerreibeii, entziehen sie der allein lebens-
wichtigen Aufgabe: dem inneren Ausbau des Reiches.

Aber ein groszer Unterschied ist doch: was aus bluts-

fremdem Impuls stammt: der Kaisertraum, der Kreuz-
fahrerwahn —- erweisen sich als unbedingte Kraftvergeu-
dung, die dem Reiche nur wertvollste Lebenssäfte eutzieht.
Die Ostlandfahrt bedeutet ungeheuren Gewinn. Freilich

Seitdem Posen uns entrissen worden ist, fühlt jeder, der

jemals dort gearbeitet hat, sich nur um so mehr mit dem

Deiitschtum jenes Landes mit unzerreiszbareu Banden ver-

knüpft in einer Liebe, die viel stärker ist, als sie es je in
den Tagen des deutschen Glückes war. Ein deutsches Herz,
das einmal ostmärkisch gewesen, kann es einfach nicht
glauben, dasz die Zufalls- und Wahnsinnsentscheidung der

Geschichte über jenes Land, das nur durch Deutschland zur
Kultur kam, endgültig sei. Ganz Deutschland ist eigentlich
ein Ostbiind und dankt dem Ostbnnd fiir sein Werk der

Aufläriing, der Sammlung, der Zusammenfassung und der

Hilfe. Die Inbrunst jeder deutschen Seele wünscht ihm
vollen Erfolg in seinem Wirken.

Professor Dr. Engen Kühnemann,
Geheimer Regierungsrat,

Erster Rektor der Akademie zu Posen.
—

Ist

Wenn die Deutschen in dein Reiche, das uns geblieben
ist, sich mit diesem Umstande abfinden, so gehen Ostpreuszen
und der Rest von Oberschlesieu verloren. Wenn sie sich
mit einem schmalen Korridor abfinden lassen, so geben sie
ein Land freiwillig und endgültig preis, das Preußen durch
deutsche Arbeit zum Segen aller seiner Bewohner der
Kultur überhaupt erst erschlossen hat. Gerade weil unser

schwer erkauftem Auf ihrem Wege liegt der deutscheDun-
lismus einerseits, andererseits die Berschiebung des dyna-
niischen Zentrums unserer Bollcskraft voin altdeiitschen
Kulturbodeuhinweg auf erobertes Kolonialland. Diese
schicksalhafte Berkettung gilt es zu durchschauen, die so ge-

woiiiieneErkenutniszu nutzen. Preuszen musz auf Deutsch-
landzuriiikbezogem der koloniale Einschlag im preuszischeu,
speziellim Berliner Wesen überwunden werden. Wehr
ostelbischer Besitz mit allen seinen immanenten Wirkungs-
möglichkeitenist der einzige wirkliche Gewinn unserer zwei-
tausendsährigentragischen Geschichte. Wir miissen ihn »er-
iverben, um ihn zu besitzen«.Das Reich ist noch lange nicht
fertig.

Bürger eintreten, und es ist dringend zu wünschen,dasz der
Deutsche Ostbund sich zu einer solchen wichtigen Organi-
sation auswächst· Die Hauptaufgabe ist zunächst, deu

mutigen und treuen Deutschen, die auf ihrer Scholle aus«-—-
harren, ihre Schule und ihre Kirche zu erhalten. Bon
anderem will ich nicht reden. Dazu ist freilich nötig, dasz
die Deutschen im ganzen Reiche ihre Pflicht begreifen und

danach handeln. Es ist keine ostelbische, keine prenszische,
sondern eine deutsche Rot. Diese Erkenntnis im ganzen
Reiche zu verbreiten, halte ich fiir eine Aufgabe, die drin-—

geud ist und auch lange dringend bleiben wird.

UlrichvonWillaniowitz-Woellendorff.
It

Zu seinem zehnjährigenBestehen seude ich, ein treuer

Oslpreusze auch in meinem neuen Wirkungskreis Göt-

tingen, dem Deutschen Ostbund aufrichtige Grösse nnd

Wünsche.
Ze mehr es sich erweist, dasz der Staat zur Erfüllung

öffentlicher Aufgaben von sich aus nur beschränkt fähig

izshmüssen
andere lebendige soziale Faktoren hier vor die

ront.

Der Deutsche Ostbund gehört zu diesen lebendigen
Kräften. Das hat seine bisherige Wirksamkeit dargetan.

Dr. H e r b e r t K r a u s , Universitätsprofesfor.Staat ohninächtigist, mnsz die organisierte Selbsthilfe seiner i

Meine Mutter.
Von Elara

Anmerkung der Schriitleitung: Frau Clara

Viebtg, deren Werte ciue unvergängliche Bereicherung der

deutschen Niitioualsliteisatiir bedeuten, nnd die zugleich die be-

deutendste Vertreterin der oitniiirkiichcn Heiinatdlelztiing ist-
sandte uns auf unsere Bitte um einen Beitrag iiir die-se Fest-

iiuinmer die nachstehende Erinnerung an ihre verstorbene Mutter
— die aus dein Zehtendorfer Kirchhofe, gegenüber deiii Grabe des

ostiniirklichcn Dichters Karl Busse, ruht —, die zugleich eine

Huldiguiig aii die deutsche Litiiiark darstellt:

»UnisJahr 1835 iiiag es wohl gewesen sein, der Weg, der ooni Dorf
Schwerseuznach der Stadt Poseii führte, war schlecht, sehr schlecht, keine
glatte Ehaussee,wie sie jetzt auch im oergessensten Winkel überall den

Verkehr erleichtert, ein Landweg, nur streckenweise etwas ausgebaut,
meist schmal und elend, nun mühselig über Stein holpernd, nun tief tin

Sand fast oerschwindend oder in Wasserlöcherii untergehend. Sollte die

Cochter«Elarades Pfarrers Langner zu Schioerseuz bei Posen eine
etwas hohere Bildung erhalten, als die polnisch gefärbte Dorsschuie sie
zu geben vermochte, so mufzte sie in der Stadt die Schule besuchen. Aber

die Pfjarre war a«rni,.keinefette Pfründe, die es dem Vater ermöglichte,
sein Cochterchenin eine Pension zu tun, man muszte die Zehiisährige der

(0bhuteiner Milch-;und Gemiisesrau anvertrauen, die Glock fünf vom

Yorkaufbrach,»uinihre Produkte nach der Stadt zu fahren. Unter ihren
staunenund Korben nahm sie auch die kleine Clara mit. Beim Onkel

ZUedizuialratfand sie dann ihr Mittagbrot und eiii ungestörtes
Platzchemum«ihre»Schularbeiten zu machen; ioenn aber der Nachmittag

sich neigte, die biedere Stasia oder Repomucena die Produkte des
Dorfes losgeschlagenhatte, wurde wieder auf den rumpelnden Karten
geklettert, heim ging’s auf miihseligem Weg zwischen schaukelnden

Förbten
und rasselndeu Kannen. kaum dafz man die Balance halten

.oiiii e.

Bi ebig.
Heisz war der Nachmittag, iioeh glost Sonne über endlosen Acker-

breiten, kein Schatten, müde stehen die Ähren am Wegrand, ihre vollen

Häuptchen neigen sich tief ivie in durchglühtein,von itberreife schwerem
Traum. Kein anderer Laut als verschlafenes Summen Von grofzeii
blauen stiegen und das Schlagen des Pferdeschweifes iiach den lästigen,
nie cRuhe halt-enden Bremseii. Heiß, staubig, müde, unendlich müde

machend ein langer, langer Weg. Eine Stunde und noch eine Stunde;
das Pferdchen trottet iiii Schlaf, die Reponiucena vorn aus dem Kutsch-
sitz schnarcht im Schlaf, das Mädchen hinten zwischen den Körbeii ist
auch im Schlaf, da — plötzlichliegt es unten· Der Gaul hat einen Sat-
gemacht, hier ist ausgebaut, er spürt glatteren Weg unter seinen Hufen,
sofort hat er sich in Crab gesetzt, hui fort, dem noch immer ferne-n,
ersehnten Stall zu. Die Kleine hat sich wohl nicht sehr weh getan beim

Sturz, weich ist’s in den tief ausgefahreneii Geleisen, aber wenn sie sich
auch weh getan hätte, daran denkt sie nicht, schon ist sie auf den süszem
sie schütteltdie Erde vom Röckrheii,wie der Vogel den Staub vom

Gefieder-, sie rennt hinterm Karren drein, gibt den heifzeri Lan nicht
eher auf, als bis sie den Wagen wieder erreicht hat, hinten aiipaekt
und sieh mutig wieder hinausschwiiigt.
»

Diese kleine tapfere Elara mit den langen blonden Schulmädchen-
zur-sen, iiiit denen sie sich am Karreriraiid festbindet, iim nicht abermals
vom rumpeliiden, stark stofzenden Gefährt herabzufallen, wurde meine
Mutter-. Und tapfer ist sie geblieben ihr ganzes Leben hindurch. Und

es· war eiii langes Leben — zweiundachtzig Jahre — »und wen-n es

kostliihgewesen ·ist,so ist es Mühe und Arbeit gewesen«,sagt der
Psalmist. Und viel Leid war aurh bei all der Mühe und Arbeit ihres
Lebens,ein reichlich Teil davon wurde ihr zugemessen, aber verzagt have
ich sie nie gesehei1.«Eine tapfere Gattin, die den Gatten, der beim

traurigen Anblick seines zweiten, durch eine unglückselige Kinder-krank-
heit gelahiiiten und blöde gewordenen Sohnes zusammenbrach, immer-
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Dem Deutschen Ostbund, dessen verdienstliche Arbeit

Tausenden von Flüchtlingen und Verdrängten des Ostens-
zugute gekommen ist, spreche ich zu seinem zehnjährigen
Bestehen meinen verbindlichen Glückwunsch aus. Der

Kampf um den Osten ist eine der erste-n und wichtigsten
Aufgaben des ganzen deutschen Volkesl Ist die Grenze
zwischen Germanen und Romanen im Westen wohl für
lange Zeit so gezogen, wie sie der Versailler Vertrag 1918

zu unsern Ungunsten bestimmt hat, so können und dürfen
wir nicht daraus verzichten, im Osten die ganz unnatürliche
Grenze und die AbschnürungOstpreuszens wieder zu ändernl
-Wir müssenauch hoffen, dafz es gelingt, den Osten — der
durch die gröfzte Kulturtat des Mittelalters für Deutsch-
land gewonnen word-en ist — dem deutschenVolke zu er-

halten und die Kräftereserve, die der Osten seit Jahr--
zehnten für ganz Deutschland gewesen ist, auch fernerhin
dem Deutschtum nutzbar zu machen.

Professor Dr. Leidig,
Regierungsrat i. R., Mitglied des Preuszischen Landtagesf

F-

Wir beglückwünschen Sie zu Ihrem 10jährigen Bestehen und
wünschen Ihnen weiter Erfolg zum Segen unserer Ostmark und, zum
Segen unsere-s Vaterlandes. Seien Sie auch ferner Wegbereiter im
Sinne der Wiedervereinigung der verlorengegangenen Ostmark mit

unserem Vaterlande. -

Deutschnationale Volkspartei.
si-

Zu Ihrem 10jährigen Jubiläum darf ich Ihnen meinen herzlichsten
Glückwunsch aussprechen. Ich bin der liberzeugung, dafz Sie heute
beim Rückblick auf die vergangeneii zehn Jahre feststellen müssen, es

war viel Mühe und Arbeit und deshalb ein groszer Segen für die von

Ihnen Betreiiten. In Zusammenarbeit mit Ihnen war auch ich als

Abgeordneter im Preuszischen Landtage und jetzt im Reichstage in der

Lage, vielen Hunderten von Flüchtlingen zu helfen. Möge unser Herr-
gott es Ihnen in den kommenden zehn Jahren ermöglichen,auch Ihr
letztes Ziel, die abgetretenen Ostgebiete Deutschland wieder einzu-
verleiben zu erreichen. Mit deutschem Grusz Ihr sehr ergebener

,- Mönke.

Einmal musz der Tag kommen, an dem sich die beiden Rachbarn,
Deutschland und Polen, verständigen. Würden Klugheit und Gerechtig-
keitssinn die Herrschaft führen, so brauchte dieser Tag nicht allzu fern
sein. Dazu gehört aber in erster Linie, dafz der Korridor, der unser
Volk von seinen treuesten Angehörigen, wie von einer Kvlonie, trennt,
zum Mutterlande zurückkehrt, und ein Zustand, den selbst Ausländer
für hellen Wahnsinn erklären, verschwindet. Rie dürfen wir auf-
hören, dieser Schmach zu gedenken nnd davon laut zu reden, damit

die Welt immer wieder erfährt, dafz hier ein unerträgliches Unrecht
wieder gutzumachen ist R a j ch d a U.
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Es gibt ein Land aii unseren nächsten Grenzen, das den An-

spruch Deutschlands, Ungerechtigkeiten mit friedlichen
Mitteln zu beseitigen, ganz besonders bekämpft. Dieses
Land ist Polen. Sein Auszenminister hat vor einiger Zeit in einem
beachtlichen Interview geagt, nach Abschlusz des KellogsPaktes sei
kein Ost-Locarno mehr notwendig. Wir ivufzten es bekanntlich
besser. Wir wufztem dafz sogar nach dem Zeugnis Briands und

Ehamberlains auch die schon bestehenden Verträge die Anwendung
friedlicher Mittel auch gegeiiiiber Polen für alle Zeiten siche·rten.Aber

trotzdem greifen wir dieses Wort auf und unterstreichen es. In dein-

selben Augenblick aber, in dem der politische Auszenminister diese Fest-
stellung traf, fand er schärfsteWorte gegen Deutschlands Verlangen,
offenkundige Ungerechtigskeiten auf friedlichem Wege zu beseitigen. Ich
frage: Ist das, was heute ein groszer Teil des deutschen Volkes tut,
d.h. offen, auf dem Rechtswege, Revisiousmöglichkeiten
als Gegenstiick zum Verzicht auf den Krieg verlangt, nicht tausendmal.
ehrlicher »undfriedenfördernder als das Verfahren des Konspirierens
und Verschwörens, das gewisse heutige Rationen durch ihre Volks-

genossen vor dem Weltkriege jahrzehntelang betrieben haben? Wir
antworten Herrn Zaleski oder Herrn Briand oder wer immer unsere
Forderungen auf Revision mit friedlichen Mitteln an-

Das deutsche Problem, die 64 Millionen deutscher Menschen
in der Mitte von Europa mit ihren ungeschütztenoffenen entmilitari-

sierten Grenzen ist ein« integrierender Bestandteil des Friedens in

Europa und in der Welt überhaupt. Durch den Kriegsächtungspakt
wird der Krieg auszerhalb des Rechtes gestellt, und Ungerechtigkeiten
sollen nicht anders als mit friedlichen Mitteln aus der Welt geschafft
werden. So musz also auch das deutsche Problem so gelöst werden,
dasz das deutsche Volk sich mit der Niederlage des Weltkrieges ab-

finden und gleichberechtigt mit den anderen groszen Völkern der Welt

zusammenarbeiten kann.
"

Es gibt ein schönes und ernstes Wort unseres Schiller: »Die Welt-

geschichte ist das Weltgericht«, das man mit einem griechischen Weisen
wohl auch so formulieren darf: Die Weltgeschichte würde ihren Sinn

verlieren, wenn die Gerechtigkeit unterginge.

Run, heute besteht für Deutschland noch keine Gerechtigkeit Zehn
Jahre nach Kriegsende ist deutsches Land noch widerrechtlich von

60 000 Mann deutscher Truppen besetzt; Deutschland ist zwangsweise
einseitig entwaffnet; durch die Macht seiner ehemaligen Gegner sollen
ihm auf Jahrzehnte hinaus hohe Kriegstribute auferlegt werden und

sind ihm schon auferlegt; die Kolonien hat man ihm genommen, den

grössten Teil seines Privateigentums im Ausland liquidiert; im

Osten bluten offene Grenzen, und der ganze Osten

ist- der Verelendung anheimgegeben, wen-n ihm

nicht bald erhebliche staatliche Hilfe zuteil wird.

Ein so behandeltes Volk hat wohl das Recht, anläszlich seiner Zu-
stimmung zu dem Kellog-Pakt auszurufen: ,

Es ivürde auch der

KellogsPakt, wenn er ein Teil der weltgeschichtlichen Entwicklung
werden soll, seinen Sinn verlieren, wenn er nicht der Rückkehr der

Gerechtigkeit für Deutschland freie Bahn machte.

schr. v. Rheinbaben, staatsjgkketiik a.so., endet

wieder aufrichtete — eine tapfere Mutter-, die ihren Erstgeboreneii,
ihren doppelt heisz geliebten ältesten Sohn ohne Träne im Jahre 1870

ins Feld schickte — haltl Eine dunkle Erinnerung zeigt sie mir deutlich,
wie sie beim Grauen des Morgens eine weifze Rose in unserem Gärtchen
bricht und die im Grauen des Abschieds meinem Bruder an den Helm
steckt. Er hatte Tränen, ich, ein eigentlich noch merkwürdig unver-

ständiges Ding, weinte auch, obgleich ich kaum fühlte, was diese Stunde
alles bedeutete — aber sie hatte keine.

nRie hätte ich das Buch »Die Wacht am Rhein« geschrieben, dieses
Stück Geschichte aus den siebziger Jahren und ein Gedenkblatt der
Stadt Düsseldorf,wären die Erzählungen meiner Mutter nicht. Ja,
die konnte erzählenl Ganz wunderbar lebendig und anschaulich. Es sind
die schönsten Erinnerungen meiner Kindheit, wenn ich an einem

Schnupfenfieberwder an Masern und Röteln oder wegen irgendeines
anderen übelbefindens im Bett liegen mußte. Wie schön,wie behaglich
war mir’s trotz allem, ich fühlte nicht, dasz der Kopf wehtat oder der

Hals schmerzte, die Mutter erzählte ja.
»Mutter, erzähl’ doch, wie ihr euer Schweinchen geschlachtet habt

und wie Wurst gemacht wurde.« — »Mutter-; erzähl’ mal, als der

Rapoleon durch euer Dors gekommen ist auf der Flucht aus Ruszland,
und der Vater von deinem Vater ihn an der Ecke im Schlitten halten
fab, ganz bleich und vermummt, und der Vater von deinem Vater ihm
dann den Weg zeigen inuszte.«— »Mutter, weiszt du das noch, wie die
Polen wollten, dasz die Stadt Posen ihnen gehörte, und wie die Herren
von unserer Regierung sich in den Häusern verschanzten und wie unser
Papa oben an der Treppe stand, das Gewehr in Anschlag? Erzähl’s
nochmal, aber mach’s recht lang, bitte, bittel«

Vielleicht hätte »ichauch nie«»Das schlafende Heer« geschrieben, ohne
dasz meine Mutter Bilder in mir erstehen liesz, Interessen in mir er-

weckte,die noch nach so vielen Jahren der Untergrund meines litera-

rischen Schaffens wurden. Meine Augen wurden grosz und klar trotz
Fieber und Schnupfem ich sah sie deutlich, die wilden Insurgenten in-den

Straszender Stadt vaen mit Trommelwirbel und Gewehrgeknatter, mit
ioiistem Geschrei und Fahneiigeschiveiike. Ich sah preuszisches Militär

heranmarscl)ieren, ich sah dann — achl — auch die armen Soldaten, die

man — ,,törichterweise«sagte meine Mutter —- draufzen vor der Stadt

in Scheunen und Ställen beim-Dorfe Vuk vereinzelt untergebracht hatte,
anstatt sie alle zusammen biwakieren zu lassen, und denen fanatische
polnische Weiber bei Racht die Rasen und Ohren abgeschnitten hatten.

Im Jahre 1848 kam mein Vater ins Frankfurter Parlament, meine
Mutter ging mit ihm; eine weite, beschwerliche Reise, zumgroszten Teil

in der Postkutsche, anstrengend für eine so junge Frau mit einem noch
nicht einjährigen Knaben auf dem Schob. Frankfurt a. M. — Parm-
ment — Paulskirche — Uhland, Gedrüder Grimm, Alarx, Turnvater
Jahrt, Johann Jacobi, Robert Blum, Gagern, Ediiard Simson —- »viele,
viele berühmte Leute. Sie alle hat meine Mutter gekannt; vor ihrem
unbetriiglichen Blick schwand freilich manches von jener Glorie, »niitder

eine leicht betrogene Welt sie jetzt noch umgibt. Am interessiertesten
hörte ich zu, wenn sie vom schönenFürsten Lichnowsski erzählte,jenem·
eleganten Kavalier und Damenliebling, den Frankfurter Pobebbei
seinem Spazierritt am Morgen vom Pferde risz und den hochmutigen
Aristokraten dann weit drauszen auf der Heide mit Steinen und
Knütteln wie einen Hund zu Tode schlug. Oh, hätte dieser Lichnoivjki
sich doch nicht auf dem Pferde umgedreht, als sie hinter ihm drein-
johlten, nicht eine so verächtliche Gebärde gemacht, nicht hohnend mit

der Hand gewinktl Oh, wie dumm von ihm und dem General »Auers-
wald, der mit ihm ritt, von den Pferden zu springen, durch Garten zu

flüchten,sich bei einer Gärtnersfrau in der Apfelkammer zu verkriechen.
Wie die Bande das Häuschen umzingelt, eindringt, die Frau bei der
Brust packt: ,,Gib sie heraus«, ihr einen Revolver vorhält: »Wo sind
sie versteckt?« ,,Sucht«,sagt die Unerschrockene, weiter nichts. Und sie
suchen und finden nichts — ei, wie spannend meine Mutter das niachtl
— sie laufen vom Boden bis zum Keller und wieder voni Keller bis

zum Boden — waren sie denn blind? Mir stockte der Atem. Sie rennen

an dem kleinen Türchen des stockdunklen Bretterverschlags achtlos vor-
über, da stolpert einer, fällt nieder, bemerkt jetzt ein Stückchen feinen
Tuches, das sich eingeklenimt hat unterm Türchen — ha, da sind sie Ja

drinl Run heraus niit den furchtsainen Mäusenl —-
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Ein Gruß an den Ostbund vom Rhein.
Boii Archivdirektor Dr. W e U II lc c (Düsscldotf).

Im Vorigen Jahr hat die Taguiig des Deutschen Ostbundes in

Duisbiirg und Köln, die mit der Jahresversammlung des Reichsver-
bandes der Rheiiiländer in Danzig und Marienburg zusammenfiel, die

enge Berbuiideiiheit seiner Arbeit mit den Belaiigen des deutschen
Westens eindringlich gezeigt.

Zum zehnjährigen Bestehen des Bundes selbst
verkiiiipfeii daher die Rheinländer im engeren
Sinne ihre herzlichsten Griisze und aufrichtigeii
WiiiischemitdemDank,denDeutschlanddenBer-
teidigeriiseiner Ostmarkschuldet.

Dem Historiker tritt zugleich das gewaltige Bild vor

Augen, wie aus der tausendjährigen Schicksals-
gemeinschaft vonReich und Rhein der Antrieb und
die bewegenden Kräfte zur Kolonisation des

deutschen Ostens, der mittelalterlichen Grosjstat
unseres Volkes, erwuchsen.

·

Der Sicherung der Westgrenze ini Jahre 925 folgte im neuen

deutschen Staat vier Jahre später der erste Borstosz iiber die Elbe;
eine unendlich fruchtbare Entwicklung begann, deren innerer Wert

sich heute aus den gleichen geschichtlichen Wurzeln aufs neue bewährt.
1925 schlosz die Jahrtausendfeier der Rheinlande die

erfolgreiche Abwehr der Gegner im Westen ab, die selbst iiber die
im Bersailler Diktat festgelegten Reichs- und Staatsgrenzen hinaus
gegriffen hatten. Mögen kommende Geschlechter die Erinnerung aii

die Jahrtausendfeier der Schlacht bei Lenzen (929)
mit dem Stillstand der slaivischen Begehrlichkeit in den Ostmarkeii des

Reiches verbinden. Dem Deutschen Ostbunde bleibt in diesem ehr-
lichen Ringen Wunsch und Grusz der Rheinlande sicher.

.-

öm Badener Lande habe ich meine Kinderzeit verlebt. Bor einem

halben Jahrhundert machten sich unsere damaligen Hausnachbarn noch
die seltsamsten Vorstellungen vom Leben und Treiben in unseren deut-

schen Ostmarkeii. Auch in meinen Schulunterricht ist niemals eine Auf-
klärimg iiber deren Ratur, deren Landschaft gelangt; wir muszten die
sliisse aufsagen und die Eiiiwohnerzahl der wichtigstenStädte wissen,
fertig.

So ivard mir’s denn eine ganz private Reuentdecknng, als ich —-

ein junger Soldat — die ersten Manöver in Posen und in Ostpreuszen
initmachte. örh sah das intensive deutsche Schaffen dort auf den

grofzen Giiterii, ich sah den Werkflufz der aufstrebendeii Industrie, ich
sah die ergreifenden Schönheiten der masurischen Seen mit ihren
Eichenwäldern, ich lernte in allen Schichten der Bevölkerung dort

einen harten, arbeitgewvhiiteii, dabei gastlichen und im Kern gemiit-
vollen Menschenschlag kennen.

Seitdem bin ich in vielen meiner Schriften bemüht gewesen, auf
die Eigenart des deutschen Ostens einzugehen, sie dem Westen näher-
zubringen.

Und nie war das wichtiger als jetzt, nach dem verlorenen Krieg,
wo weite Gebiete der alten Grenzmarkeii unserer Wirtschaft, unserer
kulturellen Arbeit, dem unmittelbaren Zusammenhang und Anstausch
von Rede und Gedanken entrissen sind.

Es wäre fiir unsere Briider am Rhein nnd in Bayern von viel

wesentlicherer Bedeutung, Königsberg und Danzig, Frankfurt a.d.0.
und Breslan kennenzulernen, als die Riviera, Paris und die Schweiz.
Je d e r Deutsche miisfte einmal nach dem Osten reisen — er wiirde von

dort heimkehren voller Stolz auf die tapferen Brüder-, die ihn Tag
fiir Tag gegen tausend Ränke verteidigen müssen!

Berlin, sebruar 1929. Paul Oskat Höcker.
sc

Zu seinem zehnjährigen Bestehen sende ich dein Deutschen Ostbund
herzliche Wünschel Möge seine Arbeit zum Segen fiir unser Bolk
werdeiil Aiögen unsere Bertragsgegner von Bersailles zur Einsicht
kommen, dasz Gewaltregelungen, die die Grenzen der Ratur verriickeii,
nicht von Dauer-sein können. Hoffen wir, dasz uns auf friedlichem Wege

deutschein Land und deutschein Land errichtet ivordeii sind, verschwinden,
dasz alter deutscher Kulturboden mit seinen Werken vielhundertjährigen
deutschen sleiszes wieder an Deutschland zuriickfälltl Rur dann ist
wirklich Zriede und Freundschaft zwischen uns nnd unsern Grenznachbarii
Mkbolt Dr. P a u l G r a b ein , Minister-innen

si·

Als Posen, Westprenszen und Oberschlesien durch den cBersailler
Bertrag Polen zugeschlagen wurden, kiimmerten sich die Sieger keinen
Deut um die Befragung der Bevölkerung. Die deutsche Minderheit,
gewaltsam unterdriickt, muss jetzt den Völkerbnnd hilseflehend anrufem
wie schon des öfteren. Wieder stehen im Bersolge der polnischen
,,Agrar-Reforin« zahlreiche Zwangs-Enteignungen deutscher Besitzer
in Polen bevor. Ostpreuszeu wurde kiinstlich vom Reiche abgeschnürt
vom gleichfalls ohne Riicksicht aus das ,,Mitbestiinmuugsrecht« an

Polen gefallenen Westpreuszen ans schaut man begierig ans unsere Ost-.
provinz, und in polnischen Presseerzeugnissen verhehlt man gar nicht;
dasz die Zeit kommen werde, da man Ostpreuszen mit Litanen teilen
könne — vielleicht mit einer ,,freien Stadt« Königsberg an stelle von

Danzig. Nun mag manches nur phantastischer Wunsch sein, was ge-.

schrieben und in Berhetzung und Uberhilzung gesprochen nnd geschrien
wird. Aber sicher ist, dasz uns Gefahren umlaueru, und deshalb kann
man nur von Herzen wünschen, dasz der Deutsche Ostbund zähe aus-

halten möge auf seinem Wachtposten, scharfiingig auslugend, das Elend
der Bertriebenen und Berdrängten mildernd, und nie das grosse
Hauptziel vergessend, mit allen cMitteln auf eine friedliche Zurück-
gewinnnug der uns entrissenen Gebiete hinzuwirken.

Berlin, sebrnar 1929.

sedor von Zobeltitz.
Ist

» Da ich aus der Erfahrung meiner nächsten Angehörigen weisz wie

tatbereit und sorgsam der Deutsche Ostbund den Berdrängten in ihren
Bitternissen nnd Röten beisteht, ist es mir ein Herzensbediirfiiis, ihm
siir seine weitere Arbeit das glücklichsteGedeihen zu wiiiischein

Boll Hochachtung und Dankbarkeit

Ohr ergeben-Er Oskar Loerke.unser gutes Recht wird, dasz trennende Schranken, die zwischen

Rach derAuflösung des Parlamentes kamen meine Eltern nach
Holzeiizollern-Sigmaringen; die fiinf Jahre dort waren die glücklichsten
im Leben meiner Mutter. Kleinstadt und doch ein siirstenhof, wunder-
bar schöne Umgebung, Berge, Wälder, die Donau, Schweizer Alpen
so nah, imd maskierte Schlitteiipartien mit Glöckchengeklingel und

wehenden sederbiischeii in tiefen Wintern, fröhliche Picknicks auf
tanneiiunidufteten soniinergriinen Matten, Erdbeereii, Himbeeren,
sorellen in Massen, so viele Herrlichkeiten, dasz meine Ohren nicht
genug davon hören und meine Augen nicht genug staunen konnten.

Aus jenen Sigmaringer Tagen stammt das Porträt meiner Mutter-.
Ein seinerzeit beriihinter Maler hat es gemalt; 1856 steht iii der Ecke
des Bildes. Heutziitage wird nicht mehr so gemalt, nicht mehr so die

rosige Wange in die zarte Hand geschmiegt, nicht mehr so lang-
bewimpert blickend die Augen. nicht mehr so der schönsteAugenblick
ejiier schönen sraii wiedergegeben. Uiid doch atmet jeder, der in mein
Ounmer tritt, tief auf: »Oh, wie schöns« und bleibt lange stehen vor

dem Bild und sieht auf zu diesem unendlich lieblichen, jugendverklärten,
lächeliiden Gesicht.

So schön habe ich meine Mutter nicht mehr gekannt, ich wurde erst
geboren, als mein Bater als Oberregierungsrat schon im Jahre 1860

nach Trier an der Mosel versetzt worden war. Aber schön war meine

Aiutter immer noch, nicht nur in meinen Augen, und ist es eigentlich
geblieben bis in ihr hohes Alter —, ein Gesicht so fein, so voll fran-
licher Anmut, wie es die jetzige Zeit nicht mehr bildet. Bon Trier an

der Riosel nach Diisseldorf an den Rhein — Krieg, Krankheit, Tod,
viele Sorgen, groszes Leid, aber dieses Gesicht behielt seine weichen
Linien, es wurde nicht hart. Und auch die Seele der srau wurde nicht
hart, sie erhärtete sich nur im tapferen Kampf mit dem Dasein als
tWitwe — sie blieb nicht liegen am Weg.

»

Das Schicksal hat meine Mutter gegen die Neige ihres Lebens
wieder in die Rähe ihres Ausgangspunktes zuriickgefijhrt. Es wurde
ihr schwer, den Westen Deutschlands zu verlassen, wo das Grab meines

Baters liegt und lange schöneErinnerungen noch lebendig blühten, aber
sie opferte eigenen Wunsch dem Wunsch der Tochter-, ivir zogen wieder

gen Osten —- iiach Berlin. Und so kam sie wieder jener Landstrafze
näher, iiber die sie einst im Karren geholpert war. Die war nicht ganz
mehr so, wie die Mutter sie meinen Kiiidheitstagen gezeigt hatte —

sie war besser ausgebaut worden. Aber doch noch lange, lange nicht
gut genug.

Gott sei Dank, dafz meine Aiutter es nicht mehr erlebt hat, dass
jene Stadt, fiir deren Deutschtum mein sonst so friedliebender Bater
den Gewehrlauf an die Backe legte und Posten auf der Treppe stand,
politisch wurdel Dafz die Stätte, mit der sie erste Liebe verknüpfte,
an der ihr Bater gut deutsch gepredigt hatte, dasz jene unendlichen
Weizenbreiten — volle Kornkammern Preuszens — den Polen anheim-
fielen. Und Gott sei Dank, dafz sie schlafen ging vor dem gröszten
aller Kriege.

Run bin ich oft, sehr oft an ihrem Grab auf dem Kirchhof zu

Zehlendorf, fern brandet Berlin, sie liegt und schläft ganz mit Frieden.
Aber ihre Stimme spricht noch immer zu niir, meine Mutter erzählt
mir iioch immer gar manches, und ich merke auf.

Als ich neulich, unsern ihrer Stätte, auf eiiieni Bänkchen still dasasz,
kam ein Herr gegangen, er fiihrte zwei Kinder mit sich, und er blieb

stehen vor dein Marmorgedenksteim auf dem. ivas Liebe hingeschrieben,
Regen und Schnee schon ein wenig verwascheii hat, auf dem nur die

grofzen goldenen Buchstaben des Rainens — Elara Biebig — noch
hell leuchteten, und er sagte zu dem Ältesten der Knaben: »Ah, sieh
mal, da liegt ja die Schriftstellerin Elara Biebigl«

Rein, die Schriftstellerin Elara Biebig liegt hier nicht, esist ihre
Mutter, die Erzählerin Elara Biebig, das hätte ich ihm sagen können-.
Aber ich schwieg und liefz ihn vorüber. öch war doch ein wenig bestiirztz
Dann aber trat ich dichter an den Hiigel heran und legte meine Hand
auf dessen Efeu, und zu der Stimme, die plötzlichzu mir herauf —

oder war es aus mir heraus? — etwas sprach, sprach ich wie zur
Antwort: ,,Lafz mich dereinst meinem Sohn so gegenwärtig sein,- wie-

dii mir noch immer gegenwärtig-bistund stets gegenwärtig bleibenwirst
—- oh, meine Mutterl«
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Oftpreufzennot.
Von Kommerzienrat Dr. Ing. e. Z. K v Mit i ck , Elbing.

Präsident der öndustries und Handelskammer.

Zehn Jahre nach der folgeschweren Abtrennung Ostpreußens vom

»Reiche« ist es weiten Kreisen des .deutschen Vaterlandes immer

noch nicht voll zum Bewußtsein gekommen, in welcher wirtschaftlichen
Bedrängnis sich unsere ehemals so reiche und blühende Provinz be-»
findet. Immer wieder und bei jeder Gelegenheit muß es daher hin-
ausgerufen werden, wie dringend Hilfe nötig ist« »O stpreußen-.
hilfe« ist das Schlagwort, unter dem die finanziellen Aktionen des

Reiches und Preußens zur Linderung der größten Rot eingeleitet
wurden. Es muß anerkannt werden, daß hierdurch an vielen Stellen

der ostpreußischenWirtschaft das Schlimmste abgewendet wurde-
Ubezrall aber bleibt das bisher Geleistete nur ein

Anfang. Es müssen noch weitere.Wege gesucht und

gefunden werden, soll die erste Hilfe nicht zwecklos
gewesen sein.

Es genügt nicht, knrzsristige Schulden der Landwirtschaft nnd

anderer Wirtschaftskreise zu konsolidierenund den cBezugnotwendiger
Verbrauchsgiiter beider Einfuhr vorn Reich nach Ostprenßen durch

Sondertarise und andere cMaßnahmen zn oerbilligen. Das alles ver-

schlägt nichts, wenn nicht der Kern des ganzen ostpreußijchenWirt-

schaftsproblems angefaßt wird, und der ist:

Villiges Betriebskapital, Abbiirdung der Lasten und Erleichterung
und Förderung des Absatzes nnd« Warenumsatzes

Eine·befriedigendeLösung dieser drei sragen würde gleichzeitig die
ostpreußtscheWirtschaft zur Rentabilität führen, und diese
allein gewährleistet auf die Dauer eine lebens-

fähige Entwicklung. Wenn auch offiziell nie zugegeben, ist es
eine unleugbare Tatsache, daß Betriebskredite in Ostpreußen nur sehr
schwer, wenn überhaupt in unzulänglichemMaße und zu untragbar
hohen Zinsen zu erhalten sind. Deshalb ist die erste sorderungt billiges
Geld! ·Gleichzeitigmuß man Ostpreußen die Gelegenheit zu einer
mehrjährigen Atempanse geben, indem man seinen Wirt-
schaftsbetrieben die erdrürkenden Steuerlasten fiir eine längere Zeit
abnimmt. Die meisten landwirtschaftlichen, industriellen und Handels-
nnternehmungen würden dann bereits ohne Verlust arbeiten und nach
einer kurzen Erholung innerlich erstarkt zur Rentabilität geführt
werden können, wenn noch das Dritte hinzu kommt: eine Belebung
des Warennmsatzes, nnd zwar im Sinne einer Absatzerhöhung der

Produkte aller Wirtschaftskreise Ostpreußens in Gebiete außerhalb
der eigenen Provinz. Selbstverständlich ist es und bedarf eigentlich
keiner besonderen Erwähnung,«daß Ostpreußens eigen er Bedarf an

Wirtschaftsgüterm soweit sie hier zu erhalten sind, in der eigenen
Provinz gedeckt werden muß.

So allein ist auf dem natürlichen Wege des Warenaustausches dein
Wirtschaftskörper Ostpreußens neues Vlut zuzuführen. Und wenn Os -

preußen erst einmal genesen ist, erstarken wird es dann aus

eigener Kraft.

Gustav Roethe und die Oftmark.
Von Professor s t i IT B e t e U d , Berlin.

Gedenken wir des deutschen Ostens, so tritt eine Jahrhunderte
dauernde Kulturarbeit deutscher Männer und Frauen in unser Ve-

wnßtsein. Wie das Wissen um deutsche Vergangenheit dank un-

ermüdlirher Forscher seit den Tagen der Befreiungskriege immer ge-

wachsen ist, so ist im Vesonderen das deutsche Werk im Osten uns

greifbarer geworden. Unter den Männern der Wissenschaft, die dem

Osten gaben, was ihm gebührt, steht Gustav Roethe in vorderster
Linie. Schon lange vor dem Kriege behandelte er den Anteil ost-
elbischer Dichter an der Romantik und gab so fruchtbare Anregungen
für weitere Forschung. Er schrieb u. a. über das »Deutsche Geistes-»
leben in den Ostmarken« (Verlin, Deutscher Ostmarkenverein, —1913),
iiber »das Deutschtum unserer Ostmarken« (,.Ostdeutsche Monats-

hefte«, 2. s. 1922), über Graudenz, »Unsere Vaterstadt Gr.« (,,Der
Graudenzer«, 15.12.1922), über den »Geist von Tannenberg« (»Ber-
liner Lokal-Anzeiger«, 28.8.1924), ausführlich über »das geraubte
Vzestpreußen« (,,Pädagogisches Magazin« 1925), »Eine Wande-
rung von Thorn bis Graudenz« (..Ostdeutscher Heimatkalender« des

Deutschen Ostbundes für 1927). Was ihm in seinen tiefbohrenden
Forschungen zur Erkenntnis geworden war, wars er in glühender
Rede in die Herzen seiner Zuhörer. Keinem Wunsch seiner alten
Heimat versagte er sich, wenn es galt aufzurütteln, zu ermahnen. ön
ungeheiztem Zug, begleitet von seiner gleichgesinnten stau, fuhr er

.Winternärhte hindurch, um dem Tage Stunden abzugewinnen. Es war

oft ein Martyriutm aber gern getragen, wie es je in alten Tagen ein
Jerusalempilger getan hatte. —

Sein Schwager Edward Schröder, selbst einer der sührenden Ger-

manisten, der sein Werden auf das genaueste begleitete, hat in seiner
Gedenkrede in der Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen am

7. Mai 1927 über die Graudenzer Tage Räheres mitgeteilt. Diesen
nicht jedermann zugänglichenMitteilungen sei folgendes entnommen:

»Der Vater Roethe war eine eigenwüchsigeund in ihrem ört-

lichen Rahmen eine bedeutende Persönlichkeit. Er hatte sich der

Malerei gewidmet, und sie blieb seine Liebe bis ans Lebensende: der

501ährige ist noch einmal lernend in die Ateliers von Steffeck und

Gussow zurückgekehrt. Aber freilich, der Jüngling mußte auf das
in Dresden begonnene Kunststudium verzichten, als ihn der Tod des

Vaters heimrief, und er sich der Ausgestaltung des oäterlirhen Ge-

schäftes zugleich die Sorge für die jüngeren Geschwister übernahm.
Mit Energie und Pflichttreue hat er sich aber auch den öffentlichen
Angelegenheiten gewidmet: nicht nur, indem er den schlichten »Ge-
selligen" zur einflußreichstenTageszeitnng der deutschen Weichselland-
ikbaft entwickelte, die schließlichfast das Hundertfache der ursprüng-
lichen Abonnentenzahl erreicht hat, sondern auch, indemer mit Rat
und Tat an allem teilnahm, was dazu beitrug, das wirtschaftliche
Leben und das Kulturniveau von Graudenz zu heben: bei dem An-

schluß der Stadt an das Eisenbahnnetz, bei dem Ausbau der- sechs-
klassigen höheren Schule zu einem staatlichen Gyninasiu111..bei dem

Unternehmen der ersten provinziellen anustrieausstellung wirkten sein
Ansporn und seine Klugheit mit. Dabei blieb freilich immer der

Zwiespalt zwischen künstlerischer Reigung und Berufspflicht, und die

stau, die ihrem Gatten mit dem feinsten Verständnis für alle höheren
Zieleiund in der unablässigen Sorge für die Rotwendigkeitendes
Tages zur Seite stand, hat es nicht immer leicht gehabt. Aber es war

ein echter und starker Ehebund und ein überaus glückliches Familien-
leben, in dem Gustav mit vier jüngeren Geschwister-i aufwuchs; es hat
Semester gedauert, bis er draußen das Heimweh überwinden lernte.·

tNacbdruck Verbotan

Die Heimat freilich war ihm nur eben der Hintergrund der Familie
und der Schauplatz seiner Jugendfreuden; als Student war er an-

dauernd bemüht, den Vater von dem Druck des Geschäftes loszulösen
und die Eltern zur tibersiedelung nach Leipzig oder Berlin zu bewegen.
Erst in spätern Jahren hat er sie höher schätzengelernt, und als ihm
die Vaterstadt nach dem unglücklichenAusgang des Krieges an die

gierigen Polen verloren ging, da hat er sie mit heiß auflodernder
Liebe umfaßt.

Auf dem Graudenzer Guinnasium war Gustav von Anfang an die
Liebe ünd der Stolz der Lehrer-, von denen freilich sein Pate August
Leentz, der Herausgeber des Grammatikers Herodian, allzu früh ver-

schied. Reben dem gleichinäßigenEifer für alle Schulfächer pflegte
er eine lebhafte Lektüre in deutscher und fremder Literatur und stellte
sich früh selbständigeAufgaben, die bemerkenswert auf den künftigen
Gelehrten hinwiesen. So entließ man ihn denn in der festen liber-

zeugung, ihn in absehbarer Zeit als Unioersitätslehrer begrüßen zu

können, und die Eltern gaben gern dem Urteil der Lehrer Gehör und

haben dem Sohn über alle wirtschaftlichen Sorgen und durch ver-

trauensvollen Zuspruch über gelegentliche Anwandlungen von Ver-

zagtheit hinweggeholfen: er durfte richtig auf den Professor studierent··
. ...Roethe selbst,—de-rspäter eine imponierende, kraftstrotzende Er-

scheinung wurde, erzählte mir, daß man bei »seiner Geburt an seinem
Auskommen zweifelte. Als er, ein blutjunges Vürschchen, zur Uni-

versität ins »Elend«, will sagen: nach Göttingen, zog, hätte ihm die

Sehnsucht wieder und wieder Tränen ansgepreßt. Wie sehr er aber

an Graudenz, an dem Osten hing, zum vollen Bewußtsein ward es ihm,
als« die Polen durch Machtspruch das deutsche Kulturland ihrem Staate

einverleibten. Geist und Herz wußten sich eins in dieser Liebe. Schon
früher hatte er es bekannt:

"

»Gerade die Geschichte der Romantik kann lehren, daß dort (im
deutschen Osten) nicht nur der prosaisch tüchtige preußischeStaat.

nicht nur Drill nnd Zopf, Rüchternheit nnd kategorischer Zmperativ
zu Hause waren, sondern auch jene künstlerischund menschlich schöpfe-
rische Sehnsucht, in der die. Romantik wurzelt. ön der heitern
Lebenslust der sonnigen Weinlande wäre sie nie erwachsen, es

brauchte die Melancholie der Kiefernwälder, der harten Arbeits-

strenge, um jenes leidenschaftliche Urgefühl schaffender Sehnsucht zu

entwickeln«

Gustav Roethe trug etwas von dem schöpferisrhenUrgefühlder

Romantiker in sich,. zugleich aber ward ihm Kants kategorischer
ömperativ, der sich im preußischenStaat an seinen Vesten bewahrte,
Wegweiser in Leben und Lehre.
— —

. Vesiellungenauf-diese

Feftausgnbe zu Werbezwecken
sind erfreulicherweise von den Landesverbändenund Ortsgruppen in

großer Zahl erfolgt. Soweit der Vorrat reicht, werden gern

weitere Nummern abgegeben
znmermäßigtenPreise von 10 Ps. je Stückc.· Vestellungen erbitten wir

ismgehend.
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Der Versailler Vertrag ist auch der Provinz Pom-
mern zum Schirksalsspruch geworden. Ihren östlichen
Kreisen ist durch die willkürliche Grenzziehung ihr natür-
liches Hinterland entzogen, sie befinden sich in ähnlich ge-
fährdeter Lage wie die völlig vom Mutterlande getrennte
Provinz Ostpreuszem Die allgemeine Rotlage der deutschen
Landwirtschaft wirkt sich in diesen verkehrswirtschaftlich
sxrhon an sich benachteiligten rein ländlichenGebieten, die
zum Teil nur wenig ertragreichen Boden aufweisen, be-

sonders schwer aus. Zahlreiche Betriebe sind dein Erliegen
nahe, und die stetig zunehmende Abwanderung der Be-

völkerung des platten Landes und der kleinen Landstädte,
die meist auf wirtschaftliche Rot zurückzuführenist, bereitet
dem Vordringen polnischer Elemente die Wege.

Es musz damit gerechnet werden, dasz für das Deutsch-
tum in diesen östlichen Kreisen der Provinz noch eine

schwere Kampfzeit bevorsteht. Damit ist eine Schicksals-
gemeinschaft mit den deutschen Interessen in den ab-
getretenen Gebieten Westpreuszen und Poseu gegeben, deren

Erhaltung und Pflege der salzungsgemäszeZweck des

Deutschen Ostbundes ist.
Der Leitung des Ostbundes ist es in zehnjähriger hin-

gebnngsvoller Arbeit gelungen, nicht nur die wirtschaft-
lichen Interessen der aus den geraubten Ostprovinzen Ver-

drängten in erfolgreicher Weise wahrzunehmen, sondern
auch die allgemeine Aufmerksamkeit bei uns auf die Un-
haltbarkeit der an unserer Ostgrenze geschaffenen Zustände
und die Wichtigkeit dieser Frage für die gesamte deutsche
Volkswirtschaft zu lenken. Dasz auch im Auslande die
Stimmen sich mehren, die auf die Wiederbeseitigung der

durch die unmögliche Grenzregelung im Osten herauf-
beschworeiien Gefährdung des enropäischenFriedens drän-

·
gen, ist nicht zum wenigsten ein Verdienst der Auflärungs-
arbeit des Ostbundes.

Als Vertreter einer Provinz, die an der Lösung des

Ostniarkenproblems unmittelbar beteiligt ist und die es

freudig begrüszt,dasz eine grosze Zahl oertriebener Ost-
deutscher in ihren Grenzen Zuflucht und die Möglichkeit
zum Wiederaufbau ihrer Existenz gefunden hat, kann ich
nur dem Wunsche Ausdruck verleihen, dasz es dem Deut-

schen Ostbund vergönnt sein möge, in den nächsten zehn
Jahren sein Ringen um eine dem Grundsatz völkischer Ge-

rechtigkeit entsprechende Lösung der ostdeutschen Frage von

Erfolg gekrönt zu sehen.
Der Landeshauptmann der Provinz Pommern

v o n Z i tz e w i lz.
Il-

Dem Deutschen Ostbund spreche ich anläszlich seines
zehnjährigenBestehens meine besten Glückwünscheaus.

Ich hoffe zuversichtlich,dasz, wie im vergangenen Jahr-
zehnt, auch künftighin die Arbeit des Bundes nutzbringeud
bleiben möge für den deutschen Osten, nutzbringend damit
zugleich auch für unser aller Vaterland.

Dr. von Thaer.
sit

Zu seinem zehnjährigenBestehen spreche ich dem Deut-
schen Oftbund namens der Stadt Königsberg i. Pr» der

Hauptstadt der vom Vaterlande abgetrennten Ostmark,
herzlichste Glückwünscheaus! Unsere Stadt gedenkt mit
dankbarer Anteilnahme der Bestrebungen des Bundes, die
dahin gehen, das Verständnis für die Frage des schwer
ringenden deutschen Ostens in weitesten Kreisen des In-
und Auslandes zu fördern und zu vertiefen.

. Möge das grosze Ziel des Ostbundes, die friedliche Zu-
rückgewinnung der uns eutrissenen Gebiete, in nicht zu
ferner Zeit von Erfolg gekrönt sein!

Alle deutschen Volksgeuossen müssen die überzeugung
gewinnen, das-zohne die Ostmark eine bessere Zukunft und
ein Wiedererstarken unseres Gesamtvaterlandes unmöglich
ist. Dasz es gelingen möge, dasz Osten und Westen unseres
Vaterlandes dereinst wieder ganz vereint sein mögen, ist
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unser heisjer Wunsch zum zehnten Zahrestage des Deut-

schen Ostbundes.
,,Glückauf« für das zweite Zahrzehntl

- Dr.Lohmeger,
OberbürgermeisterdärStadt Königsberg i. Pr.

Die deutsche Ostgrenze von Versailles ist eine offene
Wunde, an der Deutschland blutet und der Friede Europas
krankt. Der deutsch-polnischeKorridor, der unser Staats-
gebiet zerstückelt,widerspricht ebensosehr der Logik der

geschichtlichen Kultur-, Wirtschafts- und Verehrsentwikk-
lung in der Ostmark wie der Lebensbedingungen der deut-

scheu Rationx Ein Appell an die Gerechtigkeit und das

Gewissen der Welt oder des Völkerbundes wird hier«
schwerlich allein Remedur schaffen, sondern darauf wird es

ankommen: ob wir wollen zu dürfen glauben und ob wir
wollen — diesseits und jenseits der unglückseligenGren-

zen —, dasz wir eine Ration bleiben, und ob wir wach,
klug, ausdauernd und stark genug sind, eines Tages
— Gott gebe, ohne Blutvergieszen —-

zu erreichen, was wir
wollen musztenL

Stettin , den 18. Februar 1929.

Dr. A rk e r m a n n , Oberbürgermeister.
Ist

Der deutsche Osten hat immer noch schwer um seine
Anerkennung zu ringen. In erster Reihe ist die Reichs-
politik und sind die Bestrebungen der groszeu Mehrheit
des deutschen Volkes darauf gerichtet, dem Westen Hilfe
angedeihen zu lassen in seinem Kampfe um die Selbst-
behauptuug. Und wenn auch nicht bestritten werden soll,
dass Rhein-—und Saarland unter der Besatzung schwer zu
leiden haben, und wenn es selbstverständlichesGebot sein
musz, ihnen beizustehen, so darf darüber doch nicht vergessen
werden, dass auch dem Osten durch den Krieg und durch die

ungerechte Grenzziehung schwere Wunden geschlagen
worden sind. Wir, die wir die Wacht an der Oder halten,
sind stets bereit, das Schicksal unserer Brüder im Westen
als das eigene zu tragen; wir fordern nur, dasz man im

übrigen Deutschland die Last erkennt, die auf unseren
Schultern-ruht. Aus eigener Kraft und in emsigem Be-

mühen sind wir bestrebt, das Unsere zu tun. Zede Bereit-

willigkeit, uns beizustehen, begrüszenwir dankbar. So ist
uns der Deutsche Oftbund wertvoll als eine Zusammen-
fassung von Menschen, die sich der Pflicht gegenüber dem

Osten und seinen Bewohnern bewuszt geworden sind. Hier
finden wir Verständnis für unsere Lage, hier haben wir

zu danken. In dieser Gesinnung grüszenwir den Deutschen
Oftbund am heutigen Tage mit den besten Wünschen für
sein weiteres Gedeihen und seine weitere segensvolle
Wirksamkeit!

Br eslau , Ende Februar 1929.

Dr. W axgn e r , Oberbürgermeister.

Berlin, den Sz. Februar 1929.
Als alter Freund der ostmärkischenGeschichte habe ich mit Genug-

tuung beobachtet, wie der Deutsche Oftbund neben seinen nationalen und

wirtschaftlichen Aufgaben auch den heimatkundlichen Studien einen an-

sehnlichen Platz im Kreise seiner Bestrebungen eingeräumt hat. .Möge
er weiterhin auf dein mit feinem Verständnis für ostiuärkischeEigenart
gewählten Weg vorwärtsschreiten und die Liebe zur alten Heimat in

Gegenwart und Zukunft wachhalten.

Adolf Warschauer,Geh.Acchivkak.
Der Schriftsteller Rudolf Herzog, der uns für die Festnummer zur

vorjährigen Bundestagung am Rhein ein für unsere Ziele eintretendes

Gedicht zugehen liesz, sendet uns zum 10 jährigen Bestehen des Deutschen
Ostbundes aus der Schweiz, wo er sich zur Erholung aufhält, »deutscheii
Grusz und Glückivunsrh«.

Deutsch oder jlawijich?
Kämpfe und Leiden des Ostdeutschtums.

Von Prof. Laubert.

Dieses vom Deutschen Oftbund herausgegebene und in seinem
Verlag erschienene Werk ist ein grundlegendes Buch über die Geschichte
und Kultur unserer deutschen Ostmark und Ostenropas, das jeder
Deutsche, vor allem jeder deutsche Ostmärker, kennen und besitzen musz.

Preis: 9,50 Jl» gebunden 5,-— -lt.
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Die Ueufestigungdes deutschenOsten durchdie West-Dit-Hiedtuiisg.
Von Geh. Reg.-Rat Dr. P o n f i klc ,

M. d. L., Berlin und Schreiberhau.

Es mag überflüssig und müfzigerscheinen, hier darauf hinzuweisen,
was der Osten dem Westen und dem ganzen deutschen Volk und Reich
bedeutet, wie wichtig die Erhaltung und Befestigung
des deutschen Ostens für unser Vaterland ist, kurz,
dasz die baldige und richtige Lösung des Ostproblenis die Lebensfrage
des deutschen Volkes ist. Gerade heute aber, in einer Zeit, in der

öndustriefragen und öndustrieexportfragen meist in den Vordergrund
gerücktund die landwirtschaftlichen Fragen des Ostens
nur zu oft stiefmütterlich behandelt werden, kann

gar nicht oft genug wiederholt werden, dasz es gilt, alle Wege zur
Reufestigung unserer durch das Siawentnm ernstlich bedrohten Ost-
provinzen raschestens zu beschreiten. Wir sollten endlich einsehen und
aus

»

den Erfahrungen der letzten Jahrzehnte lernen, dasz keine Zeit
zu verlieren ist, wenn wir vermeiden wollen, dasz uns weitere Teile

des deutschen Ostens —- ivenn nicht politisch, so doch national -— durch
die Polen entrissen werden, wie wir die Provinzen Posen und West-
preuszen verloren haben.

Die Anschauung, die wir leider immer wieder im

LVsesten antreffen können, dasz der Westen am

Osten wenig interessiert sei, ist grundfalsch. Ver-

gegenwärtigen wir uns doch nur einmal, dasz der Osten von ivestdeutsrheii
Stämmen kolonisiert worden ist. Richt iiur im Mittelalter, nicht nur

zur Zeit der grofzen Preuszenkönige sind Hunderttausende siids und

westdeutscherBauern nach dem Osten gezogen. Roch ausgangs des

vorigen Jahrhunderts sind durch die Ansiedlungskommission für die

Provinzen Posen und Westpreuszen und die übrigen Siedlungsunter-
uehmungenmehrere tausend Landwirte — nicht gerechnet das Viel-

fache der Familienangehörigen — aus dem ivestelbischen Deutschland
im Osten angesiedelt worden. R ein b lut l ich , a u s G r ii n d en

der Stammesverwandtschaft, ist also schon der

Viesten an einer Festigung und einer Blüte des

Ostens, an dem Wohlergehen seiner westdeutschen
Siedler in den Ostprovinzeii interessiert. Aber
auch politisch gesehen ist es von allergröfzter
Bedeutung, dasz Westen und Osten in gleicher
Weise mitarbeiten an dem grofzen Siedlungswerk
im Osten. Roch nie hat eine

Siedlungsbewegung wirklichen
Erfolg gehabt, wenn sie nicht

OOOOOOO
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Reihe für die erleichterte Beschaffung des Au-
zahlungskapitals de»r Siedler, bewilligt bzw. in
Aussicht gestellt. Die Rheinprovinz hat durch die
Landesbank 500000 RM. für die Bewilligung von Krediten an

Siedlungslustige bereitgestellt. Für diese Kredite übernimmt die

Provinz dieBürgschaft.Ferner hat der Provinziallandtag 30 000 RM.
für die Zinsperbilligung bewilligt, so dasz der Siedler die Kredite der

Landesbank,die an sich mit 6,5 v.·H.zu verzinsen sind, nur mit 4 v. H.
zu verzinsen hat. — Die Provinz Westfalen hat — gleichfalls
durch die Landesbank —- im Jahre 1927 500 000 RM. und im Jahre
1928 750 000 RM. zur Gewährung von Siedlungsdarlehn zur Ver-
fügung gestellt»und trägt darüber hinaus die Zinslast, soweit sie
4 v.H. übersteigt. — Die Provinz Haniiover hat in den Haus-
halt fiir 1928 einen Betrag von 25 000 RM. eingesetzt, aus dem den
Siedlungslustigen aus der Provinz Hannvver, die zum Erwerb einer
Siedlung im Osten ein Darlehn auf dem freien Geldmarkt aufnehmen
müssen, einen Zuschus-zur Zinsverbilligung für die 4 v.H. über-
steigenden Darlehnszinsen gewährt werden kann. — Ebenso hatder
Bezirksverband für den Regierungsbezirk Kassel
10000 RM. zur Zinsverbilligung für die ZZ v. H. übersteigendeVer-—-
zinsung von Siedlungsdarlehn bereitgestellt. Auch hat sich dort die

Landeskreditkasse bereiterklärt, in besonders dringenden Fällen mit

kurzfristigem Geld einer Sparkasse auszuhelfen und das elterliche An-
wesen bis zu 70 o.H. zu beleihen, wenn ein öffentlicher Verband die

Bürgschaft hierfür übernimmt. Im Regierungsbezirk
Wiesbaden ist auf Anregung des Kommunallandtages von der

RassauischenLandesbank ein Betrag in Höhe von 1 Million zur Er-

leichterung der Durchführung der Ostsiedluiig zur Verfügung gestellt
worden. Aus diesem Fonds soll jedem Siedler ein Betrag von

8000 bis 10000 RM. gegeben werden. J. allg. wird zur Sicherung
dieses Darlehns auf dem väterlicheii Grundstück des Siedlers eine

Hypothek eingetragen. Der Bezirksverband gibt ferner dem Siedler

Ziiiszuschüsse,so dasz die vom Siedler zu übernehmenden Zinsen nur

Z v.H. betragen. — In Bayern hat sich die Bauerische Siedlungs-
und Landbank bereiterklärt, dabei mitzuwirken, noch nicht flüssige
Kapitalien der Siedlungsbewerber ’(z.B. aus dem Verkauf der heimi-

scheii Stelle) flüssig zu machen
und hat somit ähnlicheAufgaben
wie in Preufzen die Provinzen

getragen war von einer wirk-

lichen Votksbewegnng, wenn sie
nicht hervorgeruer war durch
eine Rotbewegung aller deutschen

Wenn die Deutschen der fortschreitenden Entvölkeruiig
der heutigen deutschen Ostmarkeu weiterhin tatenlos zu-

sehen, werden sie auch diese noch an die Slawen verlieren.

Richt nur landwirtschaftliche, sondern auch industrielle Ost-

iibernoinineii. In W ii r t -

te m b e r g ivurde ein Abkin-
ineii zwischen dem Staat und der

Württeiiibergischeii Landwirt-

,Stäuime, aller Schichten des

deutschen Volkes. Rur dann,
wenn die Siedlung auf breitesten
Schultern ruht, werden sich
auch die Parteien der Parlamente einmütig zusamiiienfinden in der

Förderung einer neuen deutschen Siedlungsbewegung von West nach Ost.
-Und dringender denn je ist heute fiir uns, fiir die Reufestignng des

deutschen Ostens, die Wiederankurbeluug der West-Ost-Siedlung. Wir

stehen mitten in einer Ost-West-Wanderung, eines immer wieder wach-
senden Abstroms gewaltiger Menschenmassen aus dein ländlichenOsten
nach den Städtezentren des Westens, einer Wanderungsbewegung, wie

sie die Geschichte bisher in diesem Ausmasze noch nicht gekannt hat.
Leider ist in vielen Kreisen noch nicht erkannt worden, dasz diese Land-

flucht in nationaler und bevölkerungspolitischerBeziehung eine gar
nicht abzuseheude Gefahr bedeutet, dasz diese Ost-West-Bewegung in

kürzester Zeit zum Ruin des deutschen Ostens und damit bevölkerungs-
politisch und national zum Rnin des ganzen Landes führen musz.

·
Riemals werden wir aber diese Bewegung durch einseitige Mah-

nahmen allein im Osten abstoppen. Wie jede Welleiibewegung nur

durch eine Gegenwelle ausgeglichen werden kann, so kann auch die

gegenwärtig in Flufz befindliche Ost-West-Welle nur durch eine
neue West-Ost-Welle zum Stillstand gebracht werden.

Aber noch aus einem anderen Grunde tut die West-Ost-Siedluiig
not. Die anhaltende Abwanderung vom Osten nach dem Westen
inusz notgedrungen auf die Dauer zu einer Verschlechterung des

Menschenmaterials im Osten führen. Hier kann nur durch neuen ZU-
strom aus dem Westen nach dem Osten die notwendige Blutauffrischung
erfolgen. Damit soll keineswegs gesagt sein»dasz an und fiir sich der

Osten völkisch minderwertig sei und deshalb einer Blntausfrischung
bedürfe; aber erfahrungsgemäfz wandern ja stets nicht die Schlechtesten,
die Unbrauchbarsten, die Crägsteii ab, sondern im Gegenteil sind es

stets die Wagemutigsten, die Besten, wenn auch nicht gerade immer die

Vequemsten, die — manchmal aus Lust am Abenteuer, aus Freude
am Reuen — der Heimat den Rücken kehren und ihr ,,Gliick« in

fremden Gegenden, in neuen Beruer suchen. Ausnahmen bestätigen
auch hier nur die Regel. Und genau wie die allgemeinen Gefahren
läfzt sich auch diese drohende — wenn nicht akute — Gefahr nur

dadurch ausgleichen, dasz dafür unteriiehmungslustige und ivagemutige
Kräfte aus dem westelbischen Deutschland die entstehenden Lückeii im

Osten ausfüllen. Dadurch wird also der Westen zur Kraftquelle für
den Osten sowie umgekehrt.

Erfreulicherweise haben eine Reihe von

und süddeutschen Ländern und Provinzen die

Bedeutung der West-O-st-Siedlung erkannt uiid

auch finanzielle Hilfe fiir diese Zwecke, iii erster

siedlung tut Rotl?
Z - « - . - 4 « 4 4 - - - « 4-
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schaftsbaiik abgeschlossen,wonach
diese bis auf weiteres den

Siedlern, die sich aufzerhalb von

Württeiiiberg,aber innerhalb des

Reiches ansiedeln wollen, ein der preufzischeii Hauszinssteuerhgpothek
entsprechendes Darlehn voii 6000 RM. gibt. Für die Zinsoerbilliguiigss
beiträge sind die erforderlichen Mittel im Staatshaushaltsplan bereit-

gestellt. Ebenso gewährt Baden seinen Siedlern, die nach dem

Osten gehen, ein der preuszischen Hauszinssteuerhypothekentsprechendes
Darlehn von 6000 RM. unter den gleichen Bedingungen, wie. diese
für die preufzischen Siedler in Preufzen vorgesehen sind. Ganz ahnlich
endlich liegen die Verhältnisse im Freistaat Hesseu und in Oldeii-

b ur .

.

Digeseteilweise recht weitgeheiiden Unterstützungender Siedlung
durch Länder und Provinzeii berechtigen im Zusammenhangmit der

bedenklichen Raumnot der nachgeboreneii Bauernsbhne im Westen und
Süden zu der gewissen Hoffnung, dasz es gelingen wird, allmählich,
wie im Mittelalter, ein e u m f a n g r e i ch e VZ e st - O st -

Bewegung zu wecken. Diese wird. und mufz daiin nicht nur

einen grofzen Teil der in diesem Aufsatz aufgezeigten Gefahren beheben
helfen, indem auf deni Wege über die Siedlung der landwirt-

schaftliche deutsche Osten neu gestarkt uiid ge-
festigt wird, sondern wird auch wesentlich zum Aufk-
bliiheii der Kleinstädte im Osten beitragen, wie die

Erfahrungen der Ansiedlungskommissioii lehren. Die Weit-Os -

Siedlung soll keine Konkurrenzfurcht und keine Konkurreiizsucht her-

vorrufeii. Sie soll aber zur Verschmelzung der ver-
schiedenen Anschauungen und Menschen, zur Bil-

dung einer guten, gesunden, neuen Rasse fuhren,
soll dadurch eineii so festen Wall. gegeiiuber polni-
schen Ausdehnungsgelüsten schaffen, dasz ivir mit

Recht von einer Reufestignng des deutschen Ostens sprechen
können. Rur dann wird es auch möglich seinZeinmal aii eine

friedliche Wiedergewinnung der uns im Osten »entrissenenGebiete zu

denken. Man spreche nicht von Richteingewohneiiund Richtwirts
schaftenkönnender Westdeutschen im Osten. Die Erfahrung spricht
da e enl ,

ngieLösung der Ostfrage als Lebensfrage des deutschen Volkes
inid Reiches ist so dringend, dasz kleiiiliche Bedenken gegen die»uii-s
bedingt notwendige West-Ost-Siedlung zurückgestellt·werden müssen,
dasz diese West-Ost-Wanderung sogar mit allen Mitteln zu fordern
ist. Möge aber der deutschen Landwirtschaft recht
bald die erforderliche Rentabilität verschafft
werden, ohne die keine Siedlung möglich, ohne
die der deutsche Osten verloren istl

LudwigBernhard.
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Der Präsident des Roten Kreuzes über die Flüchtlingsfürsorgedes Gitbundxes
Am Tage der iofährigen Wiederkehr des.Zufaminenschlufses der

aus dem abgetretenen Osten verdrängten Deutschen im Deutschen
Ostbund sende ich namens des Deutschen Roten Kreuzes deni Deutschen
0ftbund, feinem Führer undall seinen Mitarbeitern und Mitgliedern
die herzlichsten Festgriisjm Zu Erfüllung feiner vornehmsten Aufgabe,
in Zeiten schwerer Heimfuchung den bedrängten Bolksgenofsen zu dienen,
hat das Deutsche Rote Kreuz nach dem ungliitklichen Weltkriege im

Rahmen feiner Tätigkeit zur Linderung der Kriegsfolgen auch die

siirforge fiir die Ver-drängten ans den abgetreteuen Gebieten über-

nommen. Bei der Bewältigung dieser schweren Aufgabe — wohl
der schwersten, die das Deutsche Rote Kreuz je zu erfiillen hatte "—

erstand ihm im Deutschen Ostbund ein wohlorgauifierter starker und

getreuer Helfer. Rur mit feiner Hilfe konnte es gelingen, mehr als

eine halbe Million aus ihrer Heimat verftoszener Menschen, auf denen
das namenlose Leid des Flächtlings lastete — nicht von diesem Leid

zu befreien, aber doch ihnen zum Wiederaufbau ihrer Existenz lni
inneren Deutschland die Wege zu bereiten. Das Deutsche Rote Kreuz
wird sich mit seinen Schutzbefohlenen aus jener Zeit ständig ver-

bundeu fühlen. Wie das schwere Hilfswerk dieser Rachkriegssahre in
der Geschichte des Roten Kreuzes fortbestehen wird, so möge all denen,
die sich heute unter dem Banner des Deutschen Ostbuudes sammeln,
das historische tragische Erlebeu niemals aus dem Gedächtnis schwinden
als eiue Mahnung, dasz alle Menschen deutschen Stammes und deut-

scher Zunge in ihrer Schicksalsgemeinschaft verbunden sind.
von Winterfeld-Menkin,
Präsident des Deutschen Roten Kreuzes.

Die Flüchtliugssürsorge des Roten Kreuzes und der Ostbuud
Von Elaus von Gamm.

Als zu Beginn des Zahres 1919 die ersten vertriebenenOstmärker
diesseits der deutschen Ostfront erschienen, fanden sie elne 9rganisation
vor, die auf dem Gebiete der Fliichtliiigsfiirsorge berelts Erfahrungen
besasz. Das Rote Kreuz hatte die ostpreufzischen Fluchtlingeausge-
nommeii. Es hatte die Auslandsdeutschen betreut, die bei Ausbruch
nnd während des Krieges mehr oder weniger gezwungen in die alte

Heimat zurückkehrteii. Die Okkupation der Reichstande brachte den

Zuftrom der ausgewiesenen Elsafzskothringeiy Der unglücklicheAus-

gang des Weltkrieges war Veranlassung, dasz nunmehr auch Hundert-.-
tausende von bisher internierten Auslandss und Kolonialdeutschen
zuriikkfluteten. «

Und schon drohte das Schreckgespenst einer weiteren

Zuwanderung aus den besetzten und dann späterhiii zur Abtretung gek-
langendeii Teilen der preuszischen Ostprovinzeii, eine Abwanderung,
deren Ausmafz sich zu Beginn desZahres 1919 noch gar nicht über-E
sehen lief·z.

«

«

..

« «

«

Regierung und Rotes Kreuz standen vor einer Riesenaufgabe. Wie

sollteman alleni gerecht werden?. Hatten sich doch infolge des un-

glücklichen Ausganges des Weltkrieges die Verhältnisse gruiidlegend
geändert. Die Lage drohte katastrophal zu werden.-« Handel, Jn-

dustrie und Verkehr lagen danieder.· Der Wohiiungsbau hatte
während der 472 Kriegsjahre gestoikt liberall flammte der Bürger-
krieg auf, kurz, man stand vor einem Ehaos, dessen liberwindung zu-
nächst unmöglich schien. Trotzdem ging das Rote Kreuz unter hilf-
reichster und wertvollster Mitarbeit der Regierung, der Parlamente,
und — was besonders dankbar hervorgehoben werden mufz — der

sich bald bildenden önteressenoertretungen der Bertriebenen mutig
und zuversichtlirh an die Arbeit. —-

»Bereits im Zahre 1917 hatte die Regierung die« amtliche Regelung
der Flüchtlingsfiirsorge übernommen, die praktische Durchführung blieb
dem Roten Kreuz überlassen. Das Rote Kreuz rief nunmehr eine

Organisation ins ··L«eben,(die-in dem damaligen desorgaiiisierten
Deutschland ihresgleichen kaum sah. sMit seiner Reichszentrale in
Berlin stiitzte es sich auf seine Landes- und Prooiiizialvereine, die
die-eigentlichen Träger der Für-sorge wurden und sich zu ihrer Durch-
führungörtlicher Fiirsorgestellen bedienten. Diese waren zunächst;die
Zweigk und Kreisvereine vom Roten Kreuz oder späterhiii fast durch-»
weg die Kommunen und Kommunalverbände, die sich selbst oder ihre
Wohlfahrtsämter bereitwilligst in den Dienst- der --Fliichtlin"gsfiirsorge
stelltei1.. So wurde eine besonders gliickliche Verbindung zwischenbe-
härdlichem Apparat und freier Wohlfahrtspflege geschaffen, eine
organische Verquickung, die sich auf das beste bewährt hat und vor

allem »denFlüchtlingen zugute kam.
Wie grofz war nun die Zahl der vom Roten Kreuz betreuteii

Ostmärker?
Amtliche und nichtanitliche Stellen schätzen die Zahl der ver-

triebenen Ostmärker — wenn von den Obersrhlesiern abgesehen wird

T· auf etwa 800 000, eine Zahl,·die jedoch im Rahmen der amtlichen
Fluchtlingsfiirsorge,soweit sie in den Händen des Roten Kreuzes lag,
nicht erfafzt worden ist. Durch das Rote Kreuz sind etwas500 000
bis 600 900 Ostinärker betreut worden. Das Rote Kreuz wollte und

durfte nicht Anlafz sein, dafz die abgetretenen Ostgebiete von Deutschen
entblofzt wurden, dasz irgend jemand seinen Wohnsitz oh«’ne
zwingenden Grund oerli«efz, vielleicht aus eine-r Panik-
ftimmung heraus. Der Zwang zur Abwauderung wurde dahier in

jedemEinzelfall eingehend gepräft, bevor die Anerkennung der Ber-
drangteueigenfchaft, die erst zur Inanspruchnahme der stirforge be-

rechtigte,erfolgte. Fiir diese außerordentlichwichtige Prüfung bediente
sich das RoteKreuz besonderer Zärforgekommifsareund Vertrauens-
leute, die im besetztenuud später abgetretenen Gebiet ihrensitz hatten.
Durch diese Persönlichkeiten wurde in jedem Einzelfall gen au

s«est»-gestellt, ob eine Existenzmöglichkeit am

Heimat-out bestand oder nicht. Es"liesz sich-jedoch nach
Lage der Dinge nicht vermeide;t, dasz sich zahlreichePersonen erst
nach erfolgter Abwanderung an das« Rote Kreuz wandten und An-
erkennung der Verdrängteneigenschaft sowie Aufnahme in die Fiirs
sorge verlangten. Hier haben dann der Reichsverband Ost-
chlitz «und·-der aus ihm hervorgegangene Deutsche »0stbu—n»d

owie die sich nach und nach bildenden Ortsgruppen dieses
B«un d es dein Roten Kreuz durch Beratung und Erteilung von Aus-
kunften wertvolle Hilfe geleistet.

Wie gestaltete sich nun die praktische Durchführung der Fiirsvrge?
Welche Aufgaben fielen ihr und damit dem Roten Kreuz zu?

Als oberster Grundsatz stand fiir das Rote Kreuz das Ziel fest:
Schnellste ,Wiedereingliederung der Vertriebenen in das innerdeutsrhe
Wirtschaftsleben. Dem Bertriebeneii war eine neue Heimat zu geben,
ihm der Charakter des Vertriebenen zu nehmen und die Fiirsorge
damit iiberfliissig zu machen. Alle Bestrebungen des Roten Kreuzes
muszten darauf hinauslaufen. Bis dieses Ziel aber im Einzelfalle
erreicht war, was je nach Lage der Verhältnisse kiirzere oder längere
Zeit erforderte, mufzte der Fliichtling natiirlich unterstiitzt, sozusagen
,,iiber Wasser gehalten« werden.

Erreichten die Bertriebenen die Grenzen des deutschen Hoheits-
gebietes, so stiefzen sie auf die tibernahmestellen des Roten Kreuzes,
die je nach Bedarf eingerichtet ivurden und bei denen sie die erste
Hilfe erhielten. Die libernahniestellen sorgten fiir Weiterleitung.
Flüchtlinge mit Ziel, d.l). solche, denen es norh von ihrem friihereii
Wohnort aus durch verwandtschaftliche oder sonstige Beziehungen
oder durch die Hilfe des Roten Kreuzes gelungen war, an irgendeinem
Orte des Reichsgebietes Unterkunft und Arbeit, oder zum mindesten
doch eines von beiden, zu erhalten, wurden direkt an diesen Zielort
geleitet und hier von der örtlichen Fiirsorgestelle des Roten Kreuzes
in Empfang genommen. Ziellose Flüchtlinge verursachten begreiflicher-
weise erheblich mehr Arbeit; sie mufzten zunächstbehelfsweise in Heim-
kehrlagerii, in Fliirhtlingsverteilungsstellen oder anderen Massen-
unterkiinften untergebracht werden.

Wenn ein ,,Fliichtliug mit Ziel« an seinem neuen Wohnort ange-
kommen mar, ivurde er von der örtlichen Rotkreuzstelle in Empfang ge-
nommen. Er muszte iiber die örtlichen Verhältnisse beraten werden.
Falls er noch keine , VZohnung oder Arbeit hatte, mufzte
das

·

Fehlende beschafft iverden nach Riafzgabe der in e ist
auf Veranlassung des Deutschen Ostbundes
und Roten Kreuzes erlassenen Gesetze unsd

Verordnungen der Regierung, durch die die be-
sonderen Belange der Vertriebeneii beriirksichtigt wurden. Sein

Umzugsgut inufzte eingeläst und zur Wohnung transportiert werden.

Ersorderlirhenfalls ivurde Kleidung und Hausrat gegeben; Beratung
in der Eiitschädigungsfrage mufzte erfolgen. Kurzum auch fiir diese
noch immer etwas giinstiger gestellte Kategorie der Fliichtlinge gab es

tausenderlei zu denken und zu tun.
,

llnendliches mehr noch muszte bei den ,,Ziellosen« geschehenl Sie
wurden — wie bereits kurz erwähnt — in Heimkehrlagern, Flächtlings-
oerteilungsstellen und anderen Massenunterkiinften untergebracht. Dann

erst setzte die Hauptarbeit ein. Dasz die Wohnungsnot überhaupt dazu
zwang, zur vorläufigen Unterbringung zielloser Flüchtlinge Massen-
unterkiinfte wie die Heimkehrlager — die Fliichtliiigsverteilungsstellen
und sonstigen Massenunterkiinfte spielen zahlenmäfzig eine geringere
Rolle — einzurichten, bleibt eines der betrübendsten Momente in diesem
an Cragik und organisatorischen Konflikten so iiberreichen Zweige der

Kriegsfolgenfiirsorge.
«

. Heimkehrla ger ivurdeii im Laufe der Zeit an folgenden Ort-

schaften geschaffen: Eelle, Eydtkuhnen, Frankfurt a. d. 0., Guben,
Hameln, Hammerstein, Havelberg, Heilsberg, Pr.-Holland, .Lechfeld,
Grofz-Poritzsch b. Zittau, Königsberg i. Pr., Kreckow b. Stettin,
Lamsdorf, Lerchenberg, LorkstedtersLager, Rordholz, Sagan, Swine-

miinde, Zossen-Wiinsdorf, Zeithain, Giistrow.
Besondere Sorge muszte weiterhin verwendet werden, um die Zugend

dem entsittlichenden Einflufz des Lagerlebens zu entziehen. Es bildeten
sich alsbald in den Heimkehrlagern unter den Ostmärkerii Gruppen
des Deutschen Ostbundes, die ihrerseits Vertreter fiir einen
L a gera ussch ufz stellten und sich dariiber hinaus in kultureller und

sonstiger Beziehung der Bertriebenen bestens annahmen.
Riir der Vollständigkeit halber sei erwähnt, dasz die immer kata-

ftrophaler werdende Wohnungsnot, das stärkste Hindernis fiir
eine —-Wiedersefzhaftmachungder Vertriebenen, das Rote Kreuz sogar
dazu zwang, inverwähnenswertemUinfange durch Uinbau und Ausbau
neue »Wohn"ungen herzustellen. Dadurch sind mehrere
tausend Wohnungen-»für Vertriebene beschafft worden;
und zwar in verhältnismäßig k"urzer"Zeit" und mit recht geringen
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Die Zeit d er cRot, die über das gesamte deutsche
Vaterland hereingebrochen ist,«hat Ost pre n fzen in

einen Txistenzkampf geführt, wie-ihn dies

Land ernster und erbitterster wohl in

keiner Periode seiner ivechselvolleii
Geschichte, auch nicht nach dem unglück-«
lichen Frieden zu Tilsit. hat durchmachen
müss en. So ist Ostpreufzen seit seiner Losreifzung vom

Mutterlande zu einem rechten S o r g e n k i n d d er

deutschen Nation geworden.
Wird es Ostpreufzen gelingen, dieser sich immer noch

verschärfendenRotlage Herr zu werden?
Alle Masznahmen von Reich und Staat und die

beivundernswerte Selbsthilfe der eigenen Bevölkerung
haben die steigende Wirtschaftskrisis bisher nicht beseitigen
können,und ivir sehen mit bitterster Sorge in die nächste
Zukunft. Bevor es nicht gelingt, wieder gesunde Renta-

bilitätsverhältnissein der Landwirtschaft und damit auch
in den von dieser abhängigen Gewerbezweigen zu schaffen,
wird der Wirtschaftskörper Ostpreuszens zu weiterem

Siechtum verurteilt bleiben müssen. Jede wirtschaftliche
Schwächung bedeutet hier aber auch eine tiefgehende
Erschütteruug der kulturellen Stellung. ön Grenzlanden
tritt die ganze Schwere einer Wirtschafts-krisis
am deutlichsten in der Bevölkerungsentwick-
lung zu Tage. Ostpreuszen, von jeher nicht »nur eine

Kornkammer, sondern auch ein Menschen-
reservoir für das Reich hat deshalb in den

letzten Jahren unter dem Druck einer ständig
zunehmenden Abwanderung gestanden. Wenn
die Provinz im Vergleich zu anderen Teilen des Vater-
landes auch heute noch einen verhältnismäßig starken
Bevölkerungszuwachs aufzuweisen hat, so sind
doch die Anzeichen für eine st e i g e n d e A b w a n d e -

rung unverkennbar. So ist in der Zeit zwischen den

letzten beiden Bolkszähluugen (1910 bis 1925) der tat-

sächliche Bevölkerungszuwachs von rund 250 Tausend
cMenschen zur Hälfte durch die Abwauderuug wieder ver-

loren gegangen.

Mitteln. Da die O st in är k e r das Hauptkontingeiit der Bertriebenen

darstdellen,sind auch sie hauptsächlich in diesen Wohnungen uiitergebracht
wor en.

«

Das Jahr 1923 brachte dann im Rahmen der mit der Stabili-

sierung der Währung zusammenhängendenpolitischen und wirtschaft-
lichen Masznahmeu auch das Ende der besonderen Fürsorgemafznahnien
für die Grenzlandvertriebenen, soweit sie iii den Händen des Roten
Kreuzes lagen. Die noch hilfsbedürftigen Flüchtlingewurden auf Grund

der Fiirsorgepflichtoerordnung den zuständigenFürsorgeträgeru über-
wiesen, die Heiinkehrlager im Jahre 1924 aufgelöst. Die dann noch
eintreffenden Optanten, die, sofern sie als ziellos abwanderteii, die
libernahmestelle Schiieidemühl passierten, wurden hier auf besonderen
TjsunschderRegierung vom Provinzialoerein ovniRoten Kreuz für
die Grenzmarkbetreut.

.

Diese kurze historische Darstellung kann nicht beendet werden, ohne
dass der Zusammenarbeit des Deutschen Ostbuudes als Interessenver-'
tretuug der vertriebenen Oftinärker und des Roten Kreuzes als Träger
dkk Zbrsorge gedacht wird. In den ganzen Jahren dieser Zusammen-
arbeit hat es niemals ernsthafte Differenzen zwischen beiden Organisa-
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Solche Blutverluste hält ebensowenig der cVolks-

körper wie «dersWirtschaftskörper Ostpreuszens auf die

Dauer aus.«· Ts musz deshalb mit allen Mitteln dafür
gesorgt werden, dasz die Arbeit des Bauers und Bürgers
in Stadt und Land wieder ihren Lohn findet, damit die

Bevölkerung nicht mehr gezwungen ist, sich in anderen
Landesteilen Cxistenzmöglichkeitenzu suchen. Denn die

Bodenständigkeit der Bewohner ist der sicherste Schutzwall
gegen die Gefahr polnischer überflutung

7

Es wird Aufgabe einer auf. weite Sicht gestellten
Wirtschafts-—und Berwaltuugspolitik sein, Ostpreusjeu
solche Lebensbedingungen zu schaffen, dasz das in sieben
Jahrhunderten zähester Kolonisationstätigkeit geschaffene
Werk nicht doch noch verloren geht. Reich, staat und

Ostpreuszeu selbst, haben sich unter Hinwegsetzung über
jeden Parteienstreit zu gemeinsamer Arbeit für die

Gesuudung und Erhaltung der bedrohten Provinz zu-
sanimengefunden. Es steht zu hoffen, dass diese Arbeit

Erfolg hat.

Was Ostpreuszen die innere Kraft gibt, auf seinem
von allen Seiten bedrohten Posten anszuhalten, ist das

,Bewus’ztsein einer engen Schicksalsgemeinschaft mit dem
Mutterlaude. Es war nicht immer so, dass Ostpreusfen
Verständnis und darüber hinaus tätige Anteilnahme an

seinen Aöten im Reich gefunden hat. Wenn es heute
anders geworden ist, muss dies mit auch der Arbeit aller
jener Berbäude gedankt werden, die sich um die Pflege des

Heimatgedankens seit Jahren in ernster und zielbewufzter
Arbeit bemüht haben. In der vordersten Reihe dieser
Berbände steht auch der ,,Deutsche Ostbnnd«, der heute
auf ein zehnfähriges Bestehen zurückblicken kann. Es ist
mein aufrichtiger Wunsch, dasz sich seine Arbeit auch in

Zukunft erfolgreich gestalten möge — zum Besten der vom

Mutterlande abgeschnürteu Provinz, wie im Interesse
unseres gesamten deutschen Baterlandest

Dr. B l u n rk ,

Landeshauptmann der Provinz-Ostpreus·zen.

tionen gegeben. Der Deutsche Ostbund war nicht n u r A nivlalt der
Bertriebenen. Zum ersten Male ist in der Flüchtlingssiirsorge ein Mit-

vbestiuimnugsrecht der Fürsorgenehmer konstituiert worden, eine Mass-
nahnie, die sich durchaus bewährt hat. Die Flüchtlinge hatten bei der

Durchführung der Fürsorge ein entscheidendes Wort mitzureden. .Bei

fast allen Dienststellen der Flüchtlingsfiirsorgewurden Fürsorgeausschüsse
gebildet, die sich. aus den Organen der amtlichen Fürsorge uud Flücht-
lingen —— letztere wiederum von den Zuteressenvertretuiigem für die

Ostfliichtlinge also vom Deutschen Ostbuud, bestimmt —- zusammensetzten.
Dadurch wurden die Bertriebenen nnd wurde somit auch der Deutsche

ZgbuudMitträger
der Fürsorge und mitverantwortlich fiir ihre Durch-

n rung.
"

»

Die Fliichtlingsfiirsorge und in ihrem Rahmen die Zusammenarbeit
zwischen dein Deutschen Ostbund und dem Roten Kreuz gehören der

Geschichte an. Beide Organisationen haben eiiiträchtig mit heifzem
Herzen und kühlem Verstande an der srhiveren Aufgabe gearbeitet, das
Los der oertriebenen Ostmärker zu lindern· Möge das Gute, das sie
damit getan haben, beiden Organisationen Ansporn zii weiterem
BZirken sein.

«

Darlehnskassen und Gitbund.
ön der am 23. Juni abgehalteiien Schluszsitznngdes Verwaltungs-

rats der Bereinigten Darlehnskassen führte Dr· Str esemanii , der

Borsitzendedes Bei-waltungsrats, u. a. aus: »Ohne sittliche Kraft gebe
es keinen Aufstieg und eine dieser Kräfte sei bei den Darlehnskassen
die ehrenamtliche Mitwirkung aller derer gewesen, die sich in den
Dienst der Sache gestellt hätten.«

Dieser ehrenamtlichen Mitwirkung von Männern nnd Frauen ans

allen Kreisen der Bertriebenen und« Berdrängten ist es zu danken, dass
die Darlehnskassen ihre segensreiche Tätigkeit in den vielen Jahren
ihres Bestehens mit einem iiberraschend geringen Prozentsatz von

Verlusten durchführen konnten. Die D a rl e h ii s k a s s e fü r

Grenzland-Bertriebene hat bis Tnde 1922 etwa
45 000 000 Jt und iii den sechs Monaten 1923, als die Geldentwertnng
schon erhebliche Fortschritte machte, etwa 328 000 000 Jt, also ins-
gesamt etwa 373 000 000 Jt aii Darlehen ausge-«
Zahlt. Wie sorgfältig die Auswahl der Darlehnsnehmer erfolgte
und-wie sehr die Darlehnsnehmer ihrer Dankbarkeit für die ihnen
durch die Darlehnskassen ermöglirhte Gründung einer neuen Existenz

oder die Hilfe in augenblicklicher Rot Ausdruck gegeben haben, beweist.
dasz bei Abschlusz der Darlehnskassen bereits ein sehr erheblicher Teil
der Darlehen zu r ü rk g e z a h l t waren.

Da es nicht möglich war, die Entschädigungsaktion so schnell durch-
zufiih"ren, ioie es der Regierung und besonders den leidtragenden Ber-
triebeneii erwünscht gewesen wäre, haben die Darlehnskassen in die
Bresche treten müssen,"und es kann von allen Beteiligten mit·groszem
Stolz heute gesagt werden, dasz die Darlehnskassen einem dringenden
Bedürfnis entsprochen und voll den Anforderungen genügt haben, die
man 'an sie gestellt hat.

Deni Ostbnnd, der auch hier sich der Bertriebenen
mit grofzein Rachdruck angenommen und die ganze

ehrenamtliche Arbeit ini Berwaltungsrat und den

DarlehnssKouimissionen geleistet hat, gebührt
heute anläleich seines 10jährigen Bestehens auch
seitens der Darlehnskassen ein besonderer Dank.

M. J o a ch i ni s s o h n , Bankdikektor,
friiher Reichskommissar für die Darlehnskassen.
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Deutsche und Polen sind sich darüber einig, dafz die· jetzigen
Ostgrenzen unhaltbar sind. Deshalb fordert die polnische
Presse, dasz das von Deutschland durch den sogenannten»Korrido»r
getrennte Ostpreuben ebenfalls an Polen fallt. Damit

würde ein fast nur von Deutschen beivohntes deutsches Kulturland,das

Preufzen seinen Namen gab, fremdem Bolkstuni ausgeliefert werden.

Deshalb mufz unser ganzes Bestreben dahingehen, Ostpreufzen
und besonders seine schwer bedrohte L a n d iv i r t s ch a ft le b e n s -

fähig und deutsch zu erhalten, sowie·durch Ostsiedtlung
seine deutsche Bevölkerung zu vermehren und m ihrem bodenstandigen
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Heimatgefühlund wahrhaften Selbstbehauptungsivillen zu stärken. Das
auf der Kriegsschuldlüge aufgebaute Versailler Diktat
niufz aufgehoben und der Korridor mit Bromberg,
Graudenz und Chorii seinem deutschen Vaterlande
zuruckgegeben werden.

Hierfür zii kämpfen, ist jedes Deutschen Pflicht.
Denn auch der Westen leidet schwer, ivenii ihm der
Osten als Ernährungs- und Abnehmergebiet ver-.

Generalmajor a.D. NiidigerGraf v. d. Goltz.

Der alte Kampf um die Sicherung der Gltgrenzem
Bei jedem festlichen Anlafz in der Ostmark schweifen unsere Ge-

danken unwillkürlich ziirück zu den Männern, die. einstmals den deutschen
Staat an der Weichsel geschaffen habeii." Zu der grofzen Schar der

Ansiedler in Städten und Dörfern, und vor allem zu den Deutsch-
ordens-Herren, die hier als kriegerische Missionare vor 700 Jahren
die Kulturarbeit anfingen und sie in wenigen Menscheiialtern zum
Ziele führten. Alle die Aufgaben, an denen sie arbeiteten,.beschäftigen
iins heute noch: die Sicherung der Grenzen gegen die östlichenNach-—
barn, die Sicherung der Laiidbriicke iiach dem Reiche, die »demOrden

zuerst 1309 gelang, und die Pflege deutscher Sitte und Geistesbildungz
Wer heute an deni Aiifstieg des Vaterlandes mitarbeiten will, muss
anknüpfen an die uralten und doch immer neu auftauchenden Probleme,
um deren Lösung unsere Vorfahren und die Ordensritter sich vor 500

und 600 Jahren gemüht haben. Starkes Zusammenfassen aller Volks-

kraft durch geniale Führung brachte den Erfolg, in den Zeiten eines
ehreiwolleii Glanzes unter den groszen Hochmeistern Winrich von

Kniprode und Conrad von Jungingen —, brachte iiarh Jahrhunderten
des Niederganges neuen Aufstieg, wie 1660 und 1813.

Hierin musz auch für den Deutschen Ostbund ein

Aiisporn liegen; möge er, wie bisher, mutig mit-

streiten in dem Kampf um die deutsche Ostmark, für
das Deutschordensland Preufzen.

Schlosz Marienburg, am 22. Februar 1929.

Dr. Bernhard Schmid,
Oberbaurat und Provinzial-Konservator.

Ein Glückwuiiichder deutschen Studentenichafc
Berlin SW11, den 6. März 1929.

Es ist uns ein besonderes Bedürfnis, Ihnen bei dieser Gelegenheit
unsere herzlichsten nnd aufrichtigsten Wünsche für Ihre weitere Tätig-
keit und den Erfolg Ihrer Arbeit zum Ausdruck zu bringen. Wir

wissen, welch ungeheuren Verdienste Sie sich in den ersten 10 Jahren
Ihres Bestehens fiir die Erhaltung des Deiitschtums in der Ostmark

erworben haben und geben der Hoffnung Ausdruck, dafz auch in Zu-
kunft IhnWirken von bestem Grfolg für unser deutsches Vaterland
gekront sein möge.

Der Vorstand der Deutschen Studenteiischaft.
Kersten

Ostbund-Zeitschrift!
-,Zehn Jahre Kampf für Githeimat, deutsches Iolkstum und Vaterland.«

Erinneruugsblätter zur Feier des zehnjährigen Bestehens des Deutschen Ostbundes
betitelt sich eine von uns herausgegebene Festschrist, die sehr interessante
Streiflichter auf die bisherige Tätigkeit des Deutschen Ostbuiides wirft
und so in grossen Zügen eine wenn auch nicht erschöpfende,so doch ein

sehr umfassendes Bild von der Bedeutung «des Ostbiiiides gebende
sGeschichte des Deutschen Ostbundes enthält.

Die Feftschrift unifaszt 80 seiten grossen Formats, ist mit Bildern

ausgestattet, enthält Festbeiträge zahlreicher hervorragender Persön-
lichkeiteu, auch Berichte sämtlicher Landesverbäude und ist auf Kunst-
druckpapier gedruckt.

— «DieFestsrhrift musz natürlich jede Ortsgruppe möglichstin mehreren
Stücken in ihrer Bücherei aufbewahren. Die Landesverbände und

Ortsgriippen werden aber gewisz gern darüber hinaus einen kleinen
Vorrat dieser Festschrift zu Werbezwecken fiir jetzt nnd später er-

werben wollen; sie wird bei Behörden, Verbäiiden, angeseheiiien Per-
sonlichkeitenusw. sicher die besten Dienste leisten, wenn man unt Ver-
standnis fur den Ostbund werben will, in dieser Hinsicht durch nichts

ersetzt werden können. Aber auch die einzelnen Mitglieder werden

sicher gern sich diese Festschrift ihres Bundes ans Anhänglichkeit und

Interesse sichern wollen. Für Kinder und Kindeskinder wird dieses
Buch mit seinen ergreifenden Schlaglichtern auf Deutschlands schlimmste
Notzeit ein wertvolles Vermächtnis sein.

Der Ladenpreis der Festschrift beträgt 1,50 sitt. Unsere Orts-

gruppen und Mitglieder — die Mitglied-er nur dann, wenn sie die

Bestellungen durch die Ortsgruppe uns zukommen lassen oder bei

direktemBezug den Nachweis der Mitgliedschaft führen — erhalten
he Jedoch ZU dem

Vorzugspreise von 1,15 »tl,

einschlieleichPost- und Versendungsgebühr. ,

·

Da die Nachfrage nach dieser Festschrift voraussichtlich grosz sein
wird, empfehlenwir denjenigen, die Gewicht darauf legen, sie zu be-
sitzen iind weitere Stücke Freunden und Bekannten zu üb-ermitteln,
unverzugliche Bestellung. Die Vergebung geschieht in der Reihenfolge
der Bestellung.

Ostdeutsche Angelegenheiten.
Oftpreuszenhilfe

Zur Abstellung wirtschaftlicher Nvtstände in der von dem übrigen
Deutschland abgeschnürten Provinz Ostpreuszen ·sindim Haushalt
des Neichsministeriuins des Innern für 1929 als einmalige Ausgabe
16,7 Alillioneu Mark eingestellt worden. Davon sollen verwandt
weiden 6,4 Millionen Mark für Lastensenkung, 10 Millionen Mark fur
Frachterstattung und 0,3 Millionen Mark für Senkuiig der Scl)ifsahrts-
abgaben auf deni Königsberger Seekanal.

Ein neues Sofortprogramm.
» »

Außerdem weist der Haushalt des Iniienministeriums einen Heer-»
titel auf. Hier ist ein Betrag zunächstnicht eingestellt worden, weil bei

der Notlage in den östlichen Greiizgebieten die

Reichsregierung die Vorlage eines b e so iid e r en G e s e tz —-

entwurfs für erforderlich hält, der alle Masznahmen zu-

sammenfassen soll, die zur Beseitigung der Notlage notwendig
und geeignet erscheinen.

Eine erfreuliche 500sMark-Spende.
Herr Bundesdirektor Ginschel erhielt dieser Tage aus Berlin

folgende Zuschrift:
Sehr geehrter Herr Bundesdirektor C. Ginschell

Iin ,,Ostlande« habe ich schon oft von bitterer Not unserer
Landsleute gelesen. Cs drängt miih schon lange, solch einem armen

lieben Verdrängten und Bedrängten eine Freude zu bereiten. Ich
sende Ihnen in Kürze 500 Jt und bitte Sie, es in ganzer Summe
oder geteilt dorthin iveiterznleiten. wo damit wirklich geholfen

werden kann. Ob es einem armen Handwerker, Witwen und
Waisen oder sonst einem Bedrängten zugewendet wird, soll von

Ihnen abhängen.Die Hauptsache ist, es soll Hilfe bringen und
Freude bereiten. Um jeder Danksagung zu entgehen, gebe ich keine

Wohnungsangabe(an der Geldsendung eine fingierte) und zeichne
mit dem Decknamen Fritz von Osten.
Wennder dadurch angekündigte Betrag alsbald eingeht, besitzt er

den Charakter einer Jubiläumssp en de, wenngleich wir ja auch
aus naheliegendenGründen die Feier des zehnjährigen Bestehens des
Deutschen Ostbundes nicht als. ,,Jubiläun1« begehen. Wir danken
dem Absend-er, der sich nicht nennen will, an dieser Stelle schon im
voraus und können ihm versichern, dasz seine Gabe an den Rechten
oder an die rechte Stelle kommen, Freude auslösen und wirklich Hilfe
bringen wird.

Crfreulich wäre es, wenn dieses schöne Beispiel recht viel Nach-
ahmung fände.

Siedlungss und Wohnung-zweien-
Ein Osthilfe-Gesetz.

Bekämpfung der Wohuuugsuvt.
Der Haushalt des Neichsinnenministeriums sieht zur B e h e b un g

der durch den Flüchtlingsstrvm verursachten Woh-
nungsiiot »de-r Minderbemittelten in den östlichen
G r e n z g e b i e te n

, insbesondere in Gleiwitz-Sosnitza und in Königs-
berg i. Pr., sowie zur Förderung besonderer Baiivorhaben im Kreise
kzvaldenburg eiiie Snniiiie von 85 fMillionen Mark vor.
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60. Geburtstag des Herrn Abgeordneten Pischke
Am 27. Februar feierte der seinerzeit in die preußischeLandes-

versamnilung gewählte und seitdem regelmäßig in den Landtag wieder-

entsandte Rektor Pischke seinen 60. Geburtstag. Herr Pischke ist
eine in den Kreisen der Ostmärker weit-—-

hin bekannte Persönlichkeit. ön vaen
genoß er das Vertrauen der Lehrer-
schaft in so hohem Maße, daß er dem

Vorstand des ProvinzialsLehrervereins
angehörte und man ihm, nachdem Herr
Rektor Lange, der jetzt dem Bundes-

präsidium des Deutschen Ostbundes an-

gehört, die viele Jahre gefiihrte Schrift-
lseitiing der »Posener Lehrer-Zeitung«
niedergelegt hatte, dieses wichtige Amt

übertrug. In diesem, wie iii anderen

·Ehrenämtern, hat sich Herr Pischke in

hohem Maße Verdienste um das Deutsch-
tuin und das Gemeinwohl erworben.

Herr Pischke ist.ein Ostniärker von

echtem Schrot und Korn. Wie er seinen
Beruf als Schulmann immer in idealer

Weise aufgefaßt und ausgeübt, wie er

als Cagesschriftsteller die Dinge immer

von höherer lWarte aus beurteilt hat,
so ist sein ganzes Leben von heißem
Streben nach hohen ödealen erfüllt ge-

wesen, ivie die Vorträge, die er wieder-

holt im Deutschen Ostbund gehalten hat,
es in besonders schöner Weise bewiesen
haben. Aus Westpreußen stammend und
in Poseii lange tätig gewesen, kennt er

die Ostmark und ihre Menschen in
Stadt und Land, ihre Bedürfnisse und

Wünsche aufs genaueste und lebt inner-

lich mit ihnen. Ein Mann reichen
Wissens und gefestigter Weltanschauung, ein

wird er allseitig geschätzt·
lauterer Charakter,

·

Als Mitglied der Deutschen Volkspartei
iin Landtag hat er sich durchzusehen gewußt und sowohl in Schulfrageii

als auch in den ostmärkischenAngelegenheiten im Ostausschußwie in der
Vollversammlung sich eine einflußreiche Stellung zu erringen ver-—-

standem Er hat sich mit großer Energie bei jeder Gelegenheit fiir die

Ostfragen eingesetzt und sich dabei zu-

gleich auch immer als ein verständnis-
voller Praktiker erwiesen. Herr Pischke
war nach seiner Verdrängung aiisPosenals Mittelschullehrer nach Grei swald

versetzt worden. Der Magistrat in

Frankfurt a.d.0. hat ihn vor einein

Jahr als Rektor nach Frankfurt a. d. O.

berufen, wo ec sich ein Eigenheim er-

richtete. Wir wünschen dem tapfereii
Vorkämpfec des Deutsrhtums in der Ost-
mark, daß es ihm vergönnt-sein möge,
fiir diese noch recht lange wirken zu
können. Auf das Gliickwunschschreibeii
des Präsidiunis des Deutschen Ostbundes
antwortete er mit einem Schreiben, das

zum Schluß die bezeichnenden Woret ent-

hält: »Gemeinsame Heimat, gemeinsames
Schicksal, gemeinsame Arbeit und Rot

haben uns zusammengefiihrt. Mögen sie
iins auch ferner einen zu ostniärkischer
Cat.« Diesem Wunsch schließenwir uns

vvii Herzen an.

Die »Ratioiiallib.
widmete Herrn Pischke einen Glück-

wunschartikel, in dem es heißt: »Mit
großer Wärme nnd freudiger Tatkraft
ist er im besonderen immer fiir die Ost-
fragen, fiir die Vertriebenen
und fiir die Siedlungsfragen
eingetreten. Richt nur seine Wähler-
schaft, sondern die ganze Deutsche Volks-

partei dankt dem Jubilar fiir treue und hingebende Arbeit und spricht
ihm herzliche Gliickwiinsche aus« Die Landtagsfcaktioii hatte den Platz
des Jubilars zu seinen Ehren mit einem Blumenstrauß geschmückt«

Korrespondenz«

Gitlano in Not!
liber die Rot des Landvolkes, die Landarbeitersrage und

die Abwanderung ans deni Osten
äußert sich der Rittergutsbesitser Mackensen-Geglenfelde im

»Geselligen« unter Bezugnahmean die Kleppersche Denkschrift iiber
die katastrophale Lage des Großgrundbesitzesim Osten u. a. wie folgt:
»Die Arbeiterfrage wird fiir uns östlirhe Landwirte immer

brennender und muß unser-e Betriebe in klar berechenbarer Zeit zum

Erliegen bringen, und zwar alle Betriebe, ob groß oder klein, soweit
sie auf fremde Hilfe angewiesen sind. öm Kreise Schlochau sind Be-

triebe bis zur Größe von 200 Morgen festgestellt worden,
welche ohne jede fremde Hilfe zu arbeiten gezwungen waren

infolge der Abwaiiderung der landwirtschaftlichen
A cbeiter nach d ein W esten. Aus einein einzigen Dorfe ziehen
allein zum i. April 12 Arbeitersainilieu fort. Hier muß Staatshilfe
einsetzen, und zwar allerschnellstens Ste u e r u n g d e r La n dflucht,
Änderung des Erwerbslosenfiirsorgegesetzes und dergleichen. Dies sind
Dinge, die Herr Klepper nicht kennt bzw. nicht kennen will, nach
seiner Meinung ist nur die Unfähigkeit der Landwirte schuld an ihrer
schlechten Lage. Was sagt Herr Klepper aber dazu, daß die
D omän en, welche der Staat in eigener Verwaltung bewirtschaftet,
mit einem Fehlbetrag von 16 est je Morgen abschneiden?
Es scheint doch nicht an der Unfähigkeit der Betriebsleiter zu liegen,
oder will er den Vorwurf auf dem Staate sitzen lassen, er habe un-

fahige Beamte angestellt, die das Geld der allgemeinen Steuerzahler
vergeuden?

»
Ebensowenig kennt Herr Klepper die katastrophale Lage

vieler Betriebe hier im Osten unter 100 Hektar. Wenn ein
Teil dieser Betriebe heute noch einigermaßen liquid ist; so nur dadurch,
daß die ganze Familie nicht nur arbeitet, sondern wie ein Tier
von friih bis spät schuftet. Da gibt es keinen Achtstunden-
tag, da haben die meisten Tage im Jahr 12 bis 16 Arbeits-

stunden. Wenn auf den großen Gijtern der Betrieb beginnt, dann

ist in den kleinen Betrieben oft schon stundenlang gearbeitet worden,

und wenn des Abends auf den Giitern Feierabend ist, fängt beim
kleinen Bauern die Arbeit iiochmal von vorne an. überall spricht
man von einem Existenzminimum, von einein gewissen Lebensstandard,
nur beim Landwirt, besonders beim kleinen Bauern, hat
man noch nie danach gefragt. Der Bauer ist es ja gewohnt, sich nach
der Decke zu strecken, werden die Einnahmen geringer, so ivird eben
die Suppe etwas mehr mit Wasser gestreckt, und den mitarbeitenden
Familienangehörigen wird kein Lohn gezahlt. Es ist daher mit be-

sonderemDank zu begrüßen,daß Prof. Miinzinger in einer wissen-
schaftlicheii Untersuchung ausgerechnet hat, daß in wiirttembergischen
Kleinbetrieben der Bauer bei einem Stuiideiilohn von

10 bis 20 Pf. lebt. Hier im Osten, auf den leichteren Böden

unter den schlechtereii klimatischen und Absatzverhältnissen diirfte diese
OAbl noch viel zu giinstig sein. Deingegeniiber verdient der Land-

arbeiter im Kreise Srhlochau nach den Berechnungen der Gewerk-

schaften 36 Pf. und der Industriearbeiter im Durchschnitt etwa 55 Pf-
öst es unter diesen Umständen dem Bauern zu verdenkeii, wenn er fiic
seine Kinder auch Erwerbslosenuiiterstiitzung verlangt? öst es unter

diesen Umständen verwunderlich, wenn in einer landwirtschaftlichen
Versammlung der ernstliche Antrag gestellt wurde, daß allen Land-

. wicten, sobald sie kein Einkommen nachweisen können, Erwerbsloseii-
unterstützung gezahlt wird?... Jedes Eier in der Natur wehrt sich,
wenn es angegriffen wird: wir Bauern sollen aber das Maul halten
und zusehen, wie uns langsam, aber sicher das Fell iiber die Ohren
gezogen wird.«

Die Grenzrevisionen im polnischen Sejm.
Als ganz besonders bemerkenswert sei hervorgehoben, daß im Haus-

haltsausschuß des polnischen Sejm in der allgemeinen Auss rache der

friihere Sejmmarschall R a t aj von der PiastsPartei ohne klmschweife
zugab, »daß die Möglichkeit einer Revision der Grenze Pvlens immer

niehr erörtert werde«. Er wies darauf hin, daß sich Polen in

einer schweren Krisis befinde, daß es eine falsche
Diktatur durchmache, daß viele die Lösung der unhaltbaren Ju-
stände in einem Staatsstreich erblickten, der jedoch zii einem

heftigen Biirgerkrieg fiihren müßte, zu dem Polen sich mit

Riicksicht auf seine ethnographischspolitische Lage nicht hinreißen lassen
diirfe. Polen mache gegenwärtig den kritischen Moment des S g st e ni-

werhfels seiner Außeiipolitik durch, und es sei außer-
ordentlich bedenklich, daß dies geschehe in einer Zeit, in der die

Revision der Grenzen Polens immer mehr erörtert werde.

Unsere Leser sehen daraus, daß nicht etwa der Wunsch der Vater

des Gedankens ist, wenn wir immer wieder betonen, daß die Rot-

wendigkeit, die Grenzen in Osteuropa abzuändern, in immer weiteren
Kreisen erkannt wird, daß man vielmehr sogar im polnischeii Sejm die

Tatsache, daß die Abänderung der deutsch-polnischen
Grenze ein aktuelles iiiternationales Problem ge-
worden ist, vffeii zugeben muß. Wir können das nur mit Genugtuung
begrüßen. Die Arbeit des Deutschen Ostbundes hat nicht wenig dazu
beigetcagen, daß es so ist. Noch vor einigen Jahren hätte man das

kaum fiic möglichgehalten.

Die »unmöglicheiiGrenzeu«.
Reichswirtschaftsminister Dr. Eurtius hielt am

7· Februar vor Vertretern der auswärtigen deutschen Presse, «d.h. der

im Reiche erscheinenden größeren Zeitungen, eine Ansprache, in der er

sich iiber die Wirtschaftslage und das Reparationspcoblemaussprarlz
und in der er die jetzigen Grenzen in Europa als »teilweiseunmöglich
bezeichnete. Daß das in erster Linie auf die deutsch-polnische
G renzo gemiinzt gewesen sein diirfte, unterliegt wohl keinem
Zweifel. Wir begrüßen es, daß ein anitierender deutscher cReichs--

niinister in voller Offentlichkeit eine»solche Feststellung getroffen hal.
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Politische Frechheit
Die in Allenstein erscheinende, zur poliiischen Aufhetzung der

Masiiren bestimmte Tageszeitung ,,Gazeta Olsznnska«" bringt zum
Verrat der GroenersDenkschrift über die Panzer-
kreuzer A einen Artikel, der ivohl an Frechheit alles übertrifft, ivas

sich das Blatt bisher schon geleistet hat. Es erinnert an das Bis-

marcksche VIortz »VZir Deutschen fürchten Gott, sonst nichts auf dieser
Welt« nnd sagt, das galt früher, aber diese Zeiten seien dahin. —

,,Gotf"sei Dank« sagen wir, während der Deutsche seufzt: »leider«,
setzt das Blatt hinzu, um dann fortzufahren:
»Seit der Zeit, wo die Deutschen den Hosenboden ordentlich voll

bekommen haben, ist an Stelle des früheren Hochmuts eine

geradezu kindische Angst getreten. Der Deutsche fürchtet
weniger Gott, dafür desto mehr seine nächsten cNachbarin ins-

besondere die Polen. (Ach. du lieber Gottl) Zwar ist, so-
lange die Welt besteht, der Deutsche dem Polen niemals Bruder

gewesen, aber es gab Zeiten, w o d er D e iitsche d e m Po l e n.

den Fusz leckte. Wenn doch die Zeiten wiederkamen — denkt
der Deutsche, und bei diesem Gedanken zittert das »biede«r e"«
d e utsrh e Herz, übrigens ganz unnötig; denn es fällt niemandem
im Traum ein, die Deutschen so zu«behandeln,wie sie einst diePolen
behandelten und, als Polen ohnniächtig daniederlag, den lebenden
Körper der polnischen Republik zerrissen, scheinbar aus Mitleid, um,
wie sie sagten, die Leiden despolnischen Volkes abzukürzen Diese
,,Biedern1änner« fürchten heute, Polen könnte ihnen gegeniiber das

gleiche Mitleid an den Tag legen,- und deshalbschlagen sie in ihrer
Todesangst Alarm. Sie, die sich früher vor uns. fürchteten, fürchten
sich heute vor dein eigenen Schatten. Keiii.Wunder, ist doch bekannt,
dasz ein uiireines Gewissen den Menschen verfolgt.··.

Das Blatt bezeichnet die Darlegungen Giveners als »alte deutsche
Faseleien« nnd äuszert sich über das Verhaltender Deutschen auch

weiterhin in der rüpelhaftesten VZeise. Es ist ein Skandal, was sich
ein politisches Blatt auf deutschem Boden leisten darfl Was würde
einein deutschen Blatt in Polen passieren, wenn es sich ähnlich gegen-
über dein politischen Staat Verhalten wolltech an wem haben denn-
die Deutschen»den Hosenbodenvvll bekoninien«? Etiva von den

Polen, d1e es in ihrer Verlvgenheit während des Krieges mit beiden
Parteien hielten und-denen der politische Staat als Geschenk der
Westinächte zugefallen ist?l G—

l.— Aus der Bandes-arbeit-
Landesverband Berlin-Brandenburg

Die Ortsgriippe Berlin-Spandau hielt am 6. Februar ihre·
Hauptversaminlung ab. cNach der Begrüfzung der Mit-

glieder durch den Vorsitzenden, Herrn Krause, und Erledigung von

Vereinsangelegenheiten erstattete der Schriftführer, Herr Schlabs,
den Zahresbericl)t. Dieser liesz die iimfangreiche und segensreiche
Tätigkeit der Ortsgruppe erkennen. Der Kassenprüfungsbericht hob
die geschickte Führung der Kassengeschäfte durch die Kassiererin,
Frl. Wandel, anerkennend hervor-. Dein Gesaintvorstand ivurde

Entlastung erteilt. Der Haushaltsvoranschlag ioiirde genehmigt. Es

fanden dann die Wahlen statt; danach setzt sich der Vorstand aus

folgenden Personen zusammen: l. Vorsitzenden Herr Otto Krause,
2. Vorsitzenden Herr Franke; l. Schriftfiihrer: Herr Schlabs,
2.·Schriftsührer: Herr Bohlmann; Kassierer: Frl. Wandel; Beisitzer
die Herren: Drews und Stahnke. Veschlossen wurde, Sonnabend, den

16. März, iii den Metropolsälen Sawade (Schönwalder Straf-e 98X99)
das s. Stiftiingsfest mit Konzert, Theater usw. zn feiern. Freunde und

Gönner des Vereins sind herzlichst eingeladen. (Siche auih Anzeige.)

Landesverband 0stmark.
Vertreterversammlung.

Zu der außerordentlichenVertreterversammlung, die am Lil. L. in

Frankfurt a. d. O. im Deutschen Heim stattfand, hatten folgende Orts-

gruppen Vertreter entsandt: Frankfurt a. d. 0., Guben, Landsberg
a. d. W., Reppeii, Vietz, Kriescht, Freienwalde, Kottbus, Wriezen,
Berlinchen, Küstrin und Fürstenwalde. Als Ehrengast nahm der Land-

tagsabgeordnete Herr Pischke teil. Die Versammlung wurde vom

Vorsitzenden, Herrn Zustizrat Beh, mit herzlichen Worten der Be-
grüsznngeröffnet. Er nahm Bezug auf den in ganz Deutschland gefeierten
Volkstrauertag und gedachte mit tiefenipfuiideneii Worten der im Welt-
krieg gefallenen deutschen Helden, die für die Sache des deutschen Volkes
nnd des Vaterlandes ihr Leben dahingegeben haben..Zu Ehren dieser
Helden erhoben sich die Anwesenden nnd sangen gemeinsam das Lied
vom guten Kameraden Dann erstattete der Geschäftsführer, Herr
Krvenke, einen kurzen Bericht über die Entwicklung des Landes-
verbandes im zweiten Halbjahr l928. Er konnte feststellen, dasz die Ent-

wicklung eine stetige nnd gesunde ist, den 51 Ortsgruppen im Sommer
1928 sind Z neue Ortsgruppen hinzugetreten, so dass der
Landesverband jetzt 54 Ortsgriippen zählt und mit dieser
Zahl an der Spitze aller Landesverbändedes Deutschen Ostbundes steht.
Leider muszte er beklagen, dasz mehrere Ortsgruppeu mit ihren Vei-
trägen im Rückstande sind, nnd er bat dringend um pünktlicheZahlung
der Beiträge.
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In der Aussprache hob der Vorsitzende hervor-, dasz nach der Durch-
führung der Schluszentschädigungzwar die kulturelleii und wirtschaft-
lichen Fragen die Hauptsache seien, es dürfe aber nicht vergessen werden,
dasz noch zahlreiche Entschädigiingsansprüche,z. B. für den Verlust dvs
Berufs, verspätete Anmeldung usw« geregelt werden müssen, und es

wurde dringend gewünscht,dasj- der Ostbund nicht nachlasse, auf eine

befriedigendeLösung dieser Fragen hinzuwirken. Dann wurde all-

gemein geklagt iiber den Mangel an geeigneten Rednern, insbesondere
in den kleineren und entfernt gelegenen Ortsgruppem Hier konnte mit-
geteilt werden, dafz das Bundespräsidium diese cZiotlage durchaus an-

erkennt und sichbemüht,Mittel in den Etat zu stellen, aus denen a us -

iiahmsiveise den Landesverbänden Zuschüsse zur Entsendung von

Redner-n gewährt werden können. — Die geplante Erweiterung des

,’,Qs·tlands«,das künftig auch eine Familienbeilage erhalten soll, fand all-

seitige Zustimmung, jedoch war die Versammlung einstimmig der

Meinung, dasz der erhöhte Abonnementspreis nicht mehr als 50 Pfennig
betragen dürfe.—— Zum allseitigen Bedauern des ganzen Deutschen Ost-
bundeswarHerr Geh. Oberregierungsrat v. T i l l g , der das Amt des

Bundesprasidenten10 Zahre lang ohne jede Entschädigungverwaltet
hat, infolge liberhäufung mit andern Arbeiten genötigt, sein Amt

niederzulegenIhm zu Ehren soll eine Stiftung zu Beihilfen für
bedurftige Ostinärker begründet werden. Zu Vertretern bei der Bundes-

versammlung am 9. März wurden die Herren Bartel-Frankfurt
a. d. 0., Fitzii·er-Küstrin, Oestreich-Lebus und Tettenbornss
Landsberg, sowie Frl.Mattl)ias-Meseritz gewählt, so dasz diese
nebst den vom Bundesvorstande gewählten drei Herren V ob-
Frankfurt a. d. 0., K r o e n k e - Frankfurt «a. d· O. und F l o e ge l -

Giiben den Landesverband Ostinark in Berlin vertreten werden.

Sodann nahm Herr Pischke das Wort zu einem längeren Vor-
trage über·die Rot im deutschen Osten. In tiefdurchdachten
Worten zeigte er die furchtbaren wirtschaftlichen mid kulturelleii Röte
im deutschen Osten nnd der deutschen Laiidsleute jenseits der Grenze.
Er verlangte mit allem Aarhdruck die Erhaltungder Landwirtschaft iic
den vstlicl)eii«Vezirken,ssofortige ausgedehnte Siedlungstätigkeit und
weitgehende Lösung aller wirtschaftlichen Probleme im Osten, sonst
werde das Deutschtum in den östlichen Bezirken allmählich zugrunde
gehen, währendsich in Polen Anfänge einer wirtschaftlichen Kultur-,
namentlich in dem neuen Hafen Gdingen uiid in der Tarifpolitik bemerk-
bar inachten, die für Deutschland eine grosze Gefahr bilden würde. Die
Versammlung dankte dem verehrten Redner fiir seine packenden Worte,
nnd im Anschlusz hieran konnte der Vorsitzende mitteilen, dasz die Lands-
leute jenseits der Grenze sich jetzt enger zur Wahrung der deutschen
Kultur zusanimengeschlossen haben." So sei z. B. in Birn bau m ein

deutsches Schülerheim mit vorläufig 20 Schülern begründet
nnd ein »Heiniatskalender« geschaffen worden, der groszes Interesse fand-
Die Versammlung beschlosz,für die Einrichtung und die Unterhaltung
des Echiilerheims erhebliche Beiträge zu übernehmenund außerdem eine

Anzahl Heiniatskalender zu erwerben.
,

«

Nachdem die Tagesordnung erschöpft war, stellte die Ortsgruppe
Kvttbus den Antrag, dahin zu wirken, dasz der monatliche B eitr a g

fiir den Deutschen Ostbund von 25 auf 15 Pfennig herabgesetzt werde.

Hierüber entspaiiii sich eine lebhafte Debatte, und schliesslich einigte sich
die Versammlung auf einen Beitrag »von 20 Pfennig, der bei der

nächstenBundesversammlung beantragt iverden soll.
Der Vertreter der Ortsgruppe Berlinchen bat, der Jugend-.

pflege noch eine grössere Fürsorge zu widmen und durch geeignete
Lieder, Spiele und Volkstänze gerade die ostmärkischeJugend für das

deutsche Kulturleben noch mehr zu gewinnen, als es schon jetzt
geschehen ist.

An die Versammlung schloszsich ein einfaches Mittagniahl, bei deni
die Teiliiehiner der Versammlung nvch eine Stunde beisainmenblieben und
in

zrgangloser
cRede ihre gegenseitigen Wünsche nnd Erfahrungen aus-

taiisc ten.

Ostwärkische Spar- und Darlehnskasse in Frankfurt a. O. «

Als erste der Spar- und Darlehnskassen unserer Landesverbände
hat die älteste, die Ostmärkische Spar- und Darlehnskasse in Frank-
fiirt a. d. Oder, ihren Geschäftsabschluszfür 1928 in der General-

versain mluii g vom 6. März 1929 vorgelegt. Wie bei der lang-
jährigen bewährten Leitung durch die Herren Stadtrat Bartel
und Lehrer i.R. Kroenke vom Vorstand und Zustizrat Vosz vom

Aufsichtsrat nicht anders zu erwarten ivar,,zeigten Bilanz und Ge-

schäftsbericht eine sehr erfreulich fortschreitende, äußerlich und inner-

lich gesunde Entwicklung der Kasse. Bei rund 40 000 estt Geschäftss-
anteilen konnte eine Dividende von 12 v. H. verteilt werden.

Hervorzuheben ist die gute Flüssigkeit der Kasse. Der Gesaintumsatz
betrug über 236 Mill. Jst auf einer- Hauptbiirhseite. An Spar-
einlageii ivar ein reiner Zuwachs von 150 000 elt zu verzeirhnen".
Sie betriigen Ende 1928 rund 300 000 JL Ihrer Verantwortung
gegenüber den Spareinlagen hat die Geschäftsführung in vorsichtiger
VZeise durch Bereithaltung entsprechender Bankguthaben Rechnung
getragen. Die Haftsumme der fast 400 Mitglieder betrug
152 000«»stt. Die Bundesleitung, die selbst mit Geschäftsanteileii be-

teiligt ist, war durch Geh. cRat Sch inid bei der Generalversammlung
vertreten. Sie ist stolz auf diese auch von ihr stets betonte Betätigung
ihrer Landesverbände auf deni Gebiete gemeinnützigerSelbsthilfe.
Als besonders erfreulich ist noch zu betvnen, dasz die Kasse, die schon
in der Inflationszeit gegründet ivar. in der Lage ist, die Anfiverturig
der Sparguthabeii und zwar in günstiger-erWeise zuvollziehen als d1e
kommunalen Sparkassen (Vergleiche die Bilanz im Auzeigenteii,
S. 131.)
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Die 10-Jah-rfeter des Deutsch-en Gitbundes.
die am Sonntag, den 10. d· M., vormittags 11 Uhr. im grofzen
Sitzungssaal des Herrenhanses stattfindet, begegnet in den weitesten
Kreisen ungewöhnlichem Interesse· Es sind bis setzt bereits über

so Fahnen angemeldet. Der Zutritt zu der Feier kann nur

gegen Karten gestattet werden. In der Hauptsache sind die

Landesverband Vorpommern. .

Die Ortsgruppe stettin hielt am tZ. Februar im Deutschen Vereins-

haus ihre Hauptmitgliederversammlung ab. Bei der

Vorstandswahl wurden die satzungsgemäfz ausscheidenden Mitglieder
— Herr Rechtsanwalt M a r n i tz , bisher 2. Vorsitzender, Herr Polizei-
meister R öh r , 2. Kassierer, und Herr A. N a g e l , l. Schriftführer

·

und Geschäftsführer — einstimmig wiedergewählt. Erfreulich ist es, dafz
die Verluste, die die Ortsgruppe durch Tod, Wegng und freiwilligen

-

aus die Zahl unserer Mitglieder noch gewachsen ist.

ausscheidenden Mitglieder durch Zuruf wiedergewählt.

Austritt im letzten Zahre erlitten hat, durch Aufnahme neuer Mit-

glieder nicht nur ausgeglichen worden sind, sondern dafz darüber hin-—-
Die Feier des

Stiftun g sfe st es, mit dem die des zehnjährigenBestehens unseres
Bundes überhaupt verbunden sein wird, findet Sonnabend, den 9. März,
abends 8 Uhr, im Deutschen Vereinshaus statt. Die Vorbereitungen
sind in vollem Gange. Der Vorstand bittet auch an dieser Stelle noch-
mals: Bedenkt, liebe Landsleute, was ihr dem Ostbund schuldig seidl
Niemand darf fehlenl Helft durch vollzähliges Erscheinen das Fest so
zu gestalten, wie es unseres Bund-es würdig ist.

Landesverband Oftpommem
Ortsgruppe Köslin. Hauptversammlung und öffent-

licher Vortrag. Trotz der strengen Kälte waren zahlreiche
Mitglieder der Einladung des Vorstandes zur Hauptversamm-
lun g am 13. Februar gefolgt. Auch die hiesigen nationalen Tages-
zeitungeu, die der Arbeit des Ostbundes stets ihr wärmstes Interesse
entgegenbringen, hatten ihre Berichterstatter entsandt. Nach herz-
licher Vegrüfzung erstattete der l. Vorsitzende, Herr Stadtrat

Krause, den Bericht über die Arbeit des verflossenen Vereins-

fahres, den er mit der Feststellung schlosz, dafz die Ortsgruppe sich
mehr als bisher der Kultur-eren zugewandt habe. Der Vorsitzende
gedachte anschliefzend der treuen Arbeit aller Vorstandsmitglieder-. Auch
seine eigene Arbeit erfuhr die verdiente Würdigung; Herr Rechtsanwalt
Friedlaender schilderte die verdienstvolle Tätigkeit des i. Bor-

sitzenden, der bereits zehn Zahre die Ortsgruppe leitet und für sie in

uneigennützigerWeise grofze Opfer an Zeit und Geld bringt. Die

Versammlung gab ihrer Zustimmung durch ein brausendes Hoch auf
Herrn Stadtrat Krause schönstenAusdruck. — Im weiteren Ber-

lauf der Tagung wurden sämtliche satzungsgemäszaus dem Vorstande
Der Kassen-

·— bericht des Schatzmeisters, des Herrn Lehrers Lenz, schlofzmit einem

,«-’,J-1—
(

-

-.-
,

Ergebnis, das zu dem Schlufz berechtigt, dasz die Führung der Kasse
m guter Hand liegt. Herr Schutz als Leiter der Rechtsvertretungss
stelle berichtete über den Stand des Entschädigungsverfahrens. Nach-

.- dem der t. Vorsitzende noch Gelegenheit genommen hatte, dem an-

wesenden Leiter des Kulturamts, Herrn Regierungsrat Gertz, der
den Flüchtlingenhilft, wo er helfen kann, herzlich zu danken, berichtete
Herr Rechtsanwalt Friedlaender in interessanter Weise über
seine letzte Reise in die alte Heimat. Die Anregung des Schrift-
fiihrers, gelegentlich der Versammlungen Erlebnisse aus Reisen und

Briefen aus der alten Heimat zu schildern, fiel auf fruchtbaren Boden.

»Noch Schlufz des offiziellen Teiles blieben die Mitglieder noch einige
Stunden gesellig beieinander. — Die Anwesenheit des stelloertretenden
Bundespräsidenten, Herrn Dr. Lüdtke, machte sich die Ortsgruppe
am 21. Februar nutzbar, um ihn zu einem Kulturvortrage heranzu-
ziehen. In öffentlicher Versammlung, zu der die Vertreter der Be-

horden geladen und auch zahlreich erschienen waren, sprach Herr Dr.
Liidtke über das Thema: »Not, Aufbau und Zukunft des

deutschen Osten s.« In klaren Ausführungen, von der Not des

fernen Ostens (Indien) ausgehend, zog er Vergleiche mit den Ver-

hältnsssen unserer deutschen Ostmark, der zurzeit auch nur der Geistes-
kampf als einziges Abwehrmittel feindlicher Absichten zur Verfügung
steht. Er schilderte eindringlichst die Hauptkrankheit unseres deutschen
Volkes, die Urteinigkeit, den Bruderzwist, der uns die Möglichkeit
nimmt, aus der groszen Not herauszukommen. Es liege darin eine

,,Tragik des deutschen Menschen, dafz er das Gute will und doch das

Gift der Uneinigkeit nicht aus seinem Blute ausscheiden kann«. Er

zeigtedann wie aus der Not Aufbau werden kann und richtete seine
Zukunftshoffnungen für das VZohl der deutschen Ostmark narh dem

europäischen Osten. Laut erhob er die Forderung nach Veseiti ung
des cWeichselkorridors und gedachte verdienter Männer der deutchen
Ostniark,v denen Pflichtgefühl und unerschütterlicherGlaube alles war.

Der Vortrag ergriff tief und fand den verdienten Beifall der Zu-
hörer. In Abwesenheit des erkrankten l. Vorsitzenden dankte der
Z. Vorsitzende, Herr Schulz, dem Vortragenden und betonte, das-z
der Vortrag geeignet gewesen sei, namentlich der einheimischen Ve-

völkernng die noch immer nicht genug erkannte Stellung Ostpommerns
als gefährdeter Ostmark eindringlich vor Augen zu führen. Si.

Landesverband fiir beide Merlclenburg.
Ortsgruppe Güstrow. Am JO. Februar fand im ,,Fiirstenhof«

Wirte Hauptversanitnlung statt; -Nach Begrsiifzung der Ver-

sammlung durch den Vorsitzenden gedachte letzterer des tojährigen

—

Karten vergeben. Einige wenige können in der Hauptgeschäftsstelle
des Deutschen Ostbundes, Berlin W9, Potsdamer Str.14, und viel-

leicht auch am Sonntag am Eingang des Herrenhaussaales noch aus-

gegeben werden.

Ostbundjubiläums und brachte in Anerkennung des schweren Kampfes,
der für uns geführt wird, und in Dankbarkeit ein Hoch aus auf die

Bundesführer in Berlin. Sodann erinnerte er an den Beschlufz unserer
Ortsgruppe vom«3. Zuni v. ·Z. betreffs Zahlung einer Spende von

der erhaltenen Schluszentschädigungin Höhe von J ctt für je 1000 Jt

an den Kampffonds. Der Borsitzende erstattete einen ausführ-
lichen Jahresbericht. Sein Vorschlag, einen V er eins w i m p el an-

zuschaffen, wurde angenommen. Ebenso der Vorschlag, dem Ost-
bundarchiv mit einem monatlichen Beitrag von 1 Jt beizutreten.
Kassenrevisor Frischkorn berichtete über die Kassenführung,
Kassierer Fritz erstattete den Kassenbericht; ihm wurde Entlastung
erteilt, und der Vorsitzende dankte namens der Versammelten für die

musterhafte Führung der Kasse. Satzungsgemäfz mußtensdie Schrift-
sührerin Frl. La u d e und Beisitzer Sch en b ach ausscheidem Beide
wurden wiedergewählt.

Landesverband Niederschlesien.
Die Ortsgruppe Görlitz hielt am 26. Februar im Vereinslokal

Blorkhaus ihre Hauptversamntlung ab. Der t. Vorsitzende
begrüfzte die Anwesenden nnd die neuaufgenommenen Mitglieder.
Ferner gedachte er des verstorbenen langjährigen früheren Vor-

sitzenden, Herrn Rechnungsdirektors Busse. Der Schriftführer
erstattete den Jahresbericht, der einen klaren Überblick über die ge-

leistete reiche Arbeit gab. Der Kassierer legte die Zahresrechnung
vor. Trotz der vielen Ausgaben, die zur Erreichung der Schlufz-
entschädigungennotwendig waren, verblieb noch ein kleiner liberschufz.
Dem Vorstand und Kassierer wurde Entlastung erteilt. In der Ve-

setzung des Vorstandes ist eine kleine Änderung eingetreten. Er setzt
sich wie folgt zusammen: 1.Vorsitzender: Hugo Müller, Heilige-Grab-
Strafze 78, 2. Emil Krüger, Augustastr. 6; 1.Schriftführer: Karl
Lessing, Schützenstr.2, 2. Max Briefe, Elisabethstr.27; 1.Kassierer:
Albert Pitt, Dresdener Platz l, 2. Otto Schultz, Bismarckstr.31.
Die vomVorstande neu aufgestellten Satzungen wurden einstimmig an-

genommen. Nach Besprechung von Entschädigungsangelegenheiten
wurde eine Entschliefzung einstimmig angenommen, in der gefordert
werden: 1. Erhöhung der unzureichenden Schlufzentschädigung,2. Ent-

schädigung für Existenzverluste, Z. Riickvergütung der Kursverluste
bei Verkauf von Schuldbuchforderungen, 4. Niederschlagung der

Kapitalertragssteuer für die Geschädigten, Z. für das Entschädigungs-
verfahren gemäsz der Reichsverfassung und des Gerichtsverfassungs-
gesetzes ein geordnetes Verwaltungsstreitverfahren.

Landesverband Hannover-Vraunschweig.
Ortsgrnppe Bielefeld. In den letzten Tagen des Zanuar ver-

anstaltete der Ortsverein Bielefeld der Deutschen Volkspartei einen

parlamentarischen Abend, auf welchem der Landtagsabgeordnete
Dr. SteffenssMarienburg, der Vorsitzende des Ostausschusses
dieser Partei, über das Thema »Die Bedeutung des Ostens
für die deutsche Innen- und Aufzenpolitik·· sprach.
Durch die hiesige Tagespresse — die übrigens hinterher über den

Verlauf des Abends ausführlich berichtete — darauf aufmerksam ge-

macht, und weil Herr Dr. Steffens uns ja kein Unbekannter mehr war,

zumal er auf unserer letzten Berliner Bundestagung, wie s. Z. auf der

Bundestagung in Marienburg, einen Vortrag gehalten hat, hatte sich
eine Anzahl Ostbundmitglieder zu diesem Abend eingefunden. Herr
Dr. Steffens führte u.a. aus: Ostpreuszen, durch den Korridor vom

Hauptlande getrennt, sei der Gefahr der Erdrosselung, der wirtschaft-
lichen und kulturellen Verarmung ausgesetzt. Die Wieder-

g ewinnung des Korridors sei eine dringende Notwendigkeit.
Deutschland werde die jetzigen Ostgrenzen nie anerkennen; keine deutsche
Regierung könne einem Ostlorarno zustimmen. Gegen die deutschen
Minderheiten in den Oststaaten werde ein heftiger Kampf geführt
mit dem Ziele ihrer Verdrängung. Das sei ein Kampf gegen

deutsche Kultur, in der Hauptsache gegen die deutsche Schule.
Dem Aufzenminister Dr. Stresemann gebühre grofzer Dank für
sein Auftreten gegen die unverschämten Ausführungen Zaleskis in

Lugano. Dr. Steffens erwähnte noch die Absichten Polens auf Ost-
preuszen und forderte Schutz und Hilfe für die deutschen Grenzmarken.
Grenznot sei Bolksnot und die deutsche Ostnot
eine Sondernotl In der Ostmark, welche dünn bevölkert sei,
müsse durch Siedlung ein selbständiges Bauerntuin als Stütze des

Deutschtums geschaffen werden. Die Ostmärker werden den grofzen
Kampf des Volkstums im Osten treu nnd zähe durchführen. Nach
dem mit grofzem Beifall des gut besuchten Hauses aufgenommenen
Vortrag gaben noch die Vorstandsmitglieder der Ostbund-0rtsgruppe,
die Herren Rektor Salb er g und Kreisrentmeister Elaa fzen Auf-
klärung über den Deutschen Ostbund und seine Ziele und bestätigten die

Ausführungen des Herrn Dr. Steffens aus eigener Erfahrung. —-

Vsie wir hörten, ist es der Initiative des Vorsitzenden des Orts-

vereins Bielefeld der Deutschen Volkspartei, Herrn Dr. Zvchntus,
zu danken, dafz dieser Vortrag vor deutschen Brüdern und Schwestern,
»die sonst mit dem Osten keine Fühlung haben, hier gehalten werden
konnte.
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25jähriges Amtsiubiläum des Oberbürgermeisters Belian.
Am 10. März feiert Oberbürgermeister Dr. jur. Alfred Belian

in Eilenburg, ein Sohn unserer 0stmark, Mitglied des Ostbundes und

eifriger Förderer der Ostbundsarhe und der dortigen 0rtsgruppe, sein
25sähriges Jubiläum als Oberhaupt der Stadt Eilenburg. ön gemein-
samer Arbeit mit seinem Schwager, dem bereits verstorbenen Geheimrat
Rademarher aus Bromberg, hat er den ostmärkischen Flüchtlingen in

Eilenburg in allen Auliegen durch die unter seiner Leitung arbeitende

Fürsorgestelle Unterstützungzuteil werden lassen. Die Eilenburger Orts-

gruppe srhuldet ihm daher herzlichen Dank. Dr. Belian ist Bundes-

,präsident des Reichsstädtebundes, der dem Deutschen Ostbund körper-
-.Ikk)astlirhangeschlossen ist, Mitglied des Reichswirtscl)aftsrats, stell-

spoertretendes Mitglied des Kuratoriums der Hindenburg-Spende und
des Reichsbahnrats, Präsident des Bundes deutscher Berkehrsvereine,
Borsitzender des Kanaloereins Berlin-Leipzig, Mitglied des Haupt-
vorstandes des Bundes deutscher Bodenreformer usw. Er hat sirh in
diesen Ehrenämtern grobe Verdienste um das Gemeinwohl erworben.
Dr. Belian ist am 23. August 1873 in Allenstein als Sohn des Ober-
bürgermeisters und Geheimen Regierungsrats Belian geboren.

90. Geburtstag des Mittelschulrektors Franke.
Mittelsrhulrektor F r a n k e aus Posen, jetzt in Berlin E10, Reue

Grünstr. 1-l, I, seit-It
am 21. März d. J.
seinen 9Q. Geburts-

tag. Er hat fast seine
ganze Dienstzeit in

Posen zugebracht als

Lehrer, Mittelschul-«
lehrer, Rektor der

Z. Stadtsrhule, dann
der Bürgerschule und

«

seit 1884 als Rektor
der Knabenmittel-—

srhule. Tiber die Gren-

zen der Provinz hin-
aus ist er bekannt-

,

geworden durch seinen
Kampf um die Ber- ;

-

-«

leihung des Berechti- »

gungssrheines für die I--:"

preuszischen Mittels

srhulen. Jth ist er

fast völlig erblindet.
BZir wiinschen dem

betagten Lehreroete-
ranen norh Viele -

Jahre der Ruhe im

Heim seines Sohnes,
bei dem er seinen
Lebensabend genieszt

OberbürgermeisterDr. Bestan,
Präsident des Reichsstiidtelsnndes,
Essjnhrrges Inbilirnm als

i uon trilenlinrg·

friert sein
Ober-biirgermeuter

Befahrte Ostmärker: Ausziigler August W eifz, früher in Marien-
thal (Krs. Schildberg)- wo er 24 Jahre als Gemeindevorsteher wirkte,
jetzt bei seinem Schwiegersohn in Hollander (Krs. Oels), Beteran oon

1866 und 1870l71, am 26.2. 88 J.; Frau Emma Rapp, früher in
Kl. Morin b. Argenau, jetzt bei ihrer Tochter, Frau H. Kaufe,
Potsdan1, Biktoriastr.10, am 13.Z. 86 J.; Witwe Berta Beier,
früher Inhaberin des Hotels ,,Zur Post« in Srhrimm, am 4.Z. 79 J.
(Frau Beier, Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost, liegt seit Jahren
krank zu Bett); Oberstudiendirektor i.R. Bserker, langjähriger be-
währter Leiter des Schneidemühler Ggmnasiums und der Ober-
realschule (früher in Hohensalza) am 23.2. 70 J.; Gutsbesitzer Julius
Frahn in Polkwitz (Krs. Glogau), früher in Dobrzgca (Krs.
Kosrhmin) am 16.2. 70 J. Die Ortsgruppe Berlin-Oberschöneweide
besitzt folgende über 70 Jahre alte Mitglieder, die infolge ihres hohen
Alters geehrt wurden: Julius Bräu er, Obersrhöneweide,Eöpenicker
Strasze 16 (füher Kirchdorf-—Gnesen),82 J.; Johann Brandt,
Johannisthal, Kaisers-In 72 (Argenau), 77 J.; Karl Pomrenke,
Johannisthal, Stubenraurhstr. 2 (Bromberg), 75 J.; Frau Justine
Pomrenke, Johannisthal, Stubenrauchstr. 2 (Bromberg), 72 J.;
August Weil»ack, Oberschöneweide,Balepastr. 5 (Chorn), 71 J.;
Eottfried cRetbrig, Creptow, Bourhestr.80 (Reutomisrhel), 86 J.;
Frau Einma Sommer, Creptow, Bourhestr.8-l (Bromberg), 73 J.;
Albert Sündern, Johannisthal, Kaiser-Wilhelm-Str. 6 (Lettland),
74 J. Cisrhlermeisterswitwe Friederike Weber in Schneidemühl,
Forststr.2., am 22.2. 80 J.

Geboren: ein »Sohn: Rechtsamoalt
,P. Hoffmann in Polen.

Goldene Hochzeit: Das Karl Winklersrhe Ehepaar in Grau-
denz am 23. 2.; die Heinrich Grothschen Eheleute zu Echzell,
Hauptstr. ZZ (früher Bleirhfelde b. Bromberg), am 9. Z. (G. wird
am 23. 4. 77 J., seine Frau am 19. ?. 70 J. alt.)

Spitzer in Bromberg;
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Berlobt: Erna Höpner in Schmiegel mit Alfred Wenzel,
EhmensHaanover.

Gestochen-: Dialconisse Eharlotte Braun am 5. 2. in Bethaniens
Berlin im 91. Lebensjahre (sie stamrnte aus Trenl, Krs Srhwetz, und

folgte nach 66jähriger arbeitsreicher Diakonissensrhaft ihrem am

Z. 4. 28 heimgegangenen Neffen, dem Pfarrer »BennoBraun,
Heimatort: Dragasz, Krs. Srhwetz, in die Ewigkeit); Witwe
Ehristiane Rege"r, geb. Heitner, in Breslau»,Schiefzwerderplatz18

(f1·üher 0strowo), am 14. 2., fast 91 J.; Altsrtzer Friedrich Dett-
laff in Langenau bei Danzig, Bater des Lehrers»Wal»demarDett-
lass in Gelsenkirchen, Augustastr. 73 (srüher in Schulttz bei Bromberg),
am l9.2., 91 J.; Witwe Ottilie Rodewald, wohnhaft bei ihrer
Tochter, Frau Ida Stache, Spandau, Ruhelebener Str.6 (friiher in

Krotosrhin), 21. l., 84 J.; Ehefrau des Kaufmanns Herinann
Stargarder in Spandau, Lynarstr.25, 18.12., 34 J. »

Der verstorbene Lehrer Oswald Schmolke in Breslau, Palm-
strasze Z? (friiher Ostrowo) war nicht, wie es im »0stland« Nr. s infolge
eines Druckfehlers hiesi, 29, sondern 61 Jahre alt.

Aus der geraubten 0stmark.
Aus Poseru

Bromberg. Hier waren 1926 2992, 1927 dagegen nur 2789 G e-

burten zu verzeichnen, obwohl die Stadt inzwischen einen Be-

völkerungszuwachs von 2745 Personen hatte.
«

Kosten. Auf dem Borwerk Szrzodrowo, zur Besitzung Bontlcow
gehörig, Eigentum des Gefandten oon Ehlapowski in Paris,
richtete Feuer einen Schaden von 12000 Zlotg an.

v

Krotoschiu. In Ko-

s: , rgta wärmte sich das
«

,

«

dreijährige Söhnrhen
des Wirtes Karzmais
rek in Abwesenheit
der Eltern am Ofen,
fiel auf glühendes
Blech und wurde

buchstäblich gebra-
ten. Unter gräleirhen
Qualen starb das
Kind.

Lissa. Beim Ran-

gieren auf demBahn-
hof wurde der 20k
jährige verheiratete
Bremser Piotro-
wiak überfahren und

getötet-
Mixstadtön Drozd-

zgng wurde in einer

Scheune der 14jährige
Wilhelm Stasin-
ski aufgehängt ge-
funden. Unter dem

Berdacht, den Jun-
gen umgebracht zu

haben, wurde der

29iährige Zgnacg
Twardg verhaftet.

AakeL Propst
Geppert ist aus

der hiesigen Stadt-
An seine Stelle tritt Dr.med.

Dr. med. Witte in KesselGräberin Poseus f.
lText s. ,,Ostlaud" Nr. 9, S.10.9.)

verordnetenoersammlung ausgeschieden.
B a r t i k.

Osttowo. E r h ä n gt hat sich hier der 15jährige einzige Sohn eines
wohlbekannten Bürgers, der sich die an die Eltern ergangene Mit-
teiluug, dass- seine Bersetzung in Frage gestellt sei, derart zu Herzen
genommen hatte, dass er glaubte, die Schande nirht iiberleben zu können.

Aus Westpreuszem
Culm. Der 27jährige Landwirtsfohn Johann B i l s k i aus

Klamrg, der ständigmit seinem alten Bater in Unfrieden lebte, wurde
bei einem erneuten ilberfall auf seinen Bater o o u sein ern

20jährigen Bruder Stanislaus mit der Axt erschlagen.
Der Täter stellte sich selbst und wurde verhaftet.

Zempelbnrg. Aufklärung eines Batermordes nach
a rht J a h r e n. Im Jahre 1921 verschwand auf damals unerklärliche
Art der Parzellenpächter und Ehausseewärter F e d d e r aus

Adamowo bei Sgpniewo. Der Berdacht des Totschlages am eigenen
Bater bzw. Schwiegervater fiel damals schon aus den einzigen Sohn
des Bermiszten sowie auf den Schwiegersohn des letzteren, Albert

Adamski, die zusammen in Hausgemeinschaft lebten. Die Ber-

därhtigen wurden aber wegen Mangels an Beweisen wieder frei-
gelassen. Jetzt, nach acht Jahren, ist das Verbrechen aufgeklärt
worden. Adamski miszhandelte kürzlichseine Frau grob, dabei entfuhr
dieser mit Bezug auf den Totschlag ihres Baters eine Äußerung, die,
von anderen Personen gehört, der Polizei zugetragen wurde. Nach
jetzt erfolgter Berhaftung haben die Berdäkhtigen ihre verbrecherisrhe
Tat eingestanden.

Diese Nummer umfasst einschließlichder Beilagen ,,0st-
land-Kultur«, ,,0st-Archiv«, »Der junge 0stmärker« und

»Die ostmärkischeFrau« 40 Seiten.
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Allen Bekannten und Freunden die

Nachricht, daßwir am 22. Februar d.J.
unsere liebe, gute Mutter

Frau Augusle Schultz
verw. Ludwig, geb. Ziegler

in Liegnitz (friiher Neutomischey zur
letzten Ruhe gebettet haben. Sie starb
nach kurzer, schwerer Krankheit im
81. Lebensjahr-

Ihr Erdenleben war reich an Freud
und Leid.

Im Namen der Hinterbliebenen
Lehrer A. Ludwig.

Nach langer, schwerer Krankheit ent-

schlief nach einem arbeitsreichen Leben
mein lieber, guter Mann, meiner Kin-
der treusorgender Vater, der Landwirt

Friedrich Steuwer
im eben erst vollendeten 49.Lebensjahre.

Die trauernden Hinterbliebenen

Frau Juliane Steuwer
und Kinder.

Früher:Ninino, Kr.Obornik,Pr.Posen,
jetzt: Paetrowb.Schwerin,Mcklbg. Land.

Heute erlöste der Tod von langem,
schwerem Leiden unsere geliebte, gute
Mutter, Schwieger- und Großmutter

Frau Auguste Gasser
geb. sein

im 70. Lebensjahre

Jn tiefer Trauer und im Namen
aller Hinterbliebenen

Marie Kootz, genauer

Köslin, den 21. Februar 1929,
Bergstraße 49 (friiher Gnesen).

Am 18. Februar 1929 ist

Frau Emilie Pritzlass
78 Jahre alt, in Potsdam, fr. Schulitz,
Kr. Bromberg, verstorben.

-

XXBZZZBZBZZZBSZBBZBSSZZ
2Am 6. August des Jahres 1926 feierte Fl-

der Schneidermeister

August sinkel
76 Jahre alt, mit seiner Ehefrau Ottilie,
geb. Halbbauer, 74 Jahre alt, das Fest
der goldenen Hochzeit in Augsburg,
früher Bromberg Sssssseesss

S
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Goldene Hochzeit begehen am 15. März J

Ferdinand Muischke
mit seiner Ehesräu,

früher Bromberg als Hebamme, jetzt s:
Berlin G, Franksukter AIIee 307. l[
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0rlsgkuppe Berlin-Nons-

Einladung zur Generalversammlung
am 1«1.März 1929, abends 8 Uhr, im
1. Kriegervereinshaus, Chausseestraße 94.

Tagesordnung:

.Berlesen der letzten
Niederschrift

. Jahresbericht.
. Kassenbericht.
. Bericht der Rechnungs-

priiser und Entlastung
des Vorstandes

5. Wahlen.
6· Anträge.
7. Satzungsänderung
8. Verschiedenes.

Der Vorstand-

itska

H

WOW

hie 0rtsgruppe

Berlin- siitl

f des Deutschen Ostbundes feiert
.

am Sonnabend. den 9. März
1929 in den Kliem’schen Fest-
sälen, Hasenheide 13-15 ihren
diesjährigen

Maske-than
Große iiberraschungen, Preis-
verteilung,Tombolausw. Für
ostmärk. Humor ist gesorgt-Beginn 8Uhr abends, Ende. ?

Eintritt-1.— M. Alle lieben
Landsleute mit ihren Ange-
hörigen, Freunden und Be-

kannten, besond. aber die hier
weilend.VertreterzurBundes-
versammlung werden z.diesem
ostmärkischen Abend recht
herzlich eingeladen. Kein

MaskenzwangFahrverbindg.:
Alle den Hermannplatz be-

rührendenUntergrundbahnen,
Straßenbahnen u. Autobusse.
Der Vorstand. J. A.: Blume.

Der Nergnügungsausschusx
J. A.: R. Genschoss.

Seltenes Gelegenheit-!

deiiicatesseu- Lebensmittel
bildschönes Gckgeschäft,Berlin

(Westen), 3 Schaufenster, mod.
. Einrichtung, nachweisbar gute
Umsätze, sichere Existenz, mit

anschließend guter 2-Zimmer-
Wohnung. Zentralheizung,

Warmwasser, tauschlos, erfor-
derl. mit Ware ca.10000 M.,

krankheitshalber von Flücht-
ling zu verkaufen.

Schuldbuchforderung
nehme in Zahlung·

Angebote unter 2676 an das Ostland erbeten.

crisgruppe

Berlin-spanrlau
Scifengeseluiifi

-

m.13immer u. Küche, tauschlos, m. neuer

modernster elektr. Rolle, Umständehalber

sofort
bei Barzahlung zu verkaufen. Be-

ichtiaung Sonntag von 10 — 1 Uhr.
Gambal, Bin-Charlottenburg Wallltr. 17.

Am Sonnabend, den 16. März 1929 -

Feier des

Nach kurzemKrankenlager verschied
am 1. März 1929- unsere liebe Mutter,
Großmutter, Urgroßmutter und Tante

Frau Emilie Meyer
geb. Gillmeister

verw. Polizeirat (fr. Schrimm a. W.)
im 81. Lebensjahre.

Die trauernden Hinterbliebenen

Bro. Tulse Groß, Essen, Markgrafen-
strasze 40,

Frau Clara Arndt, Kassel-Wilhelms-
hohe, Braunsbergstraße 14,

Richard Meyer-. Uelzen (Hannover)
Bahnhosstraße 21,

Ertch Meyer, Nowawies, Wielka,
Willy Meyer,Berg. Gladbach, Kiefer-

weg 4, u. die Enkel u. Grozenkeh

8. Stiftung-fert-
verbunden mit Prolog, Vegrüszungsi
ansprache, Theater-, Konzert usw.
in den Metropolsälen S a w a d e,

I

Spandau, Schönwalder Str. 98s«99.

O

Gäste herzlich willkommen.

.

Anfang 8 Uhr

Eintrittspreis einschl·Steuer 1.— M.

silzlllllllllMelcllllllHerren- und

Damengarderoben, in verkehrsreichsier
Gegend Berlins mit gutem Kundenstamni
Lokal 230 qrn groß und 16 Fenster, unter

oiinstigen Bedingungen zu verkaufen.
Entl. kann das Lokal ohne Außenstände
übernommen werden«v Ansragen unter

Nr. 2663 an das Ostland erbeten-

Für meine 120 Morg.
große Landwirtschaft
tüchtige-:

Wirtschaftsgebilfc
im Alter von 18—30

Jahren gesucht. Land-

«wirtssohn bevorzugt.
Familienanjchluß zuge-
sichert. Lohn nach Uber-

einkunft.

Reinhold Pallaslie,
Ober-Bauche.

Kr. Glogau, Schlesien.

Lehrling
stellt sofort ein

Karl öchmidh
Likörfabrik.

Weißensee, Prenzlauer
Promenade 5.

.

«

Mir-wor-
mit 4 Kindern (Grs-
meister) sucht für sofort
zuverlässige

Wirtschasterm
ev., die sichder Erziehg.
der Kinder (7——15 J.)
liebevoll annimmt. An-

gebote a. d. Stellenver-

mittlung des Ostlanisz
Suche für sofort oIer

später einen

scllllllllllsllillllllll
Kost und Logis im

Hause. Betrieb elektr-

6cblawe,
Sclimiedenieister.

Schwenten, Kr. Bomst
Grenzmark, fr. Posen.
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Bilanz
am st. betet-that 1928.

Aktiva

Kassenbestand
Beteiligungseinlagen

bei der Provinz.Ge-
nossenschasts-Bank

Bankguthaben bei der

Pro. Genosssch.-Bank
Guthaben b. d. Reichst.

ostscheckguthaben.- . .

fd. Rechnung -

Schuld der Mitglieder
Reichsschuldbuchfordrg
Wechsel . . . . . . .

Inventar

Summe der Aktiva

132

W

liclmlilsl

i

Kraftanlage.IaIIIIIIIIIIIIIUMUIIIIIIIIII
LandwirtschaftmWindmühle
34 Mrg prima Oderbruchboden, gute
Gebaude sowie komplettes, vollzähliges
totes und lebendes Jnventar. Licht und

«
Preis und Anzahlung

nach Vereinbarung

Angebote sind zu richten an

Albert Weimanm

Schrifts. der Ortsgr. in Wriezen a. O.

Ostbund-Siedlung.
IUIJIsts-sIstsIlssssssslsssssllssssnsssss

Zllktlllkstlcllel

übernahme sofort. ssssssIIIIIIIIIIIILIIIIIIIIIII
Paffiva

2060,31" Geschäftsguthaben. . . 35819,20
Reservefonds. . . . . 3075,10
Betriebsrücklage . 2538,16

5000,— Spareinlagen . . 272 022,42
Lfd.Nechnung

63 406,54 Guthaben d. Mitglieder 52 329,15
3835,11 Rückftändige Verwal-
9214,28 tungskosten. . . · . 900,—

Borauserhobene Zinsen 238,—
252179,95

19 973,5()
.

14 792,1()
1100.—

371561,79 Summe der Passiva 366 922,03
Reingewinn 4 639.76

Zahl der Mitglieder zu Anfang des Geschäftsjahres 334. Zugang 48,
Abgang 32. Mitgliederstand am Ende des Geschäftsjahres 350. Jm
Laufe des Geschäftsjahres haben sich vermehrt die Geschäftsguthaben um

Nm. 10129,35 und die Haftsumme um Rm. 18 000,—. Der Gesamt-
betrag der Haftsummen, für welche alle Genossen am Schluß des Ge-
schaftsjahres aufzukommen haben, beträgt Nm.152000,—.

Oftmärkische Spar- und Darlehnskasse
eingetr. Gen. m. beschr. Haftpflicht

Frankfurt (Gder), Hohenzollernstrasze 5 ptr.

Bartel Kroenke

Moll like-use ä co.
—

Tuna

Maschinenfabrik u. Eisengielzerei
Löst-IN in Pommern

Fernspreeher 219 u. 239 woher Thora)

liefern prompt von ihrem Lager jede

llllltluilkistlitlktllclieHllkclililc
von der Hacke bis zum Dampfpfiug

franko jeder Balinstation

Aal Wunsch auch gegen günstigeRatensahluogem

WMamsell
welche bereits einige
Jahre in guten Pro-
vinzhotels tätig war,
für Jahresstellung ge-
sucht.

Angebote m. Zeug-
nisabschrift., Bild und

Gehaltsansprüchenan

öchnmachers Spiel,
Köslin. Pom.

Inhaber
Ferdinand Czarske,
früher Briesen.

Mädchen
gesucht, 16—18 Jahre,
zur Hilfe im Haushalt
und Kinderbeaussichti-

ung.
- Korthals,

Neukölln, Janserstr. 7.

Saustochter
sucht sofort od. zum 1. 4.

Frauvfrelnorin Wege-ser,
Waren-Müritz,

Billenstr.12 (sr.Posen).

»WkaUlllili
2t Jahre alt, Vosener,
längere Zeitlin großem

Restaurationsbetrieb
ungekiindigt tätig ge-

wesen, gute Zeugnisse,
flott bewundert in
allen im Fach vor-

kommenden Arbeiten,
Ausschänken, Zapfen
u. Gästebedienen,iucht
gleiche Stellung bald
oder später. Ang. an

Walter Händschke,
Neugabeb

Kr. Sprottau i. Schles

Versprich-sog unter
·

Garantie

Segelindeiin
Gnesen

Lage-aus«
in stellen.trottierenspeieliem,

Braut-. Kutsch-. lastsulsrwerit

fluch-
liklllicclillllick

Absolvent einer staatl.
anerkannten Bauschule,
23 Jahre, Ostmärker,
gelernter Z., fucht zum
1.»4.od. 15. 4· Anfangs-
stellung in Baugeschäft
oder bei Behörde (F.
Sch.3b). Angebote u.

H. B.254? an das Ost-
land erbeten.

Für 53jährigen

Ostmärker
dem die Franzosen in

der-Pfalz, die Existenz
untergraben haben,
sucheichkausmännischen
Posten als Prokurist,
Lagerverwalter oder

Filialleiter. Kaution
in höhe bis .2500 M.
kann gestellt werden.
Eventuell tätige Betei-

ligung. Angebote unter
2598 an das Ostland

erbeten.

orlmlikTieTl
Tretet unserer Gstbund-
öterbekasfe bei-

Wir sind

Z chlllillllllicil
31 bezw. 25 Jhr., alt,
blond und braun-(keine
Bubikövfe) berufstätigz
wanderlustig u. natur-

liebend, in mittl. Harz-
stadt wohnend. Da es

uns an passender
Herrenbekanntschaft
fehlt, möchten wir auf
diesem Wege 2 gleich-
gesinnte —-

» Iskkcil
entsprechenden Alters

(30—45 Jhr·) kennen
lernen. Bei gegenseitig.
Zuneigung wäre uns

gegebenenfalls spätere
Heirat erwünscht. Wir
erbitten gef. Zuschrifien
unter »Wald-· 2673.

seit-at
wünscht Oftmärkerin,
Anfan930,groß,dunkel,
etwas Vermögen und

Aussteuer,mit Herrn in

sicherer Stellung.

nehm. Gef. Ossert. unt,
Nr. 2624 an das Ostland

erbeten.

Witwer mit Kind ange-

Gebildeter Tand w ir t,
37 Jahr, evgl.,12000 M,
Vermögen, Ostmärker,

sucht

Mississi-
hcklllllliscllllki

wo Einheiratung in
eine Landwirtschaft ge-
boten ist. Ernstgemeinte
Offerten mit Bild, wel-

ches zurückgesandtwird,
unter B 2614 an das

Ostland erbeten.

Witwer, 60 J., wünscht
die Bellillilllscllilll
einer älter. Frau (Wit-
we mit Kind nicht aus-

geschlossen) zu machen.
Vermögen erwünscht,da
ich auch vermögend bin.
Osserten möglichst mit
Bild (zurück) unt.2665
an das Ostland erbeten.

Wer kennt
die Anschrift des Jakob
Klause, früher Pos -

dragen. Kreis Schwetz;
des Gustav Hoffmann
und Frau Bertha, geb.
Waschke,früh.Komorsk.
Angebote unter 2678
an das Ostland erbet-

Iclisllcllc
Millechlillllllll
Kann ich durch einen
lieben Ostbündler er-

fahren, wo sichdie früh.
Buchhalterin Fräulein
Marthe Dilling — jetzt
verehel., Name unbe-
kannt — befindet? 1919

wohnhaft in Posen,
Lazarus. Frdl. Aus-

kunft erbittet

Martha Damig,
verw. Habermann,

Brinnis b.Delitzschi.Sa

Molkerei.

Wer kennt
dieAnschristdesMittel-
schullehrers Demmich
aus Posen und des

Mittelschullehrers
Neinhold, früh. Posen.
Beide Mädchenmitteli

schule. Angebote an

Studienrat Seilmanm
Berlin NSTL 21,

Bugenhagenstr. 2.

OWOOOOOOOOOOOOOWOOOOW»0.0WOOMOOOOOOOOOOOOOOMOOOMOOOWN

Bürgerl.

Clistltfitistiltiit
kl. Hotei m. Vereins-

Zimmek,l«oglekttaus
od.k1. saal zu pachten
gesucht. Angebote er-

beten an

E. Onenftadl,
Görlitz-W..

Gerh.-Hauptmanstr. 39.

Fabrik-
Grundstück

mit freiwerdend. Woh-
nung bei Kauf, direkt
am Bahnhof einer

Kreisstadt näh.Berlins
sehr preiswert zu ver-

kaufen. Ansragen unter
2672 an das Ostland

erbeten.

coulrlflfen
Existeml

Gemischtwarengeschäft
in Kleinstadt der Nin-.
erstes Geschästam Platz,
Tageskasse 70 M. Haus
2 Stockw.. massiv., groß.
Laden, 10 Zimm.,Biers
stube kann eingerichtet
werden, Ausfahrt, Stal-

lung. elektr. Licht, Preis
20000 M., Ware im
Werte von 12000 M.
kann mit übernommen
werden. Anzahlung für
alles die Hälfte. Ver-

kaufe nur wegen hohen
Alter.

N. Andresen,
Grunewald b.Liebenau

Nm.

Ansragen Rückporto
beifügen.

Aufblühende

ceklllselktlklil
lNäheBerlins,360Elited
Tiere, w. am. Leghorn,
weg. Krankheit zu ver-

kaufen. Ofserten unter

2658 andas Ostland erb

Grundstück
mit evtl. vermietetem

Laden, aber mit frei-
werd. Wohnung in

Verkehrsstrasze einer

.Mittelstadt Branden-

burgs. Westpommerns
oder Sachsens, bei einer

Anzahlg von 5000 M.

Angebote unter 2669
an das Ostland erbeten.

Gutgehendes
llolonialwaketk

gest-hätt
m. Eckgrundstück,wegen
Krankheit zu verkaufen.
Preis mit Einrichtung
17000 M. Anzahlung
5000—6000 M. Uber-

nahmesosort. 4Zimm.,
Kammer, Kiiche,Remise
m. Ausfahrt, Stellung,
gelvölbter Keller.

Frau Kerl, Wolgast,
l Kleine Brücke-usw 7.
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Wer kennt
die Anschrift der Fami-
lie Nechnungsrat
Mannigel,früherPosen,
Hohenstaufenstr.? Zin-
kosten werden vergutet.

Frau Frieda Schulze,
Neiße i. Schles., Luisen-

platz 13.

Wer kennt
die Anschrift des Herrn
Heinrich Vendler. fr.
in Osterbitz,Kr. Briesen,
Westpr.? Mitteilung
erbittet Eduard Fetter
i. Kyritz, Stettin 1,Land.

Wer kennt
die Adresse von Tiefes,
Jnstallationsgeschäst,

Graudenz,
Obere Thorner Straße?
Angebote unter 2628 an

das Ostland erbeten.

Wer leiht
ehrlichemOstniärker zur
Sicherung sein.Gxistenz
2000 bis 3000 M. gegen
Sicherheit ?

Franz Krause,
Züllichau, Königstr. Z.

lllllllilliliscllllki
geeignet für Geflügel-
od. Bienenzucht, zu ver-

kaufen od.zuverpachten.
Wohnh.,Scheune, Stall,

8Morgen. Näheres

Fritz Baschin,
Berlin G. Kleine Mar-

liusslraße 16X17.

Verkaufe meine

Mist-ll.
lllllsllillltscllllkt
bestehend aus 15 Morg.
Acker u. Wiese m.sämtl.
tot. u. leb. Inv» kompl.,
an«2Hauptstrecken (Jn-
dustrie) gelegen, 1500

Einwohn. Preis nach
Ubereink., Anz. 20000
Mark. Horcher u.Ver-
mittler verbelen. Ang.
unt. 26 61 a. d. Ostland.

Siedlung
Bei der Siedlung des
Gutes ·Tannenhof ist
noch mit Genehmigung
des Kulturamts eine
Stelle von 64 Morgen
mit Gebäuden und Jn-
ventar zu vergeben.
Restkaufgeld wird im

Nentengutsverfahren
abgelöst. Anfragensind
zu richten an Ritter,
Tannenhof, Post Latzig,
Krs. Schlawe i. Pomm.
Telephon «LatzigNr. 5.

In großem Jndustrieort
mit Bahnstation ist

Landwirtschaft
mit großemObstgarten,
großer Stallung und
8 Morgen Land m.viel.
Inventar sofort bei

4000—-5000 M. Anzahl.
zu verkaufen. Preis
8000 M. GPallaslm

Kittlitzlreben
bei Bunzlau i. Schl.

Flollgehende

Fleischerei
mit Filiale

beide m. Wohnung, im

ganz. od. geteilt, krank-

heitshalb.zu verkaufen.

Hugo Lippmanm
Berlin-Niederschönew.,

Berliner Str. 38.

Kleine-z

stillstllllklsiiicll
4X2 Zimmer mit Zu-
behör,Stallung,großem
Hof sofort zu verkaufen
für 12500 M. bei 6000
bis 7000M. Anzahlung.

Angebote an Peters-
Granienburg.
Kanalstr.35 a.

lserliaufellgut eingeführtes

Schlossau-
Grundstücke

Offerten unter 2623 an

das »Ostland« erbeten.

Fklseunenliiisl
3 Damen-, 3 Herrenbe-
dienungen, guter Ver-

kauf, auch in Manchma-
ren, sonnige Wohnung,
schöner Badeort. Für
strebsames Fachehepaar
gut geeignet. Bewerber
die über 6000 M. ver-

fügen, wollen sichunter
2659 an d.Ostl-wenden.

Wäsche- und
Wollwaren sGeschäst
von jungem soliden,
tüchtigen Kaufmann,
ev., 28 J., zu taufen
gesucht. mit Einheirats-
möglichkeit bevorzugt.
Off. u. 2571 a. d.Ostland.

Exlsicllzi
Kolonialwaren-un(1

Konkjtiirengeschäkt
i. bester Lage (Zentrum)
in Jndustriestadt mit
60000 Einw., sofort od.

später billig zu verkau-

fen. Großer Laden mit
2 Schaufenstern, großer
Wohnraum, Küche und

Zubehör. Erforderlich
12000 M. Angeb. unt-
2620 a. d. Ostland erb.
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illiöklaliklllliukl schnitt
Bekliu-weineusce «

Prenzlauer Promenade 5

Telefon: XVeiBensee 3249

Strasenbahnhaltestelle: 8, 13, 7l, 72, 73

und Ringbahnhok Prenzlauer Allee

spezialitäts
Magenbitier und Kräuterliköre, ebenbüisiig den

bekanntesten Markenwaren, sowie Fruchtsäikte,
Weine, Rum, Punsche, b illi g auch g u t«

Wiederverkäuker Vorzugsprejsel
— Versuch fähile zum Dauerbezuge —-

Früher

Dosen. Gassen. Italiens-heb

litllleklsllllk
—

Kr.Bunzlau, für 20 000 M. verkäuflich .

Antritt1.Apri129. 70 Mg., davon 30 Mg.
Acker u. Wiesen, 40 Mg Wald. Auftrag
an Amtsvorsteher Mayer Anders,

Eichberg, Kreis Bunzlau.

Mkhcslilllikelii
3600 Mg., Anz. 500000 M.

Achillllii
ErstlL Nittergut ca.

la. Nittergut. . ca. 500 Mg.. Anz. 80000 M.
la. Gut. . . ca. 600 Mg·, Anz. 120000 M.

Prima Gut . . ca. 600 Mg., Anz. 60000 M.

Prima Gut«. . ca. 325 Mg., Anz. 50000 M.

la.Jagdgut . .ca. 375 Mg., Anz. 35000 M·
la.Jagdgut . . ca. 580 Mg., Anz. 12000M

la.Jagdgut . . ca 320 Mg., Anz. 12500 VII
Landwirtschasten von 12—300 Mor en, An-

zahlung 3000——30000 Mark. Geschä?tsgrund-
stücke aller Art und preiswert· Haus-
grundstücke in Stadt und Land mit Gärten.

Verkaufe oder verpachte Familien-
zwistigkeiten halber meine seit 1899

IS. Schön-e,
KietzxKallles in Pommem

bestehende
U . .

Mill-ll Idliclilsclslckcl
—

s dieselbe bestehend aus 1 Wohnhaus und
1 modern im Jahre 1927 erbautes »Ge-
schäftshaus mit 2 Läden, 144 qm schone,
helle Werkstatt und Maschinenraum
(8 Bänken) und ebenso großen Lager-
räumen, mit den modernsten Maschinen
eingerichtet, da direkt an 2 Hauptbahnen
gelegen sehr günstig zur Spezialisierungz
Bei Verkauf 25000 M. Anzahlung. bei

Verpachtung sind die Materialvorräte,
Maschinen und Werkzeuge zu über-

nehmen. (10000) Wohnung vorhanden.
Werte Angebote unter 2660 an die

predition des Ostlandes.

SünacnucHEs-
nEsTAunAnT
Vollexistenz -' Vereinshaus

krankheitshalber zu verkaufen.

10 000 M. erforderlich.

Artus- Neuenkikclss, Berlin N 65,
Triftstralze 49. Telephon: Moabit 7075

Massives

üüscllssllsllsllllllsi
Kolonialwarengeschäft,
mit 4-Zimm.-Wohnung
u. Küche, in gr. Kreis-

stadt Brandenburgs, b.
ca. 12000 M. Anz. mit

Einrichtung zu verkauf.
Angebote unter 2636
an das Ostland erbeten.

sagemutile
m. Villa, auch getrennt,
am See, Bahn, wegen
Sterbefalls sofort zu
verkaufen, ferner Ge-

schäftshausbester Lage-
Näheres

Ahlrep,
Stargard i. Mailbg.

Verkaufemeinein bester
Lage und Betriebe be-

findliche

Wahnsinns-sahns
Schuldbuchverschreibg.

werden in Zahlung ge-
nommen. Zuschr. unter

2638 an das Ostland.

Logierhaus
in eineanurort im

Jsergebirge, 9 Zimmer,
davon 6 eingerichtet. 2

Küchen u. Nebenräume,
auch als Wochen-End-
haus geeignet oder als

Grholungsheim, für
nur 18500 M. bald zu
verk. Anfragen unter

2601 an d'. Gesch. d. Bl.

Wegen hohen Alters

verkaufe ich meine

Dachstein-
und

Zementwaren-
fabrik

20 Jahre im Besitz, 8-

Zimmer-Wohnhaus, 6

Zimmer sofort beziehb.,
großer Garten. Anz.
16000 Mark, Nestgeld
bleibt zu 70Xz. Reichs-
schuldverschreib. wird
m. in Zahlung genom.

H. Vroaimanm
Karbow i. Mecklbg.

Heini-innen
in bestem Zustande in
Köslin sNeg -Haupt-
stadt), vorneh. Straße,
Nähe vom neuengroßen
Landgericht u. anderen

Behörden. Passendfür:
Apotheke, Drogerie,
Pensionat, sowie für
jedes andere Gewerbe.
Am 1. Julid.J. werden

12 Zimmer und Laden

frei. Anzahlg.8000bis
10000 M. Nest feste
Hypothek. Gefl.Ansrag.
an Kaufmann

Nadatz,
Köslin, Hohetorstr. 11»

ØWOUWMOUOOOOWMWUWØWMOW

Verkaufe mein

CSSIMIMMM
mit großem Laden und

großen Werkräumen in

verkehrsreicher Lage,
Nähe Post u. Kurhaus,
für jede Branche pass.,
4 - Zimmer - Wohnung
wird frei l. Gtage, die
Il. Etage ist vermietet.
Preis 30000 Mark bei
15000 M. Anzahlung.

Paul Banden
Wernigerode am Harz,
Kochstraße45.

Bertaufe in Westpr.

ilvllllitvlei-

Okllllllsiiick
m.Laden-Nestauration,
voller Konzession, sehr
großer Umsatz. Anzahl.
15 000 M.-

Max Schmidt,
Marienwerder,
Bismarckstraße 36

(Westpr.)

Sofort zu verkaufen in

lntlasltiestaclllacliewaltse

Alteingesührte

Illcllilcclickcf
neu erbautes Haus,
18000 M., An ahlung
ca.10000 M. enient-

steinfabr.kann evtl.m.
übernommen werden

lilllvllilll- lllltl

velilnxleiieik
Lettllllki

gutgeh., krankheitsh
Zur Übernahme ca.

12000 M.
Außerdem

mehrere Gastwlrt-
schaften, Landhäuser
für Pensionäre,
Schmieden u. andere
nur gute Existenzen
vermittelt kostenlos

H. Krügen
Luckenwalde,

Trebbiner Str. 12,

Fernruf: 435.

Molknciund

Kolonialwarenueskh.
Gustav Briefe,

Waltersdorf b. Erlmety
früher KammthaL

lilliilslcllic
Habe jederzeit junge,
großeund kleine Pferde
zum Tausch undVerkauf
zu stehen.

oseph Keiidzioreli,
IPferdehandlung

Brandenburg a.Havel,
Kirchhofstr. 26,
Telephon 829,

·

früher Gorka, Kreis

Obornik, Provinz Pos.



Saus-
grundftück

mit großen Stallungen
und Garten, neue Ge-
bäude. an der Hauptstr.
Driesen-Vordamm und
neuerbauter Chaussee
Driesen-Kreuz, passend
für alle gewerblichen
Unternehmung., 6 Zim-
mer frei, wegen Ver-

fetzungsofortzuverkauf.
Anzahtung 10000 bis
12000 M.

Herfert, Postschaffner,
V o rd a m m Oftbahn,

DriesLer Str; 70a.

Für neuerbautes

3-Familten-Haus
im Werte von 30000 M.
wird ein erftstelliges
hypothekariiches Dar-
lehen von 8000 M. ges.
Gefl. Offerten erbittet

Aug. Kuhnt,
Baugeschäft,

Kottbus,
PDresdener Str.48.

Katenstelle
zu verkaufen, ca·12Mg.,
günstig gelegen, geräu-
mige Gebäude, elektr.
Licht, nahe Bahn und

Wald.Fordg.11500M.,
Anzahlung ca. 6500 M.

Johannes Grenzen-
Böklundfeld,
Post Böklund.

Kreis Schleswig,
Schleswig-Holstein.

Btete an erstlilassige

liiliillllikilclillki:
114 Mrg. Weizen- und

Rübenboden, alter Be-
sitz, 1 km von,Zucker-
fabrik, pa. Absatzgebiet,
Bahnftationz Gebäude

erftkt.mass.,seltenschöne
Hoflage,gr.Obftgarten,
Licht u. Kraft, lebendes
Jnv.: 14 Ninder,4 Pfd.,
viel Schweine und Ge-

flügel, totes Jnv.: der

Neuzeit entsprechend,
gr. Dreschsatz. Hypo-
theken: 6000 M. Ritter-
schaft 60-». Preis-smng
60000 M., Anzahlung
25000 M.

Immobiliengeschäft

Berg,
Wriezen a. d. Oder,

Oderstr. 1,
fr. Walrode, Kr. Adel-

. nau.b.Ostrowo.

lumlwinnliukt
·

70 Mrg. prima Weizen-
boden in einem Plan
an Chaussee i. Mecklbg.,
Gebäude allemassio mit

Hartdach, ist mit sämt-
lichemlebenden u.toten
Inventar für 34000M.
bei 10000 bis 13000M.

Anzahlung zu verkauf.
Anfragen an Deutschen
Ostbund, Berlin W.9,
Potsdamer Str. 14 unt.
Ic. s. 2613.
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Empteltleuswekte
—-

ijmcn links Hanswsklcsmsislck
—-

ehemaliger Ostmärker der oktsgkuppe Tegel -

Emma Pklebe
Koionialwaren unkl Delikatessen. Neinickendorf,
Auguste-Biktoria-Allee21,fr.i.OsterbitzKr.Briefen,Westpr.

Paul Kristopejtlt
—

FrisenksGeschäkt. Neinickendorf, Auguste-Biktoria-
Allee 82, früher in Thorn.

Kelulloltl Birlkltolz

: spiel- und sohreibwaren, Tischlerei und Glaser-ei
— Neinickendorf,Scharnweberstr 64, früher in Neutomischel.

oslcak schaues-
Tapezierek und Dekorateur. Neinickendorf,Eichborns
straer 71, früher in Bromberg.

Walcemak zeitller
= Koionialwaren und Deiikatessea. Borsigwalde,
·

Conradstrasze 42, früher in Owiensl.

Hat-l Kolauclek
—

schlosserei uml Maschinenbau Tegel, Brunn-
E straße 30E, früher in Bromberg.

Paul Otlewslci
: Uhkmachermeister, Gold- und silberwaren.

J Tegel, Schlieperstraße 41, früher in Wreschen.

Paul Weuele

—

Friseur und Perückenmachek. Tegel,Hauptstr.42,
früher in Posen.

kraus tleclit
Tabak- und Zigarrenhandlung, Weine etc. Tegel,
Hauptstraße 27, früher in Posen.

sauitätstat Dr. Golumauu
—

praktischer Arzt. Tegel, Hauptstraße 3, früher in

Thorn

contact Marterniulce

? schneidermeister, Atelier für Herreabekiejdung.
Tegel, Treskowstr.16, Tel.32 07, früher in Schöneck Westpr.

Martin seltmahleubekg
Es Melker-eh Tegel, Brunostrasze 48·

set-man Alexander

El
Kiempnermeistek, Kontelction. Berlin, Müller-

straße 52.

Paul Ruuze

Z Kleintlerziiehterei und Geflügeikarm. Wittenau,

Z Siedlung Steinberg 961, früher in Bromberg-Prinzental.

Verkaufe fofort meine

Anstedlung
62 Mor .. arrond.,ifol.,
günst.z. ahn,Weizenb.,
14000 M.—11000 M. je
nach An- oder Aug-zah-
lung; ohne Inventar;
dieses entl. v. Pächter.

v. Engel,
Efürftenberg,Mecklenb.,

Am Röblinfee 18.

teleqealiellslaill
Gehe an Selbstkäufer
Kassee-Nestaurant mit

guter Wohnung Nähe
Friedrichstr. ab. Ver-
mittler verbeten. Post-
lagerkarte NW7, Nr. 44.

Krankheits-h verkaufe
sofort meine neue

10-i-(lfilsssklill"llilc
in der Mark, mit forfcher Wasserkraft, 85

Ma. gute Wiesen und Acker, bei 40000 M.

Anz., erststell. Hypothek od. gr. Hausgrundft
wird in Zahlung genommen. Angebote
unter 2635 an das Ostland erbeten.

Milch-, Kolonialwaren-, Lebensmittel-

gefchäft,Dunghandlung mit Grundstück,
Pferden, Wagen und sonstigem Inventar,
im Vorort, verläuflich Anzahlung
15000—16000 Mark. Auskunft kostenlos
.l A U s l-Y, Bücherrevisoss,
Berlin-Hermsdorf, Berliner Straße 119.

Achtung ! Gstslüchtlingel

lumullmellnteholel
Geschäftsgrundstijrlc

dustriereikher Stadt Pont.
in in-

13500

Detailgeskhäft in Photo-
artikeln in Grohst Württ
Pensionsgrundstükk in auf-

streb. Luftkurort Bierle
Strelitz . . . . . . . . . . . . . . . . ..

Zahrikgrundft in Ried, Inn-
kreis (0berösterreirh) . ...

2 Pensionsgrundstücke i. bel.

badischen Kurort . . . . . . ..

Geschäftsgrundst (kl. Waren-

haus) nahe Anklam . . . . ·.

Landwirtschaft und Geflügel-
farm i. Thür. . . . · . . . . ..

Wohn- u. Geschäftsgrundst.
in lebh. Stadt Pommerns
Sägewerk mit Wasserkr. u.

Villa nahe Basel . . . . . · ..

Wohnhaus m. Gastwirtjrh. u.

Saalgesrh. i. Dresden .

Villemvohnhaus m. Tit-beugen
für Landwirtschaft i. bad.
Kurbad . . . . . . . . . . . . . . ·. ott110000

Lukrai. Land- u. Gastioirts
schast nahe Stettin . . . . ..

Grundst. mit Landwirtschaft,
Viehhandlg. u. Schläkhterei

25 000

40 000

60 000

60 000

65 OOI

66 000

72 000

75 000

85 000

Jt 130 000

i. gr. Stadt Pom. est 150 000

Hotel u. Rest. m. Saalbetrieb
i. sceistadt Danzig . . · . .. S 85 000

Fabrikgrundst in bedeutender
önd.-Stadt d. Rheinld .. Jt2000 000

und viele andere.

Keine Provisionl

Illustriert-e Prospekte kostenlos durch

Koch sc Co» Berlin Wlo
Hohenzollernftrasze lö.

Biete an:

Prima Landwirtschaft
330 Morgen Weizenboden, isoliert, arrondiert,
eigene Jagd, gutes Abfatzgebiet, vorzügliche Ge-

bäude, leb. Inventar 35 Rinder, 13 Pferde, viele

Schweine und Geflügel, tot. Inventar der Neu-

zeit entsprechend. Geregelte Hypotheken, An-

zahlung 60000—70000 Mark. Nentables
Mietshaus wird in Z ah l ung genommen.

106 Mg. Weizenboden, Anzahlung 30000 Mark.
100 Mg. Weizenboden, Anzahlung 25000 Mark.

98 Mg. Weizenboden, Anzahlung 20000 Mark.
50 Mg. Weizenboden, Anzahlung 12000 Mark.
30 Mg. Weizenboden, Anzahlung 10000 Mark.
56 Mg· Weizenboden, Anzahlung 6000 Mark.

Pachtung 100 Morgen, erforderlich 10000 Mark-

Sämtliche Objekte in bester Kultur-

JmmobiliengeschäftBerg,
Wriezen, Gderstrasze1,

fr ü h e r Walrode, Gr. Adelnau bei Ostrowo.

Grolies Fahkilcgkunilsliiclc
geweiene Zigarrenfabrik, bestehend aus 4

Wohnhäusern und großen 4- und 5-stöckigen
Fabrikgebäuden in Prenzlaus allerbeste-e
Gelchäftsgegend zu verkaufen. 50m

Straß enfront, Gesamtfläche2000 qm, mitten
in der Stadt, passend für Warenhaus,
Hotelbetrieb (6 Minuten von der Bahn),
Druckerei, Margarinefabrik, Waschanstalt,
Brauereiniederlage Grundstück ist im

ganzen oder auch geteilt zu verkaufen.

W. Z a cha U, Zigartenfabrik, Prenzlau.
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ottseeluicltulnemllncle
Hartigstralze 8

nahe des Strandeg und Bad-

Bahnhofs herrlich gelegen,
empfiehlt freundliche Zimmer
im neu erbauten Haufe an

Badegäste sowie auch Schüler,
die das hiesige Gymnasium

befuchen wollen«

Gef. Anfragen erbeten an IT.u. G."Haeslie,
fr. in Ufch,Kr.Kolmar,Hotel Deutsche-IHaus.

S. NEUFELD
Papiergroßhandlung

G L 0 G A U

(sriiher Gnesen) Hohenzollernstr. 12, Fernr.736

e m p f i e h «
zu bekannt billigen Preisen

Packpapiere, Beute-L
Büroartikeh Drucksachen

Möbettransporte
per Möbeiwagen und Auto, Einiagerung

ganzerWohnungseinrichtungen,
peditionen aller Art übernimmt

Möckernstraseis7

Habe. Tot-Bergwand 9670s71

stritt-es- Bromhekgj

Mc Eksllilieiie
tu sähst-schwoll deutsche- III-I ameri-
kanische-s systema, Alt-stelle Ehe-harrst
und sites-, Häekselmesser, Rübeumesser. ngens
ziuiren, Dresehzlihue, Kultivatorteile Veutzkj,
Osborue, Sehwart2, Huekmaschiueumesser, Kreis-

Sägeblätter. sehleiisteine, schlaiischeibeu. Dünger-
streuketten und Wechselräder, Drillscliare, ab

Lager Brlurt lieferbun

Miiiiiilsllsc8 Mille
iriihe1-: suehury Telephon:

bei Nukel Brturt 2201

IOOOWI

llermann stargartller
BERLlN-8PANDAU, Lynar str. 25

Tel.: Spandau 1739.

strumpkgrossbandlung
Bringt sehr billige Hngebote in strumpf—
waren, besonders v o r t e i l h a t t für

Neueinrichtungen.
Schuidbuchforderungen werden weit

über Tageshurs in Zahlung genommen.

Verlangen Sie Anstellung.

WMI

Sicherse Existenz-

Jsöh ask-Dritt
im Zentrum der Stadt gelegen, ca. 300 qm.
durch je 4 Stockwerke. 25 Bänke m. Werk-

zeug, Licht- und Kraftanlage. Fahrstuhl,
Trockenkammer, Tischlereimaschinen, 5 gr.
SchaufensterundgroßeAusstellungsräume,
60 Jahre in einer Hand, entl. auch für
andere Zwecke geeignet, sofort zu ver-

ruchtem Sichere Existenz. Offerten unter

»F. L. 100·« an den Deutschen Oftbund

·

Zertifikate von Eintra-

gungen in das

lllililscllli
lielcllsscllliltlllllcll
können in größeren und
kleineren Beträgen ver-

wertet werden im Aus-
land. Anbietungen mit

Preisaufgabe zu
schickenan

Dr. H. H. Neuen-,
74 Nieuwe Parklaan,

Scheveningen.

Ver-kaute
weitere 200 Stück der
beliebten

schwingt-flöge
in zwei Sorten, ca. 30
u. 35 kg schwer, p. Stdn
23.— M. frei Käufers
Bahnstationl

Ei-e r n e r:

weil ichGeld gebrauche,
zu etwa halben Preisen,
Wesiialiai separaioren
225, 300 und 400 Ltr.

pro Stunde Leistung.
hrilhnaschineu

21l2 m Spur.

Bruno Polster,
Gbernigk,

Bez. Breslau, Titel-: 97.

A. Foercler
B E R L l N N. 65

Chaussee str. 82

Meinen werten Landg-
leuten empfehle ich mein

gut sortierteg Lager in
Leib- und Bettwäsche,
Trik-ot-Unterwäsche,

Oberhemden. Kragen,
Krawatten,Striimpfen,
Handschuhen, Schürzen
usw. Landsleute er-

haltentrotz billiger
Preise noch 50X0Nabatt.

A· Foerder
früher Gnefen.

185 W

rei
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tnniweg thcin red ,tgaw thcin rew

i. Preis:

2. Preis:

Z. Preis:

4. Preis:

5.-8. Preis:

9.-18. Preis:

19.-21. Preis:

22.-31. Preis:

32.-50. Preis:

der mir
Jeder-,

statt-

porto gebeten.

Für die richtige Lösung obigen sprichwortes habe ich folgende

l Wohnungseinriehluug

1 Blizimuier

l schlaizitntner
l liiiche

4 Fahrrätler tür hausen oder llerreu

10 Grammophone
·

3 Malo-Apparate
Füllhalter uiil Goldletler
Taschenuhren

und eine g r o B e Anz ahl Cis-erset-

Tkostpkeisc in k c i z c n et c k Ausführung

eines obengenannten Preises.
Die Verteilung der Hauptpreise findet unter notarieller Aufsicht

Die Einsendung muB sofort erfolgen und verpflichtet Sie

zu nichts. Ich bitte, die Lösung in genügend frankiertem Brief

einzusenden. Für besonders gewünschte Auskunft wird um Rück-

Das Ergebnis meiner vorigen Preisverteilung
gebe ich bekannt· schreiben sie noch heute an:

Braunschweig Nr. 461

l Gegr. 7877

H. Ulbkich,

Preise ausgesetzt :

Ast-stehendaus Eli-immer, schlafeiruuierund Küche)

die richtige Lösung
einsendet, ist Gewinner-

Jffujir. Wer-besoer Æojkenfrei

Empfehle mich zur

Anfertigung sämtlicher

seilerwaren
für Landwirtschaft und
Industrie.

Julius Thomke,
Seilermeister,

Luther-Stadtwittenberg
Dresdener Straße 39,
früher Kosten i. Pofen

Empfehle
meinen Landsleuten

unsere beliebte

WilllillikscliiilllliI
Iilllllllilllcliiiliksl
Täglich frisch.

Max Zittlau, Fleischer-
meister, Berlin N äs-
Raumerstraße 24, Ecke

Prenzlauer Str., Tel."
Humboldt 7115. Früher

Griegruppe Gtogau. Graudenz.

Liefere jede Maschine ji« die Lu»du-irtselzdjt, wie die bewdfzriem

Isaria - Univ. - Drillmaschinen
lslackmaschinen o Orig. stan-

dart - Motordreschmaschinen

Orig. VentzkisAckergeräte »s-.

sowie jedes andere Fabrik-It

Raienzahlung bis zu 2 Jahren ohne Hergabe
eines Wechsels, gegen geringe verzinsung Fordern sie ein

Angebot und unverbindliohen Vertreterbesuoh. Pracht-freie

Lieferung jeder deutschen Bahnstation.

w. Meine-mästen · HASOHINEWBHK

l- ü ZZ in Meoklenburg (krüher Lindenbriiok, Provinz Posen)

jegl. Art führt aus

Franz Gerilie,
Malermeister,

Gberschöneweide.

Rathenaultraße 2.

lialerurbeiien
«

Landsleute! Landsleute!

Möbel jeder Akt
kaufen Sie gut und billig bei

Gtto Fietze Inh. Gustav Kiwi.
Brandenburg-Havel, Hauptstraße 69,
früher Schwerienszofen
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sie kaufen: 0riginal-Ventzlce-Ptliige Kultivatoren

saxoaia-l)kill- untl llacltmasehiaen F0llll-'kraltt0rea

Lanz- untl stüleilllotorårescher LANZ-Tralct0reapkeiswekk bei

"

Fr. BOTT,Berlin-sch6nel)erg
Ebersstrafse 69

: ,
-«

WH. WodowWwoOWowWW

Sprechiieit "1«—5,(auß""erSonnabend).
Bei schriftlichen AnferagenNückporto.·

·

Optik-er-Å-Siep han
Berlin s»0,«-schlesische stralle 39-40

Telephejm iMoritzplritIz4273

Kostenlose Augenuntersuchung » «

lleparaturen
sofort

Eig. Werkstatt
im Hause

Lieferant liir Krankenkassen
Mitglde derortsgruppeBerlin-Ost

oskbundmitglfedcr erhalten MVO Rad-«

Pijclxmånxiische Bedienung

has Gelrl ist knapp!
,

Darum prüfen Sie »vor Einkauf von

Dreschern und Miihlen

alleVorteile !

Je mehr sie prüfen, desto sicherer

wählensie .Flllcl(E«-l)rescherll;-Miihlen!

Möbcltkgnsporte
in Berlin und
nach aulzerhalb.WSSLRUecXLrIErXWW

;»·:.z·
« «

(

per Bahn und
« Automöbel-

Wagens Woh-
—.

elf-— nungstausch.
«O««

Lagerung.

lsteglitser sit-alle 91, Pers-sprechen Liitzow 94 a. 6798

— ISSTAUIINT III-III
- BERLIN N 113, Bornholmer Stralze 75

Verwertung von Polmfche
»san«-«
von echt Bamberger Hofbräu und Engel-

0 · heult-Bier Um senei ten Zus ruch bittet
Forderungen. Werivas

« E 8 P

viere. Grundstücke in hochaehtungsvoll Eos-I III-III
'

— Polen kaqu für das Tel.: Humboldt 7495 (krüh. Posen, Aug-aste-
—— Viktoria-Str-19. gegenüber der-Täng Eisern e)

Bankhaug -

«

Beratung, Vorschiisse, Betei11ung,Ankauf Edmund Humaliki. gslIIIIltIIsIIItIiIsInssnIIIImIIIntuition-InnInIIIIsIsIIIIIIIIIIIIiIiEg
zu höchsten Kur-Sen und schnellstens durch Bydgojzcz (Polen) E Z

Emil Wollenberg, E
. « I E

onmuilieHiukvua M. h. li. 3«--Eh;s«;«s;s«sgs
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N g forderungen und bei allen damit zu- g
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zägunfttgftenTagegkurfen
gekauft u.bel.iehen., Z des Deutschen ostbundes Sie E

»Jnako«," G--m- b- G» Berun
SchlnfäageäizailingigcazpE- Hieällkxätsgegillnegzziexfeiäyerungenzu gun- Z
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Die ostmartifcheFrau
Ialämonatafdjrift für clie OsimartarseitcleutfcherFrauen.

Mitteilungalilatt des Frauenitienftes clea- Deutfajen Oftöunoes
und iler Arbeitsgemeinfchaft ofteeutjchee Frauen.

5. Folge

Øie Oftmarts und das Goethe-LeJJing-Jahr.
Vortrag, gehalten auf der Tagung der A. O. F. in Braunschweig am 16. Februar 1929, von Dr. Elisabeth Spohr.

Die Kraft des ostdeutschen Menschen lag von

schöpferischenKolonisations- und Pionierarbeit. Auf glänzenden, aber

schließlich oergeblichen Italien- und Kreuzziigen haben Tausende
deutscher Menschen Ruhm und Untergang gefunden; aber im Osten
schuer Deutschritter und Siedler in zäher, wenig beachteter Aufbau-
arbeit einen Staat, der der Ausgangspunkt unseres heutigen ·»Preufjen-
Deutschland wurde, und halfen mit, die Gemüts- und Denkart des

ostdeutschen Menschen zu bilden.

Jwar hat man die Frage aufgeworfen, ob es überhaupt einen

besonderen ostdeutschen Menschentgpus gibt. Aber jeder von uns, der

oft und unvermittelt ost- und westdeutsche Menschen miteinander ver-

gleichen kann empfindet — und die Beobachtung wird in der Geschichte
und Literatur bestätigt —, dasz das Gemisch der nach Osten gewanderten
Sachsen und Flamen, Franken, Thüringer und Meiszeney zu denen später
oderdentsche Volksteile kamen, zu einem besonderen Menschenschlag zu-

sammengewachsen ist. Diese Einwanderer alle stellten eine Auslese
unternehmender, kampfesfroher
Elemente ihrer Stämme dar.

Sie wurden in rauhem Klima,
unter harten Existenzbedingun-

jeher in seiner
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Bleiht eingedenÆund treul

den langentbehrten nationalen Helden, die Freude am deutschen Vater-
lande geschenkt. Das begeisternde Feuer, das oom König ausging, und

diese neue Freude am deutschen Menschen belebte und beseelte Lessings
,,Minna von Varnhelm··, wenn auch Lessing niemals seines Königs An-

erkennung, ja auch nur Beachtung oder Erwähnung gefunden hat. Daf-
dies Deutschbewufjtsein vom Osten her so stark befruchtet worden ist
und daf- ein Ostdeutscher, Lessing, es zum erstenmal gestaltet hat, ist nicht
Zufall; lebendiges Staatsbewufjtsein wächstvorwiegend im Kolonisations-
gebiet durch Berührung mit fremdem Volkstum. Das könnte man wie
fiir Deutschland so fiir das alte Rom, fiir England, fiir Amerika nachweisen.

Wenn Lessing hier als Schöpfer des deutschen Lustspiels bahnbrechend
war, so ist er es gleicherweise mit seiner aus Klarheit des Geistes und
Wahrheitsliebe geborenen kritischen Begabung; auch hier ist sein Werk
eine Stufe zu Deutschlands literarischer Höhe geworden, hat aber auch
selbst aus Ostdeutschland stammende Vorgänger gehabt. Wir miissen
uns oergegenwärtigen, in Deutschland hatte der ZOjährige Krieg auch

auf geistig-literarischem Gebiete
eine furchtbare Verödung im

Gefolge gehabt. Lateinische
Dichtung, französisches Wesen,

gen, in ständigem Kampf mit
den slawisrhen Nachbarn, durch
den Einschlag slawisrhen Blu-

tes, durch die Erziehungsarbeit
des Deutschritter-Ordens zurn

pflichthacten Prenfjem doch zu
einer besonderen Menschenart
geschmiedet, deren Eigenart eine

seltsame, aber aus diesen Vor-

bedingungen oerständliche Mi-

vschungoon Sehnsucht und Herb-
heit, starkem Deutschbewufjtsein
und kampfesfreudiger Kraft ist.
»Die Ostmärker sind ein

Pionier- und Organisatoren-
geschlecht, das Wegbereiter war.

»Die grossen Schöpferkräfte des

Ostens haben sich nicht in glän-
zenden Heeresziigen, nicht in ge-

feierten Dichtern, nicht in an-

spruchsoollen Taten entfesselt,
sondern in strenger, nüchterner
»Arbeit, die immer nur Stufe
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Wir Heut-gen haben eine Lebens-kurze die his auf fonnigfte
Gipfel und an tieffteHögriindemenfchlichen oder heffer gefagt,
urilhifchen Crlehens reicht. — Auf der einen Seite haben wir den

hiichften Triumph deutfchen Heldenniutes, deutfchen Erfinder-
geiftes, deutfcher Technik miterlelpen diirfen und Zugleich den

Sturz des Reiches aus Einheit, Wohlftand und Weltgeltungzu

tieffter Schmach und Zerriffenheit iiher uns ergehen laffen
·miiffen. — Kaft gigantifch find die Hufhauarheitem die wir

begonnen, aber denen, die nach uns kommen, zur Vollendung
hinterlaffen werden! Øarum«7hrOftmarhfrauen aller deutfchen
Stämme, vergeht es nie, und verankert es feft in den Seelen
Eurer Kinder-: dafj der Melthrand gerade Eure Haufer und

Hatten zerftiirt hat, das Eure Heimat der Criäfungharrtl
Wir glauben dem Øeutfchen Ofthund nicht herzlicher unfere

Greisezu feinem zehnjährigenVeftehen darhri«ngenFu können,
als das wir unfere Mitarbeiterinnen kurze Gedenleworte iiöer

ihr engeres Heimat- und Zirheitgehietfprechen laffen.
Øem ØeutfchenOfthund Oftheil aller Wegel

die jchwiilstigeManiriertheit der

zweiten schlesischenDichterschule,
die siiszliche Entartung der

Schäferdichtung herrschten in

Deutschland. Da haben schle-
sischeDichter, besonders Martin

Opitz,neben ihm Andreas Gru-
phius, Logau, Giinther und an-

dere immer wieder und schlief--
lich mit Erfolg an dem In-
strument der deutschen Sprache
gefeilt und gehämmert, bis es

ihnen schlief-lich gelang, Adel
und Gelehrte aus dem Vann der
lateinischen Dichtung zur deut-
schen zu befreien. Wir werten

heute die Leistung dieser Männer
gering, ebenso wie das urbar

gemachte Land als etwas Selbst-
verständliches erscheint und wir
nicht daran denken,dafz an seiner
Stelle einmal Sumpf oder Wild-
nis war. Aber es mufz doch be-

war, auf der später das iibrige
Deutschland den Aufstieg zur
Höhe erreichte.

Diese anspruchslosere Leistung
« -OOO0.00WWWOOOWW

ist oft oor der glänzenden des deutschen Westens oerblafzt und heute
vergessen. Wenn daher in diesem Jahr Vraunschweig im Rahmen
des Goethe-Lessing-Jahres auch den Osten zu seinem Recht kommen

lief-, indem es seinen Anteil an der Entwicklung dieser Geistesheroen
aufwies, so erkennen wir aus der Ostmark darin dankbar den grofjs
ziigigen Willen zu objektiver, geistig-wissenschaftlicher, oaterländischer
kBertiefung dieses Festjahres.

Das Goethe-Lessing-Jahr umfafkt einen Zeitraum von 100 Jahren
von 1729 bis 1829. In diesen hundert Jahren sind im wesentlichen auch
die geistigen Anregungen oom deutschen Osten erfolgt, die unserem
Vaterlande den Weg in die Höhe geebnet haben. Allerdings den Aus-

gangspunkt der Einwirkung haben wir in demLeitgedanken des Deutsch-
ritterordens zu suchen: ,,Alles Leben ist Dienst«, dem sie ihren Erfolg
und ihre schöpferischeKraft verdanken. Professor Kiihneniann hat ein-
mal den Aachweis geführt, dass diese Ordensritterregel den Ausgangs-
punkt fiir eine neue deutsche Geistigkeit bildete, fiir die das Vewusztsein
einer selbstverständlichenPflichterfüllung wesentlich war und in der die

Ehredes Staatsbiirgers mit der des Staates zusammenfiel. — Der
Sinn dieser Ordensregel fand in Friedrich dem Groszen in vollendetem
Maske die Erweiterung zum preußischenStaatsgedanken. Auch ihm war,
in jenem alten Ordensfinne, das Leben Dienst, und zwar Dienst an seinem
Staate. In diesem opferoollen, heldenhaften Dienst hat er, wie keine
andere Persönlichkeit seiner Zeit, die Augen der Welt nnd ihre Ve-

wunderung auf sich gelenkt. Während noch einer seiner Zeitgenossen,
Jerusalem, in seiner Gegenschrift auf Friedrichs des Grofjen abfällige
Kritik ,,De la literature allema.nde« antwortete, dafj die Unfrncht-
barkeit der deutschen Literatur in dem fehlenden Mittelpunkt eines

eigentlichenVaterlandes, in dem fehlenden Schutzherrn ihren Grund

hatte- bot Friedrich der Grosze in seiner Persönlichkeit den Deutschen

»Er5eitsgemeinfchaftoftdeutfcherGauen.«
tont werden, dafz die Lebens-
arbeit dieser Männer eine nach-
haltige, geistige Macht be-
deutet hat, die nicht nur bis

auf Wieland, sondern nach Professor Roethes fachkundigem Urteil
bis auf den jungen Goethe nachgewirkt hat.

Weiter wurde durch den Ostmärker Gottsched und seine aus Danzig
stammende Frau und Mitarbeiterin ein entscheidender Einflufj auf die

Festigung unserer Schriftsprache ausgeübt. Er eroberte fiir sein kor-
rektes Hochdeutsch ganz Deutschland; ja er hat seine grofze organisa-
torische Kraft, wie sie gerade im Nordosten gedeiht, mit patriotischem
Eifer fiir den Gedanken einer einheitlichen deutschen Gesamtliteratur
eingesetzt. In demselben Sinne wirkte Christian Wernicke, der

aus Elbing stammt. Er war auch insofern ein Vorlänfer Von Lessing,
als er schon eine-literarische Fehde mit den Hamburger Dichtern
Hunold und Postel gehabt hat, die noch lange nach seinem Tode
Bewunderung der deutschen Schriftsteller erregt hat. Von ihm ist
gesagt worden: »Wie der Pfadfinder eines-neuen dichterischen Ve-

wegung steht Wernicke am Tor des 18.Jahrhunderts.«
Und dann kam Lessing, der schöpferische,aufbauende Kritiker, warf

das Franzosentum in Deutschland nieder, fiihrte die Deutschen zum

Rationalbewufjtseim war ein Herold Shakespeares und selber Dichter.
Und doch war auch er wieder in seiner kritischen und dichterischen
Tätigkeit nichts anderes als Wegbereiter in gewissemMasse fiir Kant

und fiir das Genie, das nach ihm kommen sollte, fur Goethe.
Vier dieser Pioniere aus dem Osten fiir Goethe will ich hier

kurz nennen. In Stendal, der Altmark, stand die Wiege Winckel-

manns, des Mannes, der das Land der Griechen mit der Seele suchte;
mit seiner ersten in deutscher Sprache geschriebenen »Geschichteder

Kunst des Altertums« brachte er dem deutschen Geist unermeßlicheAn-

regung. Griechenland sprach zu ihm unmittelbar, ohne röniischennd

neurömjsche Vermittlung, und dieses Erleben wurde ein mächtigerIni-

puls fiir Lessing nnd Goethe. Kiihnemann sagte von ihm: ,,Winckel-

OOOOOOOOOOOOOOOOMWO
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inann ift die Ahnung, die iii Goethe Erfüllung wurden. Er ivar der

grofze Schauende, der Johannes der Täufer, für den, der nach ihm kam.
Reben ihm fteht als zweiter oftdeutfcher Befreier Leffing mit der

Klarheit feines durchdringenden Verftandes. Leffing hat mit dem

Ausland gegen das Ausland, befonders Zrankreich, erfolgreich ge-

kämpft. Dadurch, dafz er ewig lernte, die literarifchen Schatzkammern
der ganzen bekannten Welt durchfuchte, dadurch, dafz für ihn Kriti-

fieren schaffen bedeutete, ift er durch Kritik und eigene Dramen der

Schöpfer der deutfchen Bühne geworden. Er wagte es auch. Gedanken

zu dramatifieren, die vor ihm kaum einer auch nur öffentlich auszu-

fprecheii gewagt hätte (Rathan der Weife). Er durchbrach auch hier
die Schranken der bis dahin iinantaftbareii Regel und der äufzeren
Autorität, um der Wahrheit freie Bahn zu fchaffen. Er war ein

Erzieher des Dichters und ein Erzieher des Menfchengefchlechts, im

hörhften Sinne ein Pionier und Kolonifator.
Wir verftehen aus diefem feinem aufbauenden Werk, dafz er den

Jugendwerken Goethes kühl, faft feindlich gegenüberftand. Ihn,
den Reformator der deutfchen drainatifchen Kunft, erfüllte die fchwere
Sorge, dafz das, was er inühfam aus dem Schutt neu aufgebaut hatte,
durch geniale Zügellofigkeit wieder eingeriffen würde. Wir verftehen
auch, dafz er den Werther ab-

lehnte, obgleich er den poetifchen -

Wert des Werkes wohl er- :

kannte. Aber, fo fchreibt er an

Efchenburg: »Glauben Sie wohl, I

dafz je ein römijcher oder

griechifcher Jüngling jich fo und
«

darum das Leben genommen
hätte?« Und wie fehr die Wer-
therart feiner eigenen wider-
fprach, wird uns am deutlichften
klar, wenn wir uns feinen·wil-
deii,wortkargen und gebändigten
Schmerz beim Tode feiner srau
vergegenwärtigem als

·

er an

Efchenburg frhrieb: »Meine srau
ift tot, und diefe Erfahrung
habe ich nun auch gemacht. Ich
freue mich, dafj mir viel der-

gleichen Erfahrungen nicht mehr
übrig fein können zu machen,
und bin ganz leicht.« «

Aber ebenfo verftehen wir,

dafj Goethe von Leffings Ver-

ftand entzückt war. Ihm, dem

heranwachfenden Riefen, hatten
fehr wenige Menfchen etwas zii

bieten, und er wird in feiner
Selbftbiographie nicht müde,über
die literarifche Kläglichkeit des

Zeitalters feiner Jugend zu
an-

fchreiben. Aber noch an der

Schwelle des Alters preift er

begeiftert die Wirkung, die von
Leffings Schriften in feiner
Jugend auf ihn ausgegangen.
Den Laokoon vergleicht er mit
einem Lichtftrahl, der durch
düftre Wolken auf ihn herab-
käme. »Aus der Region eines

kümmerlichen Anfchauens«, fo
fchreibt er einmal, ,,rifz er uns

gabink
die
fråirenGefilde

«

des
e an ens. ie von einein «

Blitz erleuchtetefich uiis alles in- « »Den-Äh-«Ojøund «

folge folcher Gedanken, alle bis- ·- -

»

«

her-ige anleitende und urteilende
Kritik war wie ein abgetragener Rock ioeggeworfen.«Wenn dem gegen-
über Leffing in feiner grofzen Befcheidenheit über fich fagt: »Ich bin
weder Schaufpieler noch Dichter, man erweift mir zwar manchmal die

Ehre, mich für den letzteren zu erkennen, aber nur, weil man mich ver-

kennt. Auchfühle ich die lebendige Quelle nicht in mir, die durch eigene
Kraft fich empor arbeitet, ich mufz alles durch Drurkwerk und Röhren
aus mir herauspreffen«; wenn er betont, dafz er iininer fremde Schätze
befcheiden borgen und fich immer aii fremdem Feuer wärmen müffe;
wenn ihm in der Tat diegberquellendePhantafie Goethes und Shake-
fpeares fehlt, fo gehört er doch durch diefe Anregung auf unfere
grofzten Dichter, durch fein Dringen auf Klarheit und Wahrheit zii
den verdienftvollften Männern des deutfchen Vaterlandes überhaupt.

Und dann kam zu dem Schauendem Wiiirkelmanm und zu dein

fcharfenVerftande, Leffing, der in die Volks- und Völkerfeele Hin-
einlaiifrhende,Herder. Er erlaufchte das Wefen der Völker aus

ihren Liedern. Jede Volksart ijt ihm eine Bolksgenialität Wie der
Genius Shakesfpearesdie eigene fchöpferifcheSeele in feinen Werken

darftellt,fo zeigt Iichdie Seele eines jeden Volkes in feiner Kultur, und
und jede Kultur ift die Einheit des Volkslebens. Herder ift nach dem
Urteil Gundolfs der erfte Menfch mit hiftorifrhem Sinn in Deutfch-
land. «DasGefühlvom lebendigen Werden als dem Wefen der Welt

und feine Einfuhlung in die Individualität des einzelnen fowie der

Volker ift das fruchtbareReue feines Geiftes für die deutfche Bildung
,im allgemeinen wie für Goethe im befonderen. Das Unterfcheidende,
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Øas Jahr 7929 bringt dem ganzen deutfchen Vol-be Cr-

innerungsleiern mancherlei Ert, Crinnerungsjeiern, Jiir die das
Wort ,»Iubila"um«hein richtiger Ausdruck th. Es th Jelbjt-
verjta«ndlich,und es th gut, das man nach einer Zeitlnanne, .

wie Jie zwischen l.9l9 und 7929 liegt, zuriichdenht und Stellung
nimmt zu den gelchichtlichen Vorgängen unlerer Zeit. Es ilt
notwendig, das man auf der Grundlage eines lolchen cZlbers

Jchauens des Gewejenen die Wegweiler aufrichtet, die Jiir die -

Zukunhtsarbeit richtunggebend Jein miiljem Wenn der ,,Øeut-
"

Jche Øltbund« mit feinen cZlnterorganilationen fest feine
lthahrige Cxiltenz in Kot-m eines Jolchen Gedenbtages der

Offentlichheit ins Gedächtnis ruft, dann gejchieht das fraglos
in dem vorher betonten Sinne, d.h., das der Hauptwert darin :

liegen loll, neue Kräfte Jiir die Weiterarbeit zugunlten des

deutfchen Ojtens zu wechen und zu Jammelnl
deutfchen werden direkt oder indirekt Jolche Arbeit von ganzem

Herzen begriihen und unterltiihem .7n der grohen Schar der·
Øltdeutjchen— den Schlelierm Memelliindern,ØeutJch-Valten,
Øltpreusem Polenerm Welt-werthen u. a. — Jchliehen lich,
zu ihnen gehörig als deutlche Schichjaisgenollem die Øanziger
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die beftändige Unigeftaltiing als das Zeichen wirkfamer Kräfte, diefe
Deutung der drängenden Sülle im eigenen Innern braucht Goethe zu
feiner Entwicklung; deswegen kann Gundolf in feiner Goethe-Mong-
phie fagen: »Es gehört zum Eharakter Goethes, fo gut wie zu feinem
Schick al, «d.h. es ift das Dämonifche in ihm, dafz er zur richtigen
Reifezeit in die richtige natürliche Landfchaft, in eine volkhafte Um-

gebung eintrat und dafz er Herder begegnete« Durch zwei Einwirkungen
war Herder iürGoethe fegensreich, durch die ungeheure Erweiterung
feines Gefichtskreifes und durch feine ftrenge «Kritik.» Er fchaffte
Goethe den geiftigen Rahmen für feine produktiven Krafte und be-

wahrte ihn durch feine ftändige;oft nörgelnde Kritik vor«jeder Selbf·
überhebung und Rachgiebigkeit gegen fich felbft. Er trieb ihn immer

tiefer in den Ernft und die Pflicht der neuen Freiheit hinein, er lenkte
aber auch Goethes Blick auf die Breite und Tiefe der geiftigen Welt.
Durch Herder wurde die Welt für Goethe mit einem«RIalunuber-

fehbar grofz und weit; überall ftürzten die Schranken ein und fchoben
fich Horizonte hinaus, nicht zum mindeften auch dadurch, dafz Herder
dem jungen Goethe Shakefpeare als höchftesVorbild hinftellte.

In Shakefpeare war der Gegenfatz zwifchen Ratur und Kuiift,
unter dem Goethe während der Sturm- und Drangzeit litt, aufgehoben.

Hier war höchfte Ratur zu-
, gleich vollkommenfte Kunft, eine
: Kunft -— fo hatte Leffing

nachgewiefen —- die der »der
Griechen ebenbürtig war. Diefes
neue Bildungserlebnis hat Her-
der dem jungen Goethe ver-
mittelt. So war er dem Genie

Stufe zur Höhe. Goethe hat
fpäter in ,,Wilhelm Meifter«»die
Wirkung dargeftellt, die diefe
neue Welt, die mit dem Ramen
Shakefpeares gekennzeichnet
wird, auf ihn machte. In feiner
Rede zum Shakefpeare-Tag, die

er 1772 in Vertretung Herders
hielt, jagt er: »Von Verdienften,
die wir zu fchätzenwiffem haben
wir den Keim in uns,« und zu-

gleich ftattet er in diefer »Rede
Herder feinen Dank ab mit den

«. Worten: »Ich fühlteaufs leb-
haftefte meine Exiftenz in eine

Unendlichkeit erweitert. Alles

war mir neu, unbekannt, und
das ungewohnte Licht machte mir

Augenfchmerzen.«An anderer
Stelle: »Ich fprang in die freie
Luft und fühlte.erft, dafz ich

Hände und süfje hatte.«

Elle Olts

«
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Schliefßen lich an in dem immer wiederholten cProtejt ; Und schließlich wjjj jch noch
dagegen, das man willkürlich das herndeutlche Øanzig —

«

gegen den Willen der Øanziger Bevölkerung,die gar nicht
befragt wurde — von Øeutjchland trennte. Auch die Zukunfts-
arbeit aller Øanziger hann nur die lein, die mannigfachen
Faden —- bultureller, Jozialer und wirtlchaltlicher Art —

,

zwilchen Øanzig und dem Mutterlande immer jelter zu knüpfe-h «

Zulammengehiirigbeitsgeliihlimmer mehr zu ltiirleen und

dadurch die Yolbsverbundenheit aller Øeutlchen mit dem

deutfchen Olten, zu dem Øanzig gehört,zu erhalten. Øas ilt
der Wegweiler Jiir die Øanzigerfiir die weitere Mitarbeit im

Gertrud Miit-weh Berlin fØanzig).

den vierten Riann nennen, dei:

«
die Vorarbeit des Erkennens

: vom deutfchen Often aus leiften
:: half: Kant, der darauf drang,
«

dafz das Erkennen fich felbft in

feinen notwendigen Schranken
erkannte; er brachte den Wen-

fchen die tieffte Wiffenfchaft der

Selbfterkenntnis, die ihm das

Leben wieder zurechtriickt.
Wir wiffen, wie eng Kants

. und Leffings Gedanken verwandt
E find. Leffings »Philotas«, feine

4444444»Einilia Galotti«, »Minna
v. Barnhelm« find Verkörpes
rungen des Kantfchen Pflicht-

begriffes. Diefe beiden Oftmärker haben in gleichem Sinne gewirkt.
Beide find fie Denker von gröfzterKlarheit, beide führten jie das deut-

frhe Geiftesleben aus der verzettelten Gelehrfamkeit zu grofzen Grund-
ideen zurück.Und wenn Leffing dem Herzen des Volkes näher kam als

Kant, fo deshalb, weil er, zumal in feinen Dramen, fich mehr im Menfchs
lichen bewegte, als die fchwere Sprache und abftrakte Denkart Kants.

Riehr als auf Goethe hat Kant auf Schiller gewirkt, in dem er

feinen genialften Schüler fand, auf Fichte, der in feinen Reden an die

deutfche Ration die Kantfche Ethik zum Staats- und Volksgedanken
umfrhmolz, auf Heinrich von Kleift, der im »Prinz von Homburg« die
neue Wahrheit zu deutfchem Willen machte. Aber auch Goethe hat fich
mit Kant auseinandergefetzt. Wir haben darüber einen zwar kurzen,
aber inhaltreichen Auffatz von Goethe »Anfchauende Urteilskraft«.
Hier wird die Verfchiedenheit von Goethe und Kant hinausgeführt auf
die Antithefe der beiden cZiIenfchheitstypem die oft nebeneinander der

Entwicklung des Menfchengefchlechts ihren Stempel aufgedrükkthaben:
der intuitiv fchauende Künftler und logifch ergründende Denker.

Rian wird fragen,wieweit Goethe und Leffing perfönlichdie Oftmark
konnten. Leffing war während des 7jährigen Krieges als Sekretär des

Grafen Tauentzien in Breslau. Trotz des regellofen Lebens im Kriegs-
lager ift das für ihn eine ungemein anregende, vielleicht überhaupt die

arbeitsreichfte Zeit feines Lebens und auch die wiffenfchaftlich und
dichterifch wertvollfte gewejen. Hier ftudierte er Spinoza und die

Kirchenfürften.hier entwarf er ,,Minna o. Barnhelm«, hier beginnt fein
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Interesse für die bildende Kunst durch die Anregung Winckelmanns,
hier entsteht seinLaokoon und auch dramatische Fragmente, wie der

Faust. Aber während der Faust in Lessing nur Gedanke blieb, gewann
er in Goethe nachher dichterische Gestalt. Lessings Welt-s und Menschen-
keiintnis erfuhr an diesem Entscheidungsort grofzer Geschicke den

reichsten Zuwachs, so dasz Erich Schmidt in seiner Lessing-Biographie zu
dem Schlufz kommt: »Ohne die schlesische Eainpagne keine Minna
v. Barnhelm.« —- Er hat aber nicht nur Anregung in Breslau erfahren,
sondern er hat auch als Sekretär des Grafen Cauentzien sich manches
Verdienst um Breslau erworben, das unter dem Soldatenleben und
Seuchen schwer zu leiden hatte. Ein angesehener Kaufmann in Breslau,
Ehomson, hat 1773 an Lessing geschrieben: »öhnen hat unsere Stadt viel
zu verdankenJiewaren ein mächtiger Fürsprecher bei Sr. Exzellenz.«
Heutenoch erinnern in Breslau der Lessingplatz,.die Lessingbrückeund
eine Gedenktafel an seiner Wohnung Junkerstr.2 an seinen Aufenthalt.

Goethe kam 1790 bei einem Abstecher von Marienbad nach Wielicka
und von dort nach idem jetzt polnischen Tarnowitz. Dort schrieb er ins

Fremdenbuchder Knappschaft: »Fern von gebildeten Menschen am Ende

des Reichs, wer hilft euch Schätzefinden und sie glücklichzu bringen ans

Lichts Rut. Verstand und Redlichkeit helfen, es führen die beiden
Schlussel zu jeglichem Schatz, welchen die Erde verwahrt.« Goethe hat
damals auch zur» Polenfrage Stellung genommen und die deutsche
Dichtungin den Dienst der Eindeutschungsarbeit stellen wollen. — Wenn

dies auch Goethes einzige Reise in den deutschen Osten blieb, so hat
seinbeobachtender Blick bis in das ferne Ostpreuszen gereicht. In einem

Brief an seine Richte Maria Ricolovius vom Januar 1809 spricht er

.»imt aufrichtiger Anerkennung von dem grossen Anteil der Männer
an deutscher Kultur, die in der zweiten Hälfte dies is. Jahrhunderts in

Königsberg lebten und wirkten«.
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,,Emilia Galotti«, 1806 ,,Rathan der Weise·«. Einige Szenen waren

sogar schon 1793 in Reufahrwasser auf einer Schulbühne aufgeführt
worden —- unter den Zuschauern war damals der junge Fichte, der

Hauslehrerauf einem Gut nahe bei Danzig war. Von Goethes Dramen

hat.Danzig sehr früh·aufgefiihrt:1783 »Elavigo«, 1808 »Egmont«, 1819

»dieLaune des Verliebten«, 1832 ,,Faust«. Sehr früh auch schon wurde
in Danzig auf einer Liebhaberbühne Goethes »Werther« dargestellt,
doch wurde bald, ich zitiere hier aus einer Ehronik, »diesemUnfug von

der Obrigkeit ein Ende gemacht«.
Die wenigen Angaben sollen hier zeigen, dasz der ferne Osten

auch zu Lebzeiten unserer beiden Groszen doch auch schon Teil
an ihrem Leben und Schaffen hatte. Ins Unendliche würde es gehen,
sollte man nun«darlegen,.wiedie zeitgenössischeund folgende Generation
der Freiheitsdichter:Kleist, Eichendorff, Schenkendorf usw., von Goethe
und -Lessing«beeinflufztsind. Aber wenn diese Zeit der Erhebung
Preuszens, die besonders hell im Licht der Geschichte steht, als bekannt

vorausgesetztwerden darf, so will ich noch mit einem kurzen Wort

auf die Wirkung der Goetheschen Werke in Polen eingehen, gerade
weil Goethe schon selbstden Gedanken geäufzert hat, dafz die Literatur
in den Dienst der Eindeutschung gestellt werden sollte. Man kennt

Goethe in Polen ungefährseit der Wende des ts. Jahrhunderts.
Während die Klassik ganz auf französischeVorbilder gestellt war,
nahm die»Romantik englische und deutsche Einflüsse auf. Ganz be-
sonders liefz sich die akademische Jugend der Universität Wilna von

Goethes Kunst begeistern. über Goethes Faust urteilte sie, dafz keine

Aation etwas Ähnliches aufzuweisen habe, während sonst die Kritik

uber«Go»ethesFaust anfangs in Polen sehr wenig schmeichelhaft war,
wie ja uberhaupt Schiller leichter in Polen sich eingebürgert hat als

Goethe. Von Goethes Werken

(Gottched, Hamann, Herder,
Kant.) Besonders auch hatte er

Beziehungen zu Danzig, das
«

als Handelsstadt in seinen .

Bewohnern eine beweglKereEigenart voll Weltläufi eit,
Selbstgefiihl und Formensinn
entfaltete, als es bei den

spröderen Ostpreufzen der- Fall
war. Goethe stand in Ver-

bindung mit dem Kupferstecher
Ehodowiecki, der z. B. zu

Goethes Werther in der fran-
zösischenUbersetzung die Titel-
vignette geliefert hat. Er hat
auch ein Porträt Goethes ge-
stochen und später noch mehrere
öllustrationen zu seinen Werken,
besonders Z wertvolle Stiche
zu »Hermann und Dorothea«.
Goethe schätzte Ehodowiecki
sehr: »Die höchstzarte Vignette
von Ehodowiecki«, so sagt er

in »Dichtung und Wahrheit«, .

»machte mir viel Vergnügen,
wie ich denn diesen Meister über
die Mahen verehrte. öch hatte
sie ausgeschnitten und unter nieiiie liebsten Kupfer gelegt«. 1778

besuchte Goethe Ehodowierki in Berlin. »Es wird mir wohl, wenn ich
ihn·nennen höre oder einen Schnippel Papier finde, worauf er das

Zeichenseines lebhaften Daseins gestempelt hat«, schreibt er an Anna-

luise Karsch, »die preufzische Sappho«, die übrigens auch eine Ost-
markerin war, denn sie stammte aus Tirschtiegel und lebte nach ihrer
Heirat in Schwiebus, bevor sie an den Hof Friedrichs des Grofzen kam.

Von ostmärkischenFrauen hatte Goethe ferner Beziehungen zu

Johanna Schopenhauer, der Danziger Patriziertochter und Mutter des

Philosophem die Goethe ihren Freund nennen durfte. ön ihrem
deruhmten Salon in Weimar fehlte Goethe selten und war dort oft
mitteilsamer als kaum irgendwo sonst. Besonders hat er es dankbar
FMPfUndemdafz Frau Schopenhauer Ehristiane Vulpius vorurteilslos
in ihrem·Kreiseempfing.Als sie von Weimar wegging, blieben beide in

steter brieflicherVerbindung miteinander. Sie hat Goethes Freund-
schaft »das glanzendsteKleinodihres Lebens« genannt. öm Goethe-
Museum in Weimar hangt ein grofzes dlgemälde von ihr, dafz sie selbst
gemalt und dann Goethe zum Geschenkgemacht hat. Es zeigt sie vor

einer Staffelei sitzend, und an ihrem Stuhl lehnt ihre kleine Tochter
Adele. Mit den beiden Kindern Arthur und Adele blieb Goethe auch
zeitlebens in freundschaftlicher Verbindung.
»Viel könnte man noch von dem Briefwechsel Goethes mit

geistig regen Danzigern sagen, z.« B. mit Gottlieb Hufeland,
der zeitweise Bürgermeister seiner Vaterstadt Danzig war.

Manchem wird dieser Briefwechsel aus der Weimarer Goethe-Ausgabe
bekannt sein. Auch mit Schauspielern aus Danzig stand Goethe im

Vklefwechiel Oder ersönlicherBeziehung. So mit Earnier, Grüner und

Brandes.· Mit» randes war übrigens auch Lessing befreundet und

ebenso«inl«tseiner Frau Eharlotte Esther Koch, der bedeutendsten
Eragodin ihrer Zeit, für die Lessing solche Hochschätzungempfand, dasz
er ihr während ihres Breslauer Aufenthalts Unterricht erteilte-

« Vielleichthaben diese Beziehungen zu Danziger Schauspielern es

niitbewirkt,dafz gerade in Danzig verschiedene Dramen von Lessing und

Goethe ihre Erstauführungoder doch eine sehr frühe Ausführung fanden:
so 1755 ,,Misz Sarah Sampson«, 1769 »Minna v. Barnhelm«, 1772
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»Das Øihiat von Yerfailles fes-iØeutjchlandsKlleinfahuld

am Kriege, das Øihtal betreffend ,Øe5inierefjent«Øeulfchlands
am Memellande, die« Zugehbrigheil der Meinellardleute zu
einer nichideutjahen Nationalität voraus. —- Jrh glaube daran,

«

das einmal die Beziehungen der Yblher zueinander naeh
Jiilliahen Grund-Theregeordnet fein werden. Øann miiJJen
mit diejen zwei unJinnigen Yorausletzungen auch die nieder-

iriiihtigen Jofgerungen fallen. Es wrire daher ein Verbrechen
an denen, die nach uns kommen, wenn Øeuljehland oder das

Memelland Jelbfi ein wirhbcheg Øeginterejlenlan ihrer weaJJels
Jeiligen Zujainmengehiirigheil bekunden wollten. —-

ein Øeuljajer unferen Heimalgenojjen freiwilligen Enjehluh
an Lilauen geraten haben Jotlle, wrirden wir ihn einen

,;1olililohenØummhopf nennen, weil wir ihn nicht ,Yerra«ler«
nennen wollten. CI gibt liir Øeutjehlandund Jiir das Memel- «

land nur eine endgiiltige Läfung: Wiederoereinigungl .

E Clijabeih Vrbnner-Hoepfner.« ,

WquMWUWMOUWWWWNMWOIJ dkellj, Karl Helllemokllt, bekannt

sind vor allem Werther, Elaoigo
und Faust bekannt geworden,
obgleich auch andere noch ins

Polnische übersetzt worden sind.
- Rur der junge Goethe, derVer--

fasser des l. Eeiles des Faust,
des Werther und der Balladen

lag den Polen während die

künstlerischeRuhe und dichte-
rische Objektivität des reifen
Goethe ihnen wenig sagte. Übri-
gens ist ein Pole, Fürst Radzi-
will, der erste Komponist des

»Faust« gewesen. Wie stark das

Verständnis des deutschen Ostens
schon in früher Zeit fiir Goethe
war, beweist z. B. die berühmte
Vorlesung des »Faust« durch
Deorient in der Breslauer Uni-

versität im Jahre 1810. Auch
einige unserer bedeutendsten
Literarhistoriker stammen aus

- dem Osten: Gustav Roethe, bis

zu seinem Tode Vorsitzender der

Goethe-Gesellschaft, aus Grau-

svsvsssv
Wenn je 4444444-44-

-

durch seine Goethe-Biographie
und sein Lebensbild von Goethes Mutter, stammte aus Deutsch-Eglau,
Anselm Rust, der Eckermanns Gespräche und den Briefwechsel zwischen
Goethe und Schiller herausgegeben hat, stammt ebenfalls aus der Ost-
mark. Sie haben in Generationen heranwachsender Deutscher die Be-

geisterung für Goethe. Schiller und Lessing erweckt.

Wenn uns diese Darlegung zeigt, dafz unser Vaterland nicht nur die

physische, sondern auch die geistige Kraft des deutschen Ostens braucht
und wir also um unsere Heimat ringen müssen, so können wir Grenz-
märker gerade wieder für die Stärkung des Grenzbewufztseins Goethe
als einen Kronzeugen anführen. öhni hatte der Anblick des Strah-
burger Münsters die Erkenntnis »vom Wesen deutscher Kunst« gegeben.
Er schrieb im Aufsatz über das Strahburger Münster: »Da ich nun

an alter deutscher Stätte dies Gebäude (Straszburger Münster) ge-

gründet und in echter deutscher Zeit soweit gediehen fand, auch der

Rame des Meisters auf dem bescheidenen Grabstein gleichfalls vater-

ländischenKlanges und Ursprunges war, so wagte ich die bisher so
verrufene Benennung gotische Bauart, aufgefordert durch den Wert

dieses Kunstwerkes, abzuändern und sie als deutsche Baukunst unserer
Ration zu vindizieren; sodann aber verfehlte ich nicht, erst mündlich
und hernach in einem kleinen Aufsatz, Erwin Steinbach gewidmet,
meine patriotische Gesinnung an den Tag zu legen.« Richt jedem ist
es gegeben, so stark wie der junge Goethe dieses Grenzbewufztsein zum
Ausdruck zu bringen, zumal der Schwerpunkt seiner Interessen und
Lebensarbeit ja auf ganz anderem Gebiete lag. Um so mehr danken
wir ihm, dafz er auch noch in reiferen Jahren uns ein Bild von Grenz-
inarknot in »Hermann und Dorothea« gegeben hat. Die Schilderung
des Flüchtlingselends dort ist nach dem Zusammenbruch unseres Vater-

landes für Hunderttausende unserer Grenzmärker furchtbare Wirklich-
keit geworden. Aber Goethe hat uns dort auch den Weg gezeigt,
der allein zum Schutz der Grenzen führen kann:

»Wahrlich, wäre die Kraft der deutschen Jugend beisammen
An der Grenze, verbündet, nicht nachzugeben den Fremden,
Oh, sie sollten uns nicht den herrlichen Boden betreten
Und vor unseren Augen die Früchte des Landes verzehren,
Nicht den Männern gebieten und rauben Weiber und Mädchen,«
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Braucht der Deutsche Ostbund besondere Frauengruppen?
Die Entwicklung der Frauendienstgruppen im Deutschen Ostbund,

die sich seit dem Jahre 1925 in ständiger und sicherer Vorwärts-
bewegung befindet, lässt uns diese Frage mit einem freudigen »Ja«
beantworten.- Als der Gedanke auftauchte, unseren Ortsgruppen
»Frauendienst e« mit festumrissenen Aufgabengebieten anzu-
gliedern,.da meinten Zweifler und Gegner, die Ostmarkenfrage sei
doch keine Frauenfrage, vielmehr eine Frage, die das ganze deutsche
Volk angeht, und so könnten Frauen, wenn sie sich durchaus öffent-
lich betätigen wollen, ja in den Ortsgruppen einfach mitarbeiten. Dies
aber ist graue Theorie aus mancherlei Gründen sachlicher und ideeller
Ratur. Erstens einmal gibt es sehr viele alleinstehende, berufstätige
Frauen, die gar keinen Wert darauf legen, Monatsoersammlungen der

Ortsgruppen in verräucherten Lokalen zu besuchen, zumal ganz natür-

licherweise auch heute noch in den Monatsversammlungen der Orts-

gruppen die wirtschaftlichen Fragen, die mit dem Entschädigungsver-
fahren zusamnienhängen,den grösztenTeil der Tagesordnung einnehmen.
Sodann soll auch die Arbeit der Frauen des Deutschen Ostbundes auf
ihrem eigensten Gebiete, d. h. in der Familie, beginnen. Wir sind
uns alle darüber einig, dasz die Ostfragen deutsche Schicksalsfragen sind,
die ständiger Aufmerksamkeit der berufensten Kreise, und das sind doch
wir, die Ostinarkvertriebenen, bedürfen. Die ständige Wacherhaltung
des ostmärkischenGedankens, sei es in der eigenen Familie, sei es im

Beruf oder in mühseliger Mosaikarbeit, wie sie das Vereinsleben

bedingt, ist durchaus Sache der Frauen. Spezifisch ostmärkischeFrauen-
arbeit kann aber erst dann gepflegt werden, wenn Führerinnen der

Ostbundfrauenbewegung auf allen Gebieten moderner Wohlfahrts-
pflege, amtlicher und aiiszeramtlicher Ratur, auf den Gebieten der

Sozialgesetzgebung, des Par-

Frauendienstgruppen gibt. Zurzeit bestehen etwa 60. Es ist ja nicht
so, das- die Frauendienstgruppe der Ortsgruppe etwas von ihrem
Aufgabengebiet wegnehmen will, sondern sie soll die Ergänzung der

Ortsgruppe sein und helfend da eingreifen, wo es solche Aufgaben zu
lösen gibt, die wirklich besser der Frau anvertraut werden. -

Die »0stmärkische.Frau« nennt sich aber ausserdem auch Mittei-
lungsblatt der ,,Arbeitsgemeinschaft ostdeutscher Frauen«. Sollen nun

die Fraudienstgruppen die weibliche Ergänzung der Ortsgruppen sein,
so hat die »Arbeitsgemeinschaft ostdeutscher Frauen« sich das weitere

Ziel gesteckt, den Ostmarkgedanken in die gesamte deutsche Frauen-
bewegung hineinzutragen. Sie verfolgt das Ziel, das Ostmarkbewusztsein
in jeder Familie bis ins letzte Dorf lebendig zu erhalten, die Gefahr
der polnischen Agitation auf deutschem Boden aufzudecken, den Zu-
sammenhalt mit den Landsleuten jenseits der augenblicklichen Grenzen
zu pflegen. Selbstverständlich verfolgt die Arbeitsgemeinschaft ost-
deutscher Frauen ihre Ziele gleichfalls in überparteilicher und über-

konfessioneller Weise unter Achtung erfolgreicher Ostmarkarbeit anderer
bereits bestehender Vereinigungen und Frauenverbände. Die »Arbeits-
gemeinschaft ostdeutscher Frauen« hat ihre Aufklärungsarbeit erstmalig
anläszlich der Ostbundtagung im Mai des Jahres 1926 in Marienburg
an die Offentlichkeit gebracht. Damals sagte die zweite Vorsitzende
Dr. Elisabeth Spvhr: »Wir müssen jede einzelne unserer kulturellen
Sendung als Ostmärkerinnen bewuszt bleiben, die für uns Erbteil, Er-
lebnis und Aufgabe ist.« Als Erfolg dieser ersten öffentlichen Kund-

gebung sind uns Gruß, Dank und Zustimmungsschreiben von einer

sehr groszen Anzahl führender Frauen und Frauenverbände zugegangen,
die uns den Mut gaben, unsere Aufklärungsarbeit in Berlin und im

Reiche fortzusetzen. Höhepunkte
lamentarismus und — des Ver-s s s s

sailler Vertrages einigermasjen
Bescheid wissen. Ganz selbst- Wir Ballen

H
; unserer Arbeit waren unsere

Veranstaltungen in Braun-

schweig anläleich der Ostbund-
verständlich schaltet in der Ost-
buiidfrauenarbeit jede Partei-
politik und jede konfessionelle
Festlegung aus. Aber die Frage,
welche Pflichten die Frau als-
verantwortungsbewuszte Staats-

bürgerin hat, mufz sich jede Os-
—märkerin oorlegen, ehe sie über-
haupt in der Lage ist, propagan-
distische Arbeit für den Heimat-
gedanken zu leisten. Und so
haben wir uns bemüht, den uns

vom Bundespräsidium in der

,,0stmärkischenFrau« zur Ver-
»

fügung gestellten Raum ganz
planmäfzig auszuniitzen, indem
wir unsere Ostbundfrauen über

soziale sowie innen- und aussen-
.politische Fragen. über die Be-

wegungen des Parlamentaris-
mus in Verbindung mit den ost-
märkischenFragen, stets auf dem

laufenden halten. Die wirt-
schaftlichen Sicherungen glaubten
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nehmen den warmlten Anteil am Schicklal des bedrohten
Oltens. .7lt doch der Kam-pldes Øeutlchtumsgegen llawilche
Willkrir der ltarklte Jugendeindruak, den wir in unlerer Heimat
erhielten. cZlnd willen wir doch, das gerade unter dem Øruck

von auhen die Liebe zur angeltammten Art und Sitte un-

aulhalilam emporglüht Anlere Cinltellung wird gekennzeichnet
durch das Wort des liolandilchen Hiltorikers Karl Schirren,
das ich auch den Øltmarkern zurulen mächtex ,,Ø5 eine

Menlchengemeinde, groh oder klein, vor dem Her-um der

Politik und der Gelchichte das Recht hat lortzuöeltehen,das

entlcheidct lich am allerentlchiedenlten gerade in lolchen Zeiten-.
wo jeder herkömmlicheSchutz-, jede gewohnte Still-se verlagt
und jedermann aul lich allein angewielen ill und lelhlt liir
lich lein angehorenes Recht zu Hehauzvtenhat, das Recht,
von welchem alle Kultur anhebt und aul welches alle Kultur

hinausldhrt: das Recht, lein Gewillen nicht zwingen zu lallen
und leinen Platz zu behaupten. Jeltltehen . « . das wird unlere
Fiktion . . . ausharren, das loll die Summe unlerer Politik lein.«

Elle Iroöenius,

4444
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tagung im Jahre 1927 und die

Rhsinlandtagung des Ostbundes
in Duisburg im Juni vorigen
Jahres. Durch diese Tagungen
haben wir uns Stützpunkte in
den Frauenorganisationen Rie-

dersachsens sowohl als auch bei
den rheinischen Frauen er-

worben, die uns einen Weiter-
bau ermöglichen. Aufmerksame
Leserinnen der ,,0stmärkischen
Frau« werden sich unserer aus-

führlichen Verichterstattung er-

innern.
.

Unsere Kundgebungen in

Berlin haben wir stets unter

einen besonderen Gedanken ge-

stellt, sei es, dasz wir zu Rut-
und Ehrung ostdeutscher Dich-
terinnen, wie Agnes Miegel
Dr. h. e. und Dr. Käthe Schir-
macher die Abende einrichteten,
sei es, dafz wir, wie in unserem
Oberschlesischen Abend ober-

wir am besten damit zu fördern,
dafz wir stets zu dem Verufs- »

—

.

, Youlilzende des Ball-lchen FrauenöundessBerlin. ssvsvvvsvssv
v

schlesische Volkskunst zur Gel-

tung brachten, als wir Männer44444444
problem der Frau Stellung
nehmen. ömmer haben wir die Ostbundarbeit vom Stand-

punkt. der deutschen Familie ausgehend betrachtet und den

Frauen auch nicht mehr zugemutet, als bei gutem Willen von der

einzelnen für die Allgemeinheit geleistet werden kann. Aber die

Heimat, liebe Ostmärkerinnen, hat den Anspruch darauf, dasz wir
für sie kämpfen. .«Es ist nicht nur unser Recht, sondern
unsere unabweisbare Pflicht, dasz wir Zeit für diese Dinge haben,
die bestimmt wichtiger sind, als Kaffekränzchem Jazzbandabende,
hohle Kinobesuche usw. Es geht nicht an, das) wir, die Heimatoer-
triebenen, die wir in groben Scharen in das enger und arm gewordene
Deutschland zurückgeflutet sind, nur von Staat . und Reich Opfer
fordern, sondern wir müssen unsererseits Gut und Leben daran setzen,
dasz die augenblicklichen, trostlosen Zustände in Deutschland sich nicht
verewigen. Richtnur mit den geringen wirtschaftlichen Möglichkeiten,
die uns geblieben sind, sondern mit unserer ganzen Persönlichkeit und
auch durch die Erziehung unserer Kinder müssen wir immer eingedenk
sein, dafz die Heimat wieder diesseits der rotweifzen, polnischen Grenzen
liegen inusz. Die ,,OstmärkischeFrau« hat immer versucht. durch Be-
richterstattung ans den einzelnen Frauendienstgruppen Anregung für
andere Gruppen zu geben, durch Ramensnennung der Leiterinnen alte

Beziehungensich neu knüpfen zu lassen. Sie hat versucht, durch Hin-
weis.auf ostmärkische Literatur, insbesondere auf die Werke os-
märkischer Dichterinnen, belebend auf die Vereinsabende zu wirken,
ferner durch Rachrichten aus anderen Frauenverbänden einen itberblick
zn geben über die gesamte deutsche Frauenbewegung, durch Hinweis
auf soziale Einrichtungen den Frauen Handhaben für die Möglichkeiten
der Unterstützungennotleidender Mitglieder zu schaffen und was alles
in den«Rahmen dieses umfangreichen Gebietes gehört. Zum zweiten-
mal rustet die Abteilung »Frauendienst« zum Frauensrhulungstag, der

am 9. März hier in Berlin stattfindet, und es bleibt zu hoffen und
wunscheii, dasz dieser Schulungstag Anregung zur Gründung von neuen

konnten,

- und Frauen aus Schönwald bei

Gleiwitz als unsere Gäste im Preuszischen Landtag begrüfzen
die in ihren Originaltrachten volkstümliche Tänze und

Lieder zum Vortrag brachten. Die ,,Arbeitsgemeinsrhaft ostdeutscher
Frauen« »hat eine Anzahl Leihmappen eingerichtet, die sie gegen
eine mässige Leihgebühr sowohl den Frauengruppen des Deutschen
Ostbundes, als auch anderen Frauenoereinen und Verbänden zur
Verfügung stellt. Die Leihmap en beziehen sich sämtlich auf
Ostfragen, genannt seien nur Po en, 0berschlesien, das Korridor-

problem, polnische Landarbeiterfragen, Deutschtum in Polen, Minder-

heitenpolitik u. a. m. Reben dieser theoretischen Arbeit hat es

sich die ,,Arbeitsgemeinschaft ostdeutscher Frauen« auch zur Aufgabe
gemacht, in praktischer Weise dem Erziehungsproblem, insbesondere
der ostdeutschen weiblichen Landjugend näherzukommen. Die Ein-

richtung unserer Lehrgänge für Ansiedler und Bauerntöchter, wie wir

sie in ,,Haus Ostland« versucht haben, ist unseren Leseriunen durch die

Verichterstattung auch bekannt. Aus Geldniangel und da weder von

Reich noch Staat Unterstützungenbisher erreicht werden konnten,
muszten die Versuche vorläufig abgebrochen werden, jedoch sind sie
nur aufgeschoben, keineswegs aber aufgehoben. Unser Wunsch geht
zielbewuszt dahin, dasz wir eine eigene ostmärkische Volkshochschule
bekommen, die es uns ermöglicht, auch die nachfolgende Generation
im Ostmarkgedanken zu erhalten.
wir in Verbindung-mit den Frauendienstgruppen des Deutschen Ost-
biindes erhalten. In dieses Ferienheim nehmen wir auch sehr gern
Kinder von Richtostmärkern auf. Der Deutsche Ostbund, oor zehn
Jahren aus der Rot der Vertriebenen heraus entstanden und nun-

mehr eine Kampforganisation für die wirtschaftlichen und kulturellen

Velange der gesamten deutschen Ostmark darstellend, kann sich versichert
halten, dasz die ostmärkischenFrauen immer mehr zu bewuszten Mit-

streiterinnen im Kampf um die Heimat heranreifen.
Ruth Heerdegen.
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Der junge Ostmiietge
Iatbmonatojajeift für nie Ostmaekarbett clee deutschen Jugend.
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Ostland.’")
Aach Ostland wollen wir fahren,
dort liegt so weit das Land,
wo vor uns ressige Scharen
gezogen im weissen Gewand.

Dort wohnen unsere Brüder,
wo man das Schwarzkrenz trägt,
der Bauer, der fromm nnd bieder
die Saat der Zukunft hegt.

Wir wollen nicht rasten noch rosten,
es muss gewandert seinl

Dort wachsen unsere Kiefern
und die liebliche cBirke so traut,
wie ein Grnss meiner märkischenHeimat,
meiner still vertrauten Braut.

Wir selber zogen vor Jahren
nach Polen nnd Russland hinein,

nnd mit uns die Brüder waren

vom sagennmrauschten Rhein.

Es ging ans alten Bahnen
der deutsche Heeresng
und mit den alten Fahnen
des Adlers Siegeszng.

Wir wollen die Weichsel schauen
mit ihrem silbernen Schein;
wir sahen der Weser blauen
nnd grüsseneuch Brüder vorn Rheint

Wir halten die Wacht im Osten
und griissen euch Brüder vom Rheinl

Vraunschweig, der Ausgang-Fort der Ostkolonisation, als deutsche Kulturstätte.
Von Kammerdirektor z.D. Dr. Arno Hoffmeisler, Landesverbandsvorsitsender.’

Auf dem Burgplats der Burg Dankwarderode in Braunschweig
steht, mit dem Blick nach Osten, der eherne Löwe, der zum Gedächtnis
des grossen Heinrichs, des Führer deutscher Kultur und Wirtschaft
nach Osten und eigentlichen Begründers der Hansa, errichtet ist. ön
den Domtorpfeilern sind die tiefen Rillen zu sehen, die der Löwe, der

seinen toten Herrn suchte, vor Schmerz in den Stein schlug.
Die Burg Dankwarderode, auch in ihrer wiederhergestellten Form

Künderin hoher mittelalterlicher Zeit, ist erfüllt im Jahre 1929 mit
einem Ausschnitt höchster deutscher Kultur. Der Goethesche ,,Faust«,
die ewigjunge urdeutsche Dichtung, das Spiegelbild menschlichen
Drängens, Suchens und Ringens, der vor 100 Jahren in Braunschweig,
drei Jahrzehnte nach der Erschaffung, seine Uraussührung fand, ersteht
hier in der Auffassung der Dichter, bildenden und malenden Künstler,
der bühnenmäfsigen Gestaltung, der Literatur und der Kritik der

letzten 100 Jahre. Die Theater, Museen und Bibliotheken des In-
und Auslandes haben ihre Kostbarkeiten an szenischen Entwürfen,
Bühnenbildern, Regieancveisungen, Kostümen, Bildern und Graphiken,
bibliophilen Seltenheiten, Zeitbildern in Zeitungskritiken und Theater-
zetteln in grosszügigsterWeise bereitgestellt, um in dem alten Bruns-

wick, der schönstenStadt mittelalterlichen Gepräges in cNorddeutsch-
land,.die mit der Uraufführung des ,,-Faust·«eine kulturelle Mission
für die Menschheit erfüllte, dem Olgm ier Goethe zu huldigen und das

deutsche Bolk und die gebildete Men chheit zur ehrfürchtigen Würdi-

gung seiner Werke aufzurufen.
Goethes »Faust«, erwachsen aus mittelalterlicher Sage und Dichtung

des Puppenspiels, umrankt von dem Filigrantverk mittelalterlichen
Denkens, musste in dem mittelalterlichen Braunschweig zur Ausführung

WangenDenn hier und in dem benachbarten Wolfenbüttel war der

eg vorbereitet dem grössten deutschen Dichter durch einen anderen,
der den klassischen deutschen Geist schuf und die klassische Zeit deutschen
Dichttums eröffnete: Lessing. ön Wolfenbüttel, dieser heimeligen
Stadt, überragt von dem alten Welfenschlosse, damals gekrönt mit

dem cRundbau der alten Bibliothek, die als seltenstes Kulturgut ein

Strick der Ulfilasbibel birgt, wirkte er als Bibliothekar und schuf
hier die unsterblichen Werke ,,Rathan«, ,,Emilia Galotti«, ,,Miss
Sara Sampson«, schrieb mit dein so seltenen, für die damalige Zeit
fast erschreckenden Bekennermut seine Kritiken, Philosophien und

Furstendramen und lebte hier wie in Braunschiveig in einer Umwelt
höchstenGeisteslebens.

Gotthold Ephraim Lessing, dem Wegbereiter des grössten Dichters,
ist Ruhestätte und ehrendes Andenken in Braunschweig gegeben. Der

Würdigung seiner Personlichkeit, seiner Werke, seines Einflusses auf
das deutsche Geistesleben, dient die Ausstellung ,,Lessing und seine
Zeit-« am Ort seines einstigen Schaffens, in der Herzog-August-
Bibliothek zu Wolfenbüttel. Boller Ehrfurcht wird man in die Werk-
statt des Dichters schauen. Aus den Handschriften, die in kleinen

Buchstabendie Worte formen, ersteht das Bild des Mannes, der mit
leiser Sand Schutt und Geröll vom deutschen Geistesleben fortschob
und der Einfachheit,Klarheit und Schönheit im Denken, Form und

Sprache wieder Ausdruck gab-
Brauns«chweig,die mittelalterliche Stadt, die von der Londoner

grossen Zeitung ,,Dailg Celegraph« als in ihrer Art schönsteund in-

teressanteste Stadt Europas genannt ist und von der die ,,Times«
in»London sagt, dass sie vielleicht mehr unbeschädigteHäuser und Stadt-
bilder des sechzehnten und siebzehnten Jahrhunderts berge als irgendeine
Stadt m Deutschland, selbst Nürnberg nicht ausgenommen, — Braun-

il·) Der Verfasser des Liedes ist unbekannt. Das Lied wurde zum erstenmal in
Schlesien gehört. eDie Note-n dafür, die sich ans technischen Gründen nicht
wieder ben lassen, sind bei Gerhnrd Schmi, Dresden-A. 24, Uhlandstr. 22, Ill,
Mnen eileanng des Niictportos erbältlich.

schweig und ihre Schwesterstadt Wolfenbüttel, eingebettet in der Gärten

Grün, mit seinen vielen Fachwerkhäusern, ein an Spitsweg er-

innerndes Stadtbild, eingeträumt in das Barorkhausidgll im Biblio-

theksgarten, dem einstigen Wohnhause Lessings, das nun durch Opfer
aller Deutschen im Stiftungswege ein Lessing-Erinnerungshaus werden

soll — Braunschweig und Wolsenbiittel haben das Recht und die

Pflicht, das Erinnerungssahr für Goethe und Lessing vorzubereiten
und zu einem Gedächtnissahr für das ganze deutsche Bolk zu gestalten.

,,Zwei Gewaltige«, so spricht der Hannoversche Kurier in einem

Aufsatz über die Eröffnungsfeier des Goethe-Lessing-Jahres, ,,stel)en
erhaben und lorbeerumkränzt im Sanktuarium deutschen Geistes, und

non den Leuchtfeuern der merkenden Zeit beschienen, dämmert uns

ihr ewiges Antlits aus dem Orkus herauf. Lessing und Goethe, Weg-
bereiter und Wegerfüller, haben das kleine Wolfenbüttel, das grössere
Braunschweig in den adligen Rang der Musenhöfe eingesetzt und den

Boden mit dem Zauber heiligen Genies durchtränkt, von der noch
zu unseren Tagen ein Wilhelm Raabe Anruf verspürte.«

Zu einer Doppelhuldigung an zwei Dichter vereinen sich die beiden
Städte. Zwei Dichter-, von denen der jüngere in treuester Liebe und

Berehrung am älteren hing, während nie zu ermessen ist, wie Lessing
sich zu dem Dichter des »Tassos« und der ,,thigenie« gestellt hätte·
Doch ist sicher, dass er den faustischen Prometheus mit Begeisteruug
begrüsste. Die Dichter, die sich nie von Angesicht zu Angesicht sahen,
sind im Gedächtnis der cNation vereint, und von ihrem Doppelschritt
hallt die Erde.

Lessing, der Erzvater der heutigen Literatur und Kritik, gleich
Johannes der Künder eines Grösseren, und Goethe, die höchsteAus-

strahlung deutschen oder überhaupt menschlichen Genies, gleichsam der

Messias der Dichtung — sie, die im Leben nicht zusammenkamen, doch

sich suchten, sind durch das Goethe-Lessing-Jahr und von diesem an

siir immer vereint, ivurzelnd in Braunskhrveig und Wolfenbüttel, ver-

bunden durch das dichterische Schaffen des einen in Wolsenbüttel, und
die Erwerkung des grössten Dramas des anderen auf der Bühne in

Braunschweig für das Bolk. -

So sind Braunschweig und Wolfenbüttel durch starke Fäden ver-

bunden mit Lessing und dem Faustdichter; mehr und fester mit ihnen
verknüpft als Kamenz, wo die Wiege Lessings stand, als Breslau und

Berlin, deren Universitäten er besuchte und wo er selbst schon
schöpferischsich durchzusetsen versuchte, als Hamburg, der Geburtsstätte
seiner Gedanken über das deutsche Theater —- fraglos lockerer ver-

knüpft als Weimar, welche Stadt das Leben des Olympiers umschloss.
Wolfenbiittel und Braunschweig sind aber heute d i e Lessingstädte,und

Braunschweig und der uralte Brocken, der der alten Sachsenstadt
vorgelagert ist, sind die Stätten des Faust. Weimar-, die Stadt des
deutschen Klassizismus, ist in seiner Kulturbedeutung tiefverbunden mit

Braunschweig, ja ihm verschuldet. öst doch nur dem Literatur-

historiker bekannt, dass, in Abkehr von fremdländisrhemSchauspiel und

italienischer Musik, in Wolfenbiittel und Braunschweig das deutsche
Drama und die deutsche Oper zuerst in würdigen Heimen gepflegt
wurde, deutsche Musik entstand in dem Schaffen von PraetorLus Spohr,
Friedemann Bach. Braunschiveig erwuchs im geistigen Zusammen-
wirken von Fiirstenhaus und Bürgertum als die Stätte klassischen
Geistes. Braunschweig war das klassische Borweimar, auf dem

Weimar erst sich erheben konnte. Goethe und Karl August haben
hier in Braunschweig gekündet, was Braunschweig und Wolfens
büttel, in denen der klassische deutsche Geist wurzelte und emporwuchs,
für Weimar und deutschen Klassizismus bedeuteten. -

. .

So ist auch die Berbundenheit mit dem Faustdichter ·e1ne tiefe,
ja für die Kulturenttvicklung des deutschen Volkes, für sein Geistes-
leben eine massgebende



Und deshalb sind Braunschweig und Wolfenbüttel berechtigt, Träger
des Goethe-Lessing-Zahres zu sein. Und aus dieser Verbundenheit
erwuchs ihnen auch die Pflicht, zur Gedächtnisfeier das deutsche Volk

aufzurufen.
In würdiger Weise sind beide Städte dieser Verpflichtung nach-

gekomnien und haben bewiesen, dafz hier nicht etwa zufällige gene-

alogische Bande willkommener Gelegenheit halber neu geknüpft werden,
sondern dafz hier ein auf tiefer, wesentlicher Gefolgschaft ruhendes
Verhältnis zu Geist und Kunst aufs neue erhärtet wird.

Aber darüber hinaus sind Braunschweig und Wolfenbüttel, die sich
mit der Goethe-Gesellschaft in Weimar, den Goethes und Lessing-
Verehrerii zu dem Goethe-Lessing-Zahr vereint haben, berufen, diese
Sonderaufgabe deutscher Kultur zu erfüllen.

Die beiden alten Sachsenstädte, Künder uralten deutschen Kultur-
willens und Wahrer der Kostbarkeiten mittelalterlicher Kunst, haben,
wie so viele andere deutsche Städte, vornehmlich des Südens und

Westens, wo das Volksleben in bunt schillernden Formen ersprofz,
eine von alt her überkommene Kulturverpflichtung.

Deutschland hat die- fiir Geistesleben und Kunst so bedeutsame
eigenartige Entwicklung gehabt, dafz nicht eine Stadt allein für das

Kulturleben mafzgebend war, sondern dafz in vielen Städten, je für
sich, in immer neuer Vielgestaltigkeit das kulturelle Leben erivuchs.
Wenn in Frankreich oder England, Paris und London alleinige
Kulturzentren sind, alle anderen Städte überschattend, so haben
selbst heute noch die groben, mittleren und kleinen Städte in

Deutschland ihre kulturelle Sonderbedeutung. In den

deutschen Städten des frühen·
Mittelalters flon zusammen
derbe bäuerliche Kunst, die in

Tinzelresten in entlegenen Ge-
bieten sich bis auf heute ge-
halten hat, mit der an welt-

licheii und kirchlichen Fürsten-
höfen gepflegten, von Italien
und dem Morgenlande beein-

flufzten Kunst, mit der zu
schneller Blüte gelangenden
Kunst des Handwerks. In den«
Städten erwuchs hieraus die

deutsche Kunst, indem sie neben
den gebotenen wirtschaftlichen,
ja selbst weltwirtschaftlirhenj
Aufgaben von vornherein es

als ihre Pflicht erachteten,
Mittler und Pfleger deutschen
Geisteslebens zu sein. In ihnen
sind entsprossen und entspringen
immer neue Quellen deutschen
Wesens, die zu Strömen im

deutschen Volksleben geworden
sind. In ihnen erwuchsen
Künstler, Denker, Jugendbilds
ner, Dichter, die Dome und

Kirchen, die Mauern und

Türme, die Märkte und

Brunnen, die von tiefster
Heimatverbundenheit künden-

den»Fachwerkhäuser,die ge-
schnitzten Balken und leuchtenden Sprüche, das Volkslied und

der Kunstgesang der Meistersinger, die Anfänge und Tr-

fullungenvder malenden, bildenden und gestaltenden Kunst sind Zeugnis
einer »ewigen«Kultursendung deutscher Städte.

uDiese ewigeKultursendungdeutscher Städte hat der Herr Reichs-
prasident in seinem Begrüfzungstelegramin zum Goethe-Lessing-Zahr
mit den Worten hervorgehotem ,,Möge den Gedenkfeiern, welche
die Landeshauptstadt·Braunschweigund die Stadt Wolfenbüttel, ge-

treu der alten Tradition der deutschen Städte, deutsche Kultur und

Bildung zu verbreiten,·veranstaltet, ein würdiger Verlauf beschieden
sein; mogen sie dazu beitragen, dasz die unvergänglikhenWerke Unserer
grvszen Geistesheroen dem deutschen Volke immer von neuem nahe-
gebrachtund lebendig erhalten werden.«

Diese Worte haben für Braunschweig und Wolfenbüttel besondere
Bedeutung. Habensie doch an diesem deutschen Kulturwerk der Städte

e«inen«aufzerordentlirhenAnteil. Der Dom, in seiner Wucht und Herr-
lichkeit,und der Lowe, eine unerhört schöne Plastik, die romanisch-
gotischenPfeilerbasiliken, die fast alle etwas von der trotzigen und
kiihnen Art des Domes aufgenommen haben, Dokumente einer selbst-
bewufztenGesinnung sind, künden von deni Zusaminenflieszen ritterlich-
kirkhlikher und erdgeborener-bäuerlicherKunst. Das bürgerliche Fach-
iverkhaus, fast lurkenlos und ungestört den alten Kern der Stadt, rings
eingeschlossen«von der Oker«,beherrschend, mit reichem Schnitzwerk in

uppigeiz sinnlicherPhantasie und Lebensfreude geschmückt,die Ge-

werkhauser, sind Ausströmungenhandwerklicher Bodenständigkeit,
kiihnen Kaufmannsgeistes, starken Kulturwillens, vorbildlicher städtischer
Kunstgestaltiing Das Trwachsen einer wesensreinen deutschen Kunst
in Musik und Dichtung in beiden Städten ist, neben dieser Kultur-

entwicklung,in der Braunschweigund Wolfenbüttel, jedes in seiner
Eigenart, gleichen Weg wie manche andere deutsche Stadt schreiten,
das»Besondere,was« sie heraushebt. Und dann hatten sie das Glück,
Lessingzu seiner Grofze erstehen zu sehen und dem deutschen Volke das
Sinnbild seines Wesens, den ,,Faust«, durch die Bühne zu vermitteln.

l
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Und deshalb sind Braunschweig und Wolfenbiittel auch als Träger
und Kunder altiiberkommener deutscher Kultur berufen und verpflichtet,
mit allen denen, die die ewige Kulturmission der deutschen Städte er-

kennen, die in Lessing den aufrechten Mann, furchtlosen Kritiker,
gestaltenden Dichter, unbestechlichen, klaren Geist und in »Faust« das

Symbol des ringenden Menschen schätzen, das Goethe-Lessing-Icll)r
zu begehen.
» Braunschweigund Wolfenbiittel haben Festtagskleid angelegt, um

im Goethe-Lessiiig-Zahr in würdigemGewand die Gäste zu empfangen.
Tags grüszen in Farbenfreude und abends erstrahlen im Licht die
intimen Schönheiten der mittelalterlichen Gebäude und lassen die
Kulturverbundenheit der Geschlechter einer tausendjährigen Stadt er-

kennen, der vom Schicksal beschieden war, Goethe und Lessing eine
Stätte zu bereiten und ihnen, den Führern deutschen Geisteslebens,
den Weg zum Herzendes, deutschen Volkes zu bahnen.

Das durch seine künstlerische Höhe bekannte Landestheater zu
Braunschweig hatte den Weg vorbereitet durch die Ausführungen der

Lessingschen Dramen im Vorsahre und ihre erneute Darbietung auf
den Bühnen benachbarter Städte in diesen Monaten. An dein Tage,
an dem vor hundert Jahren in dem alten Hagentheater die Worte

der Dichtung zum ersten Male von der Bühne erklangen, erstand die

ewigjunge Dichtung ,,Faust« in Reuinszenierung Die Faustausstellung
ist der erstmalige Versuch, ein Schauspiel, wie es wechselvoll erstand
in der Behandlung des Regisseurs und Bühnenmalers, in der äuszeren
und inneren Darstellung des Schauspielers, alsv·in der Entwicklung
innerhalb eines Zeitraumes von hundert Jahren, geradezu im Quer-

schnitt darzustellen. In der

Lessing-Ausstellung, die die

Persönlichkeit des Dichters
intimer herausarbeitet, ersteht
das Bild des Mannes» dem
bei höchstem dichterischen
Schaffen das stille Glück des
Lebens versagt war, der in

tiefstem Schmerze seinem
Freunde schrieb: »Ich wollt’s
auch einmal so gut haben wie
andere Menschen, aber es ist
mir schlecht bekommen.« Von
dem eine Gedenktafel kündet,
dafz mit ihm ein unendlich
lebendiges Leben zerbrach und
eine zu unbekannten Höhen
aufstrebende Flamme erlosch.

In Braunschweig und Wol-

fenbiittel sind zu den Eröff-
nungsfeierlichkeiten des Goe-

the-Lessing-Iahres die Führer
des Geistes, der Wirtschaft,
der Arbeit, Gelehrte, Künstler,
schaffendes Volk, Geist- und

Handarbeiter zusammengekom-
men und einen sich in den kom-
menden Monaten in Taguiis
gungen, um zu beweisen, dafz
der faustische Goethe und der

mutige Beskenner Lessing die

, ihrigen sind und bleiben.
Die bekanntesten Dichter, vornehmlich die jungen Dichter, und

Literarhistoriker Deutschlands bekennen sich in einer ununterbrochenen
Reihe von Vorträgen in Braunschweig zu den leuchtenden Geistes-
gröfzen Goethe und Lessing und führen das aufhorchende Volk zu dem

ihm unbekannt gewordenen und jetzt lieb werdenden Lessing und zu
dem manchmal für es auf ferner Höhe geftandenen und nun mit ihm
verbundenen ,,Faust«.

Getreu seiner alten Verpflichtung als klassisches Vorweimar läfzt
Braunschweig die Musik der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahr-
hunderts in der Wiedererweckung alter Braunschweiger und Wolfen-
bütteler Meister, in der Wiederaufführung der Werke von Spohr,
Praetorius, Friedemann Bach erstehen. Die alte PraetoriussOrgeL
wird wieder zu den Menschen sprechen. In dem mächtigen Dom er-

klingt unter den Meisterhänden Guerikes die gewaltige Orgel, singt
die unvollendete Fuge Friedemann Bachs, brausen in ihrer gewaltigen
Fülle, verkörpert in den Tönen, die faustischen Worte »Die Sonne
tönt nach alter Weise in Brudersphären Wettgesang«.

Die deutsche Jugend, Schüler und werktätige Jugend, das junge
geistige Deutschland strömen in Braunschweig zusammen, um an den

Stätten, wo Lessing wirkte und der ,,Faust« auf der Bühne erstand,
zu wachsen an dem klaren Geist Lessings und sich zu stärken an dem

erfüllten Lebensringen des ,,Faust«.
Das Goethe-Lessing-Zahr soll darstellen und darstellt das ewige

Ringen des deutschen Volkes, trotz Last und Rot nach Geistesfreiheit
und Kulturerfüllung. Das Goethe-Lessing-Zahr ist eine ernste und

feierliche, aber leuchtende und warme Veranstaltung. Feste sollen
in ihm nicht gefeiert werden, aber in ihm soll bekannt werden, dass
das deutsche Volk seine Kulturgüter liebt und schützt und lebendig
sein will in der Fortentwicklung seiner Kultur.

Das Goethe-Lessing-·Jahr ist eine Volksfeier und ist ein Jugend-
fest. Die Gaben des Gedächtnisjahres sind das Zugendbuch Lessing
und das Volksbuch ,,100 Jahre Faust, 200 Jahre Lessing«;das sind
Gaben, die die Jugend im Herzen mit Lessing verbindet, und die das

Aus ciiicni Wettbewerb.)
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ganze Volk den Bekenner und Dichter Lessing und den faustischen
Goethe erkennen läszt. Das sind Gaben, die von der Wesensver-
bundenheit dieser beiden groszen Dichter kündet.
ön der Zeitschrift des Goethe-Lessing-Jahres spricht Willi Wirk

die köstlichenWorte über Lessing und Goethe, die wohl am trefflichsten
das Wesen dieser beiden Groszen kennzeichnen:

,,Beide sahen zuerst im ,8aust«der alten Sage den nach dem
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Höchsten strebenden übermenschenund gaben ihm in diesem Sinne
dichterische Gestalt. Hier war Lessings sauft die Verheisz.ung, der

Goethes die Erfüllung. Aber als Goethe am 22. März 1832 von den

Geistesheroenaller Zeiten und Welten ehrfurchtsvoll begrüszt in den

Olymp einzog, da hatte die weise, klärende Hand Lessings, der eine

Ewigkeitssekunde vorher durch eine stille Pforte eingetreten war,
dem Dichterfürsten schon den Thron bereitet.« —

Bericht über die Scharzfelder Schulungswoche.
Von Haus Haselan (u. Alfred Templin).

Bevor ich Näheres über die Scharzfelder Schulungswoche sagen
werde, möchteich der Ortsgruppe für die Beihilfe, die ich zur Schatz-
feldwoche erhalten habe, herzlich danken.

Von der ostmärkiskhenJugendbewegung ausgehend, werde ich zur
Scharzfeldwoche selbst kommen. Die ostmärkisrhe Jugendbewegung hat
neben all den anderen Zielen der deutschen Jugendbewegung dsie Pflicht,
für die Ostmark zu arbeiten. sür die Ostmark arbeiten, heiszt für sie
werben, das übrige Deutschland von ihrer ungeheuren Bedeutung
überzeugen. Das ist durchaus keine leichte Arbeit; denn mit· der

Werbung ist zu spät angefangen worden. sriiher iväre ein Erfolg besser
und sicherer gewesen. Um, nun auch noch jetzt zu einem nennbaren

Erfolg zu kommen, ist auch die Jugend zur Werbearbeit herangezogen
worden. Den jungen Ostmärkern zu zeigen, wie man damit am besten
anfängt, erwies sich als notwendig. Deshalb hat man die sogenannten
Schulungswochen eingerichtet. Die dritte dieser Art hat in den Herbst-
ferien vorigen Jahres in dem schön am Harze gelegenen Jugendheini
Scharzfeld stattgefunden. Mein Onkel, Lehrer Alfred Templin, und ich

slzahblen
daran teilgenommen, und wir möchten nun darüber etwas er-

za en:

Wir in Scharzfeld waren aus allen Berufen Und Stäiiden zusammen-
gekommen: Arbeiter, Doktoren, Studenten, junge im Erwerb stehende
Mädchen, Handwerker, Schüler, Schülerinnen usw. Doch trotzdem
fühlten wir uns alle eins in der Liebe und in der Arbeit fiir die

Ostniark, fühlten, dasz wir unzertrennlich waren, und hatten alle ein und

denselbenVorsatz: nämlich für die Ostmark zu arbeiten, zu werben und
nie zu vergessen, dasz wir Ostmärker sind. Der, der das Kunststürksfertig-
brachte, uns dieses Gemeinschaftsgefühl,diese Heimatliebe einzupflanzen,
war der von uns Skharzfeldern so hochverehrte Dr. Hoffmeister.
»Dr. Arno Hoffmeister ist, wie er sich ausdrückt, nur ein ,,gewordener«
Ostmarker; denn er ist als Sohn eines Lehrers im Harz geboren und ist
dort aufgewachsen. Er kam aber mit jungen Jahren in die Ostmark,
und dort hat er über 20 Jahre lang feine Kräfte in ihre Dienste gestellt.
Was hat er in seiner langen Wirkungszeit nicht alles für sie getanl
Doch hier ist nicht der Ort, seine Verdienste aufzuzählen. sest aber

steht, dasz er nicht den Harz, sondern die Ostmark als seine Heimat
ansieht, und wir, die tvir richtige Ostmärker sind, könnten uns an der

Liebe2mit der er an ihr hängt, wirklich ein Beispiel nehmen. Mit was

fur einer glühenden Begeisterung redet dieser Mann für seine Heimat,
so dasz man mitgerissen wird und alles andere vergibt. Dieser prächtige
Mensch war also unser Führer, und so ist es auch nicht zu verwundern,
dasz diese Schulungsworhe einen so guten Verlauf genommen hat. Unser
Zusammenleben dort war so schön,dasz es sichwirklich lohnt, den histori-
schen Verlauf der Scharzfeldwoche zu beschreiben:

Der Tag war folgendermaßen eingeteilt: Um 6 Uhr standen die

Jungens, ums6.30 Uhr die Mädchen auf. Bon 6 bis Z? Uhr wuschen
wir Jungens uns, machten unsere Betten, die, die Lust und Kraft hatten,
machten einen Waldlauf; also es herrschte ein lustiges Treiben und
Leben. So gegen Z? Uhr wurde es dann wieder ruhiger; denn wir

Jungens muszten uns verziehen, weil die Mädchen ausgestanden waren

und sich fertig machten. Um ? Uhr waren die dann fertig, und dann

begann das Schuheputzen. Wir alle waren heilfroh, wenn endlich der

Gong ertönte und uns zum Kaffee rief. Bevor wir uns setzten, sprach
einer den Löffelspruch; aber dann wurde eingehauen. Hatten wir dann

so»gegen 8 Uhr unseren Heiszhunger gestillt, machten wir uns, nachdem
wieder einer einen Löffelspruch gesprochen hatte, zum Abmarsch nach
dem Bortragssaale fertig. Bevor wir jedoch dort hingingen, zogen
wir mit Gesang durch das Dorf. Wenn wir in die Nähe von

Bräutigams »Deutschenhof« kamen, in deni der Vortragssaal war.

stimmten wir immer das Liedder ,,Noten Husaren« an. Das ist nämlich
Herrn Bräutigams Lieblingslied. Nachdem wir unsere Mäntel im
groszen Saale abgelegt hatten, gingen wir in den Vortragssaal. Von
einem Saale kann man eigentlich nicht reden. Es war ein grösseres
Zimmer, genügte für uns 43 Teilnehmer aber vollkommen. Nach dem

Vortrag, der meistens zwei Stunden dauerte, machten wir eine Pause
von Z Stunde. Diese Pause wurde dazu benutzt, Volkstänze einzu-
uben. Die, die da nicht mitmarhten, gingen in das Dorf, machten kleine

Vksptglzngenoder turnten. Schwer bekam Dr. Hoffmeister uns danach
wieder in das Vortragszimmer. Waren wir alle glücklichdann wieder

Alls Utlleken Plätzen, so wurde ein kleinerer Vortrag gehalten oder eine
interessante Ostsragebesprochen. So gegen Zl Uhr traten wir wieder
an und marschiertenin möglichstgrossen Umwegen durch das Dorf zum
Jugendheim. Dabei wurde immer gesungen. In der Jugendherberge
wartete das Mittagessen schon meistens auf uns. Nachdem der Löffel-
spruch gesprochen war, singen wir mit Essen an, aszen aber nirht nur, um

satt zu werden, sondern um für besonders gute Eszleistungen von Dr.

Hoffmeisterausgezeichnet zu werden. Die Aussicht auf solch eine Aus-

Ielkhnungspornte uns so an, dasz wirklich erstaunliche Leistungen hervor-
gebracht wurden. Mindestbedingung für so eine Auszeichnung war für

die Jungens drei und für die Mädels zwei Teller. Waren alle die

tüchtigen Esser ausgezeichnet und der Löffelspruch gesprochen, so wurde

Ordnung gemacht, es wurde abgeräumt usw. War das alles erledigt,
so gingen wir alle zusammen die Gegend ansehen und Höhlen erforschen.
Das bis ZZ Uhr. sür diese Zeit war zwar im Programm Mittags-
zwangsruhe diktiert, aber niemand dachte daran, sich hiiizulegen. Der

noch folgende Nachmittag wurde in den acht Tagen mit. verschiedenen
Beschäftigungen ausgefüllt. Sehr schlimm war fiir uns, dasz es nach-
mittags nichts zu essen gab, deshalb war es auch nicht zu verwundern,
dasz man dem Abendbrot, das um Zs Uhr gegessen wurde, sehr stark
zusprach. Das Abendbrot war übrigens die Mahlzeit, die am meisten
Zeit einnahm und die immer am besten schmeckte. Die alte sraii
Rögener, unsere Herbergsmutter, hat sich übrigens nie über übrig-
gebliebeiie Speisen beklagen können. Wir aszen ungefähr bis ZE) Uhr.
Dann, nachdem der Löffelspruch gesprochen war und die Tische ab-

geräumt waren, wurde vorgelesen, Gedichte in ostmärkischerMundart
wurden vorgetragen, Lieder wurden geübt, oder wir schrieben Karten,
spielten Brettspiele usw. So beschäftigtenwir uns bis Zlo Uhr. Um
das Programm, in dem um 10 Uhr »Likht aus« vorgeschrieben war,

einzuhalten, gingen wir in den Schlafsaal. Doch bis das Licht wirklich
ausgemacht werden konnte, verging meistens noch eine Stunde, so dasz
wir alle frühestens um 11 Uhr schliefen.

Und nun etwas über den Verlauf der Schulungswoche: Als mein
Onkel und ich am Sonntag, den JO. September 1928, auf den Bahnhof
gingen, waren irsir durchaus nicht in rosiger Stimmung." Die wurde

auch nicht besser, als wir in den überfüllten Zug einstiegen. Als dann

gegen 2 Uhr Scharzfeld in Sicht kam, bereute ich es sehr, dort hinge-
fahren zu sein, tröstete mich aber damit, dasz es ja doch nur acht Tage
dauern wird. Auf dem Bahnhof stand bereits eine kleine Gruppe
Jung-Ostmärker, am Wimpel als solche kenntlich. Und wie herzlich
wurden wir Neuangekommenen von ihnen begrüszt: da änderte ich
schnell meine Ansicht und wuszte, dasz diese Woche etwas anderes als
nureine »Schulungsworhe«werden wiirde. Wir gingen dann hoch zur

Jugendherberge, richteten uns dort ein, jeder suchte sich ein Bett aus;
also es herrschte ein reger Betrieb; doch alles war noch ohne eine

richtige Ordnung; denn Dr. Hoffmeister war noch nicht da. Er sollte
erst um 6 Uhr von Braunschweig aiis eintreffen. Deshalb machtenwir
uns so gegen Xb Uhr auf den Weg zum Bahnhof, denn wir wollten
uns doch nicht nehmen lassen, ihn abzuholen; da hatten uns die alten

Scharzfelder schon zu viel Nühmliches von ihm erzählt. Am Bahnhof
stellten wir. uns in einer Reihe auf, und gleich darauf erschien er. Was

gab das für eine herzliche Begrüszung, und im Triumphzuge führten
wir ihn zur Jugendherberge. Da merkten wir Neuen schon etwas von

dem Geiste, den dieser Mann ausströmte. Noch mehr davon über-

zeugt, dasz Dr. Hoffmeister ein ganz prächtiger Mann wäre, wurden
wir an diesem Abend. Gleich nach Abendbrot entwickelte er uns seine
Pläne, nach denen die Scharzfeldwoche geregelt werden sollte. Zuerst
verlas er die schon bekannte Tagesordnung und schlug vor, an jedem
Nachmittag bei jedem Wetter eine Wanderung zu machen. Doch da

stiseszer auf, wenn auch noch so schüchtern vorgebrachten, Widerstand.
Deshalb vertagte er wohlweiszlichdiesen verzwirkten Punkt und beriet
mit uns die Abwicklung der ganzen Woche, also das ganze Wochen-
programm. Die ersten beiden Tage sollten regelmäszigverlaufen. Am

Mittwoch sollten wir während des Nachmittags machen können,was

wir wollten, für den Freitag war eine Jahrtausendseier der Ostniark in
der Stesinkirche bei brennendem Holzstosz vorgesehen, und am Sonnabend

sollte die Abschiedsfeier stattfinden. Das war ein wirklich schöner
Plan, und begeistert ivurde er von uns angenommen. Als diese Sachen
erledigt waren, wurden die Zimmerältesten bestimmt und der Ber-
trauensmann gewählt. Noch andere notwendige Sachen wurden er-

ledigt, und dann begann der gemiitlirhe Teil. Um nicht ohne Gesang
durch das Dorf ziehen zu müssen,wurden erst mal Lieder geübt. Das

ging wie der Blitz, und ehe man sich’sversah, konnte man das Lied
in- und- auswendig. Wie Dr. Hoffmeister das fertigbrakhte, war uns

allen schleierhaft. Aber er konnte eben alles; er konnte sogar mit den

Ohren warkeln. Doc das will durchaus nicht besagen, dasz ihm der

nötige Ernst fehlte. ein, er faszte seine schwierige Aufgabe von dem
richtigen Standpunkte aus auf, von dem Standpunkte aus, dasz seine
Arbeit durchaus Ernst verlangte und ernst war. Als er merkte, dasz
wir ihn wegen seines Talentes bewunderten, meinte er, dasz er nicht
dafür könne, dasz das Lied so schnell begriffen werde, sondern dasz unser
musikalisches Verständnis das ermöglichte. Da platzten wir aber alle

los, von wegen dem »musikalischenVerständnis«und sagten ihm, dasz
er trotz allem Widerreden den Nimbus, der über seinem Haupte
schwebt, nicht zerstören könnte. Als sich die Wellen der Erregung
einigermaszen gelegt hatten, trug einer ein lustiges Gedicht in ost-
märkischer Mundart so gut vor, dasz ivir mindestens zwei Minuten

brauchten, um uns auszulachen. Es herrschte also eine wunderbare

Stimmung unter uns, und groszen Schrecken rief die Aufforderung zum
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Schlafengehen hervor. Dr. Hoffiiieister sagte uns allen gute Racht und
ivünschte uns recht baldiges Einschlafen. Doch dieser Wunsch ging
durchaus nicht in Erfüllung, dazu waren wir zu voll von neuen Ein-

drücken,und trotz aller Müdigkeit erzählten wir uns bis gegen 12 Uhr,
und auch dann erst schliefen wir ein, als unser Ziminerältester,
Dr. Scharfs, ein energisches Wort sprach. (Forts. folgt.)

Aus der Jungfchararbeit
Zungschar Braunschweig. Das Zahr 1928 stand im Zeichen einer

inneren Festigung der Gruppe. Die Trennung der Arbeitsabende für
Zungen und Mädchen hat sich auch in diesem Zahre gut bewährt. Wir
können allen Gruppen empfehlen, ebenfalls die Scheidung durchzuführen.
Mit is Gruppen standen wir im verflossenen Zahre in schriftlichein- oder

persönlichem Verkehr. — Durch Einführung eines Verichts bei den

Versammlungen über die politische Lage im Osten ist jedes Mitglied
über die Ereignisse im Osten auf dem laufenden. Durch Vorträge der
Herren Dr. Hoffmeister, Dr. Melzer und Dr. Wiehe, welchen auch an

dieser Stelle der herzlichste Dank ausgesprochen sei, wurde den Mit-

gliedern viel Wissenswertes geboten. — Des verlorenen Oberschlesien
wurde mit einein Vortrag des Herrn Dr. Wiehe vom braunschweigischen
Verkehrs-s und Presseaint am 23. März in Form eines Ostdeutschen
Heimatabends gedacht. Diesem folgte am ts. April unser Stiftungsfest,
welches die Augen der hiesigen Bevölkerung auf uns lenkte. Einer weihe-
vollen Adventsfeier am L. Dezember von den Ostlandniädelnmit Herrn
Dr. Hofsmeister als Redner folgte schon am 7. Dezember ein Familien-
abend, an welchem auch der Verein heimattreuer Ost- und Westprenfzen
teilnahm. Den Zahresabschlusz bildete wie immer unsere Weihnachts-
feier, welche am Zo. Dezember stattfand, und harmonisch verlief. öm
Jahre 1928 besuchten zwei Mitglieder die alte Heimat. Die Zusammen-
arbeit mit der Ortsgruppe ist die denkbar beste, doch auch mit den im
Orte befindlichen Heimatverbänden wird treue Kameradschaft gehalten.
Eine Quelle, aus welcher die Gruppe viel Nutzen zog, bildeten die vom

Deutschen Ostbund veranstalteten Schulungswochen, welche stets Teil-
nehmer von Braunschweig sah. Wanderfahrten und Museums-
besichtigungen,Fuss- und Handballspiele ergänzten unsere Arbeit. Eine
kleine Bibliothek wird von den Mitgliedern fleifzig benutzt. — Aus-

wärtige Ortsgruppen wurden vier besucht. Vierzehn Wanderfahrten
in der näheren und weiteren Umgegend wurden unter guter Beteiligung
abgehalten. Die Zungschararbeit des Landesverbandes Hannover-
Vraunschweig erfuhr ihre Krönung anläleich der Landesverbandstagung
in Peine, auf welcher zum erstenmal ein Vertreter der Zungscharen in
den Landesverband gewählt wurde. Leider mufzte der Vertreter schon
nach kurzer Zeit aus Gesundheitsrücksichtensein Amt zur Verfügung
stellen. Erich Posorski.

Zungschar Potsdam.
Anschliefzend an die Monatssitzung der Ortsgruppe Potsdam am

12. Oktober 1928 abends 9 Uhrzim Schützenhauseveranstaltete die
Zungichar ,,3ung·ostmarkPotsdam eine Lönsgedenkfeier.

Um nun meinen Kameraden und Kameradinnen in den anderen

Cungscharendie Feier zu schildern, will ich kurz meine persönlichen
Eindrücke wiedergeben.

Die Ortsgruppensitzung ist beendet, tiefe Stille herrscht in dem
grossen Saal, alles harrt espannt auf die Dinge, die da kommen sollen.
Da endlich gibt Heinz Koctgzder Kameradin La n gn e r am Klavier das
Zeichen zum Beginn. Langsam und feietlich zieht es durch den grofzen
Raum: ,,Rosma«rienhaidezur Maienzeit blüht, Rosniarienhaide er-

freut das Gemiit»’.cRachdem nun das wunderschöneLönssche Volks-
lied verklungen ist, tritt Heinz Koch hinter das Podium, welches mit

schwarzemStoff drapiert und mit einem LönssBildnis, umwunden mit
einer Heidekrautgirlande,geschmücktist. Er trägt ein Gedicht von

Flex vor, dasz in« ergreifender Weise davon erzählt, wie Löus, der

Dichter, aus der Heide zog, fort in—den grofzen Krieg, um dort für
seines Vaterlandes Freiheit und Ehre zu sterben. Dann sprichter

über das Thema ,,Hermann Löns, der Dichter und Mensch «. Schon
nach den ersten Worten fühlt man deutlich, hier spricht einer, der mit
des Dichters Wesen und Geist innig verbunden ist. Er schildert in
packender Weise das Leben und Schaffen des Dichters, seine Ver-
dienste um die Wiedererweckungs des deutschen Volkstums und seine
Bedeutung in der Deutschen Literatur. Zuletzt sprach er vom Tode des
Dichters und schlosz mit den Worten: »Er suchte nicht die Müden,
er suchte die in vollem Leben pochenden Herzen, die des hageren Reiters

nicht achten, wenn er ein Heer reitet. So fand er auch, Hermann
Lons, ihm, dem es ein Erleben werden sollte, ein Erleben in der Fülle
der Kraft seines Volkes, ihm ward es zum Tode, zum Tode im vollen
Leben. Die Glocken klingen immer noch über ein einsames Grab in

Feindesland. Sie läuten einem, der mit dem Leben oft»hart zusammen-
stiefz, der es aber dennoch liebte, wo er es fand, und dem es noch viel
schuldig blieb. — Hermann Löns, dem Dichter und Menschen.

Dann ging der Bühnenvorhang hoch, ein schmucker Husar, inmitten
der blühenden Heide, winkt seinem weinenden Mädchen den Abschieds-
grufz zu, währenddessen der Thor mit wohlklingenden Stimmen die
stumme Szene mit dem Husarenlied von Löns ,,Heifz ist die Liebe, kalt
ist der Schnee« begleitet. Dann folgten die anderen Bilder und

Stropheir Von tief ergreifender Wirkung ist unbestritten das letzte
Bild gewesen. Zwei Husaren am Grabe ihres Kameraden, die ent-
bloszten Häupter gesenkt vor der stummen Majestät des Todes. Auf
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dem Hügel blühen in leuchtendeni Rot Rosen, das Symbol der Liebe.
Um das ganze schwebte leise und weiheooll die Schlufzstrophe: »Auf
meinem Grabe sollen rote Rosen stehn, die roten Rosen, und die sind
schön.« Dann folgten die anderen Bilder, sie alle hier einzeln
besprechen, würde zuviel Zeit und Raum in Anspruch nehmen. öch
möchte nurtdas eine hervorheben, dafz alle Bilder, ob es nun die
goldene Wiege, Husarenlied, Vorspuck oder die Nonne war, ihren
Zweck erreicht haben, den Zuschauer vom Lönsschen Geist, dem Sinn
und der Schönheit des deutschen Volksliedes zu überzeugen. Es war
eine glänzendeödee von Heinz Koch, gerade diese Lieder für die Bühne
zu gestalten. Dann folgten Gedichte, ,,Flugsand··und ,,tiber die Heide«,
vorgetragen von den ZungostmärkecinnenAnnchen Schuchmilski und

Tharlotte Klamann, die ebenfalls dazu beitcugen, die weihevolle

Stimmungzu erhöhen. Als Abschlusz sang die gesamte Zungichak »Auf
der Lüne urger Heide«,dieses alte vertraute Lied, das schon so manche
frohe Wanderfahrt begleitete. Herr Blum, der erste Vorsitzende der

Ortsgruppe, dankte der Zungschar mit herzlichen Worten und schlosz
dann»mit der Bitte, die Zungschar inöge die Sitzungen der Ortsgruppe
noch öfters mit ähnlichen Veranstaltungen verschönern. Tief
befriedigt verliesz ein jeder darauf den Saal.

»

Auch mich hatte der Abend voll und ganz entschädigtziveil ich wufzte,
es gibt noch eine wirkliche Zugend, welche die Geistesschätze ihrer
Heimatdichter pflegt und fördert. Und solange es noch solch eine
Jugend gibt,kannst du stolz sein, mein Vaterland, und du bedrängtes
Ostmark and kannst erzittern in freudiger Hoffnung, denn es kommt

einst diese Jugend, die deine Fesseln sprengen wird. G .

Zuugschar Weimar. Am 12. Zanuar d. Z. beging die Zugendgruppe
des Vereins heimattreuer Ostmärker im Saale des Bürgervereins ihr
Stiftungsfest. Aachdein der Zugendleiter Gerhardt in packenden
Worten die Rot unserer Ostmarken leinschlieleich der verloren-
gegangenen Gebiete) geschildert, ermahnte er erneut, der alten Heimat
die Treue zu halten. Die begeisterten Zurnfe der Mitglieder bewiesen,
dasz nach wie vor auch in Weimar noch treue Ostmärkerherzen schlagen.
Die Veranstaltung selbst liefz von Anfang bis zum Schlufz den lands-

männischen Charakter erkennen. Zunächst trug Frau Warneck

(Königsberg, ehemalige Hofschauspieleriu) ernste und heitere Sachen
ostmärkischerDichter vor. Durch ihre Vortragstechnik, verbunden mit
einem modulationsfähigen Organ, konnte die Künstlerin ihre Zuhörer
zu heller Begeisterung fortreifzen. Es folgten nun zwei Duette, ge-
sungen von Fräulein Hartwich und Herrn Obersekretär Palme. Beide

verfügen über klangvolle und umfaiigreiche Stimmen und fanden des-
halb auch diesmal wieder reichen Beifall. Den Mittelpunkt des
Abends bildete das Heimatstück: ,,Heilig Blut, Ehr’ und Gut«unseres
Heiniatdichters Bethge. Wir erleben dabei den Russeneinfall nach
Ostpreuszen und seine Befreiung durch unseren grossen Hindenburg noch
einmal mit. Darsteller: die Damen Warneck, Fischer; die Herren
Muschke, Mielke, Tetzel, Henneberg, Weber. Die packende Handlung
und zielbewufzte Darstellung brachten es zuwege, das-z nach Fallen des

Vorhanges noch minuteiilanges ergriffenes Schweigen herrschte. Als
die Tränen schnell und verstohlen abgetupft waren, brach ein »wohl-
verdienter Beifallssturm los. Es folgte nun der unter den Dialekt-
komikern als Kanone bekannte Landsmann Hugo Meyer (Bromberg)
mit mehreren die Lachmuskeln stark in Bewegung setzenden Eouplets.
Selbst Gäste, die zum ersten Male der Veranstaltung des Vereins bei-

wohnten, konnten versicheru, dasz sie sich wie im Rahmen einer grofzen
und doch eng zusammenhaltenden Familie gefühlt haben. Mit einem

von der Zugendleitecin Frau Fuchs ausgebrachten Hoch auf unsere
Landsleute in der alten Heimat nahm die Veranstaltung ihren Abschluß.

Zungschar Wesel. öm vergangenen Jahre konnte die Zugendgruppe
sich weiter entwickeln· Wenn auch die Mitgliederzahl nicht wesentlich

zugenommen hat, so hat sich die Gruppe in sich jedoch gefestigt. Die

Leitung der Gruppe war während des Zahres gleichbleibend durch
dieselben Personen ausgeübt. öm einzelnen hatte die Gruppe folgende
Veranstaltungen zu verzeichnen: 1 Zahreshauptversammlung, ? Monats-
versammlungen (mit vorhergehender Vorstandsversammlung), regelmäßig
wöchentlicheHeimabende im Zugendheim, it Wanderungen und Fahrten
in die Umgegend, 1 Feier der Wimpelweihe im Verein mit dem

Stiftungsfest der Ortsgruppe, ferner wurden die vom hiesigen Orts-

aiisschusz für Zugendpflege vorgenommenen Veranstaltungenbesucht.
Auf den Heimabenden waren durchschnittlich 15 Zungostniarkeran-

wesend. Hier wechselten sich im wesentlichen Volkstanz, Lieder, Ost-
märkische und Unterhaltungsabende ab. Während des Sommers wurde
besonderer Wert auf Wanderungen ins Freie gelegt. Davon zeugt die

für eine neue Gruppe immerhin befriedigende Zahl von tt durch-
geführten Wanderungen. An der im Oktober stattgefundenen Schatz-
feld-Woche konnte ein Zungostmärker teilnehmen. Mit der Nachbar-
gruppe bestehen gute Verbindungen, die für beide Gruppen anregend
wirken. Wir sind bemüht,diese Verbindungen innerhalb des Landes-
verbandes noch weiter auszubauen. Zusammenfassend kann gesagt
werden, dafz die Gruppe wohl gefestigt dasteht. Es kann aber beob-

achtet werden, dafz ein weiterer Fortschritt in der nächsten Zeit wohl
nicht zu erwarten ist, es sei denn, dafz sich der Ostbundder Jugend-
bewegung noch mehr als bisher annimmt. Esjst bisher leiderso, dasz
eine Gruppe ganz auf sich selbst angewiesen ist. und es durfte wohl
kaum ein Zweifel darüber bestehen, dafz dann keine besonderen Erfolge
erzielt werden können. Es wird die Tätigkeit eines Landesverbandsis
jugeiidpflegers vermifzt. Fritz Zublk2»
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Die Entwicklung der deutschen Volksratgbewegung in Westpreußen.
Von Fr. K. Kriebel.

Die vorliegende Abhandlung soll keine erschöpfendeGeschichte der

deutschen Volksratsbewegung in Westpreufzen darstellen. Eine solche
zu schreiben, wäre heute noch verfrüht, da bisher weder in einzelnen
in sich abgeschlossenenAbhandlungen noch in einer fortlaufenden Reihe
von Aufsätzendiese Bewegung behandelt worden ist. Meine Abhand-
lung soll aber bezwecken, die in der Volksratsbewegung führend ge-

wesenen Persönlichkeiten zu veranlassen, die Geschichte ihrer Volks-

räte, in denen sie gewirkt haben, niederzuschreiben. Aus diesem Stoffe
wird der Forscher erst das entnehmen können, was er gebraucht, um

eine einwaiidfreie, von keinerlei persönlicherBoreingenommenheit ge-

färbte und von jedem unnötigen Ballast befreite Geschichte der

deutschen Volksratsbewegung in den Provinzen
fPosen und Westpreufzeii schreiben zu können.

Aktenmaterial, Flugschriften, .Zeitungsberichte, Werbeblätter, Auf-
klärungsschriften aller Art, Verhandlungsschriften und Bücher werden

die Unterlagen für jeden einzelnen Aufsatz bilden müssen,der sich mit

dieser Frage befafzt.
"

·

Die Bezeichnung »Deutscher Volksrät« war kein neues -Wort-

gebilde, das im Anklang an die zahlreichen Näte der Arbeiter und

Soldaten, der Bürger und Bauern entstanden war. Bereits lange
Zeit vor dem Kriege bestanden Organisationen der national gefährdeten
Deutlkhen in Böhmen, Mähren usw., die die Bezeichnung »Deutscher
Bolksrat« führten. Hier hatten sich-die Deutschen Volksräte die

Erfüllung völkischer und kultureller Aufgaben gestellt.-Diese.pa»rte.i-
politisch neutralen Volksratsgebilde in österreich waren Vorbilder fur
die Deutschen Volksräte in den Gebieten der Ostmark des Reiches,
der die Gefahr drohte, vom Mutterlande gegen den ,Willen der ,Mehr-
heit der Bewohner losgerissen und Polen einverleibt zu werden.

«

Auch die preufzischen Bürger polnischer Nationalität in Posen und

fWeskpreufzenhatten sich in der sogenannten »Rada ludowy« zusammen-
gestblossen Die einzelnen Ortsvolksräte der Polen waren zu Provin-
zialorganisationen zusammengeschlossen.Zweck dieser Organisationen
war die Wahrnehmung der Interessen der-preußischenStaatsburger
polnischer Nationalität bei der Neuordnung der staatlichen zDinge im

Osten des Deutschen cReiches auf dem Friedenskongrefz. Diesen pol-
nischen Bestrebungen durften die Deutschen nicht rat- und-tatlos gegen-

überstehen. Die Deutschen Volksräte wurden der Samnielpunkt des

gesamten gefährdeten Deutschtums. .

s

«

»

Es trifft nicht zu, das sei besonders hervorgehoben, dasz die deutsche
Volksratsbewegung von der Provinz Posen aus nach»Westpreufzen
hineingetragen worden ist. Sie ist in der besonders gefährdet gewesenen
Provinz Posen zuerst aufgekommen. Als aber die in der Bolksrats-

bewegung führenden Persönlichkeitender Stadt sBromberg sich an-

schickten, auch in Westpreuszen zu organisieren,waren hier Deutsche
Volksräte längst gebildet worden; auch ein Zusammenschluszzu einein

fprooinzialvolksrat, der seinen Sitz in Danzig hatte,war.be»reitserfolgt.
Am Dienstag, den 24. Dezember I918, hatte in Danzig im Gerichts-

gebäude ein vorbereitender Ausschusz eine erste Besprechung zu dem
Zwecke der Gründung eines Deutschen Bolksrats fur
W e stpreufzen. Von dem Leiter der Besprechungvwurde»dargelegt,
dasz dieser Bolksrat keine Kampforganisajtiongegen die Vurger pol-
iiischer Nationalität sein solle, sondern eine Interessenvertretungder
deutschen Bürger bei der Neuordnung der Dinge. Es sei aber nicht
ausgeschlossen, dafz diese Organisation dauernd bleibe. Ganz gleich, wie
der Friedenskongrefz entscheide, auf jeden Fall werden beide Natio-

nalitäten immer beieinander wohnen und miteinander leben und ver-
kehren müssen. Man müsse versuchen, die polnischen Mitbürger, die
deutsche Nationalversammlung und den Friedenskvngrefz in deutschem
Sinne zu beeinflussen und darzulegen, daf- ein Verbleiben im deutschen
Staatsverbande auch .im Interesse der polnischen Mitbürger liege.
(»Danziger Neueste Nachrichten« vom 27.Dezember 1918.)

Zum Vorsitzenden wurde Archivrat Dr. Kaufmann gewählt. Auch
die Gründung eines Deutschen Bolksrats für Danzig war inzwischen
in aller Stille erfolgt. Zu einer allgemeinen Volksversammlung hatte
dieser Bolksrat die Danziger Bürgerschaft zum t. Januar 1919 um

5 Uhr nachmittags in die Sporthalle zusammengerufen.
In dem Aufrufe heifzt es: »Zur Abwehr der immer rücksichtsloser

arbeitenden poliiischen Werbetätigkeit und der erneut unserer Stadt

drohenden Gefahr ivollen wir die Deutschen jedes Geschlechts, jeder
Konfession, jedes Standes und Berufes zu gemeinsamer Arbeit auf-
rufen und vereinigen.«

Die Versammlung, die von Tausenden deutschen Männern und

Frauen besucht war, begann mit einem Mifzklaiig Aus der Versamm-
lung wurde gegen die Einberufer der Vorwurf erhoben, dafz zu der

Gründung des Deutschen Bolksrats erhebliche Bevölkerungskreise nicht
eingeladen worden wären; auch einige Polen machten sich heraus-
fordernd bemerkbar. Zedoch gelang es den Bemühungen Dr. Wagners,
des Leiters der Versammlung, nach geraunier Zeit die Wogen der

Erregung zu glätteii. Iii dem Vortrage über das Thema »Die polnische
Gefahr« kam Archivrat Dr. Kaufmann in ausführlicherWeise auf die

Pflichten nnd Aufgaben der Deutschen Volksräte zu sprechen. Er

betonte, dafz die Deutschen Volksräte sich rückhaltslos auf den Boden
der gegebenen Verhältnisse stellen und die gegenwärtige Regierung ohne
jeden Nebengedanken anerkennen.

Die Versammlung nahm bisweilen einen geradezu tumultarischen
Verlauf, der seinen Höhepunkt erreichte, als Soldatenrat Rahn er-

klärte, dafz nach seinen Erfahrungen als Mitglied des Vollzugsaus-
schusses sich ganz gut mit den Polen arbeiten lasse.
Völlig unabhängig von der Volksratsgründung in Danzig war am

29. Dezember 1918 die Gründung eines Deutschen Volksrats in Eulmsee
(Westpr.) erfolgt. In dem Aufrufe des Einberufungsausschusses heifzt es:

»Das Gebot der Stunde heifzt: Einigkeit, Zusainmenscl)lufz. Die

Gefahr, dafz wir vom alten Vaterlande losgerissen werden, ist riesen-

grchkxUCnserdeutsches Recht, unsere deutsche Freiheit wollen wir ver-

ei igen.
Die Gründung des Deutschen Bolksrats in Eulmsee war ein

Wagnis.» Die Stadt war in polnischer Hand. Dein Einberufer kam

allerdings zcistatten, dafzer selbst Mitglied des Arbeiterkates war, und

dafz er als solches gleichzeitig die Aufsicht über die Versammlung führte.
Zum ersten Vorsitzenden des Deutschen Bolksrats wurde der Schreiber
dieser Zeilen gewählt. Rund A100 Personen traten am Gründungstage

-. dem Volksrate bei. Wenige Wochen nach dem Gründungstage gehörte
so ziemlich die gesamte deutsche Bevölkerung der Stadt Eulmsee dem

Deutschen Bolksrate an. H .

«

In der ersten Vorstandssitzung des Bolksrats Eulmsee, die am

S. Januar 1919-stattfand; wurde zunächst die Zusammenfassung der in

Westpreufzen bestehenden Deutschen Volksräte zu einem Provinzial-
volksrat besprochen.

«

Vom Deutschen Bolksrat in Danzig war unter
dem S. Zanuar auf eine an ihn gerichtete Anfrage hin die Antwort

eingegangen, dafz die Vorarbeiten für die Gründung von Deutschen
Volksräten in Westpreufzen bereits in Angriff genommen worden
wären. Man sieht, wie auszerordentlich schnell und zielbewuszt gearbeitet
worden ist. Tatsächlich ist sowohl von Eulmsee als auch ganz besonders
von Danzig aus eine aufzerordentlich nachhaltige und erfolgreiche
Werbetätigkeit entfaltet worden. Von Eulmsee aus wurden im Land-

kreise Thorn sieben Deutsche Volksräte begründet. Aber auch bis in
die Kreise Briesen (W"estpreufzen)«undEulm erstreckte sich die Tätigkeit
dieses Bolksrats.s Alle diese Volksratgründungen erfolgten vollkommen

unabhängigvon Bromberg·aus;
«

-

LMit gutem Beispiele war« der Kreis Briesen vorangegangen und

hatte eine Or"ganisation«geschaffen,die wohl als nachahmungswerte
Grundlage auch-für die anderenVolksräte angesehen werden konnte;

Derganze Kreis wurde in eine Anzahl von Bezirken geteilt, die den

Kirchspielen entsprachen. In jedem Bezirke wurde eine Ortsgruppe
(Bezirksrat) von 8 bis 24 Mitgliedern gebildet. Dieser Bezirksrat
wurde aus allen Ortschaften des Bezirks und aus allen Schichten der

Bevölkerung genommen, so dafz alle Parteien, Berufe, Glaubens-

bekenntnisse usw. vertreten waren.- Für je 1000 Einwohner entsandte
er ein Mitglied in den Kreisvolksrat.

Auf die Notwendigkeit der Gründung von Deutschen Volksräten
wies der Danziger Bolksrat in einem besonderen gedruckten Bund-

schreiben hin. Dieses Nundschreiben besagt: »Die polnischeGefahr
wächst immer mehr. Täglich, ja stündlichhäufen sich die Anzeichen, dass
die Zusicherung der Polen, auch in" unserer Provinz nichts vor der

Entscheidung der Friedensverhandlung zu unternehmen, nur Ausflucht
ist, um hinzuhalten und uns in verhängnisvolle Ruhe zu wiegen. Wir
brauchen nur an die Vorgänge von Czersk zu erinnern. Die Deutschen
müssen sich organisieren und zusammenschliefzenl«

Nach dein Vorschlage des Deutschen Volksrats in Danzig sollte
jeder Bolksrat in der Provinz in zwei Abteilungen, einen engeren,
aus höchstens 4 bis 5 Mitgliedern bestehenden Arbeitsausschufz
und einen grofzen Beirat, geteilt werden.

Der Arbeitsausschufz sollte, wie seine Bezeichnung schon besagte,
die eigentlichen Geschäfte des Bolksrats führen und von Zeit zuZeit
dem Beirat über seine Tätigkeit Bericht erstatten. Allerdings haben
die einzelnen Ortsvolksräte häufig nach eigenen Gesichtspunktenund

Richtliniem aber in ständiger Fühlungnahme mit dem Provinzialvolkss
rat in Danzig ihre Arbeit geleistet.

·

In einem vertraulichen cRundschreiben gab der Deutsche Bolksrat
fiir Westpreufzen »Nichtlinien für die Behandlung »der«polnischen
Gefahr für Westpreuszen und Danzig« heraus. Diese Richtlinienkenn-

zeichnen die ungeheure Gefahr, die Westpreufzenund Danzig.dr·ohte,
sie zeigen aber auch den Weg, der zu einer fur alle Teile befriedigen-
den Lösuiig geführt hätte. Dafz er nicht beschritten worden ist, ist
nicht Schuld der Deutschen Volksräte. Die Siegerstaaten schenkten
keiner vernünftigen Stimme Gehör. Deutschland sollte zerrissen und

für alle Zeiten geschwächtwerden.
In diesen cRichtlinien heifzt es:

·

Notwendig einheitliche Behandlung (der poliiischen Gefahr) in der
ganzen deutschen Presse und bei allen anderen Kundgebungen. Keine
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Sonderinteressen. Der Deutsche Volksrat vertritt die Deutschen von

ganz Westpreußen; er kann verlangen, daß keine fremden Eigenbrötler
seine Arbeit stören.

« » ·

Die Polen haben kürzlich eine große Kundgebung fur »Wieder-
gewinnung« von Westpreußen und Danzig veranstaltet. Die gesamte
polnische Presse forderte den freien Weg zum Meere und dazu.das
ganze Weichselgebiet mit Danzig. Eine einmütige Abwehr im gleichen
Sinne ist notwendig.

Die polnischen Ansprüche auf Danzig und Westpreußeiiwerden
historisch, ethnographisch und wirtschaftlich begründet.Die historischen
und ethnographischen Gründe halten einer kritischen Prüfung am

wenigsten stand. Wenn sie von der polnischen Presse angeführtwerden,

Logeschieht es hauptsächlichin Artikeln, die für die Wirkung auf die

reite Masse der einfachereii Leute berechnet sind. ön allen besseren
Zeitungen und besonders in den für die Wirkung auf·das Ausland
berechneten Kundgebungen wird neuerdings fast ausschließlichmit der

wirtschaftlichen Begründung gearbeitet. Der ,,freie Weg zum Meere«

stellt die Hauptforderung Polens dar, und nach polnischer Behauptung
läßt sich dieser nur dadurch sichern, daß Danzig und Westpreußen
polnisch werden«

·

Entkräftung dieser Behauptung ist ohne weiteres durch den Hm-
weis auf die Schweiz möglich,die bei blühendem Außenhandel keinen

eigenen Seehafen besitzt. Gleichwohl wird Polens Recht auf einen

freien Weg zum Meere nicht bestritten werden können, zumal durch
Punkt 13 der Wilsonschen Grundsätze der Anspruch der Polen bereits
anerkannt ist. Aber für die Sicherung des freien Weges zum Meere

ist unter zivilisierten Völkern nicht Annexion fremdstämmigerGebiete
nötig. Westpreußeii mit 65 v. H. deutscher Bevölkerung kann nicht der

polnischen Forderung geopfert werden. Sicherung des freien Weges

zumlMeerefür Polen muß durch Vertrag und isnternationale Aufsicht
erfo gen.

Erforderlich ist die Herstellung der freien Weichselschiffahrt und
eines Freihafens in Danzig. Freie Weichselschiffahrt muß nach den Er-

fahrungen beim Rhein festgelegt werden. Dort wird freier Verkehr
und einheitlicher Ausbau der Wasserstraße durch internationale Rhein-
schiffahrts-Kommission überwacht, die durch Vertrag von 1815 eingesetzt
wurde und außer den Vertretern der Uferstaaten auch einen solchen
Englands umfaßte. Der Weichselweg soll für Schiffe aller Nationen
unter den gleichen Bedingungen zu befahren sein, aber als Voraussetzung

Lür
einen Nutzen der freien Schiffahrt ist der Ausbau der Weichsel

aher zu fordern:
Freie Schiffahrt für alle Nationen und Ausbau der Weichsel von

der Quelle bis zur Mündung unter Aufsicht einer internationalen
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Kommission, in der den Hauptanteilder Mitglieder die Uferstaateii zii
stellen haben. Da wegen ihrer geographischen Lage die nordischen
Staaten am Handel mit Polen besonders beteiligt sind, wäre es

berechtigt,wenn sie neben den Uferstaaten in der Kommission vertreten
waren.

Wir verwerfen die in den Ententekreiseii viel erörterte Internatio-

iialisierungdes Danziger Hafens. Zweckmäßig ist einzig die folgende«
Lösung: »Bildungeines Freihafengebietes, das Zollauslandsein würde.
Hier Moglichkeit zu großen Hafenanlagen, Speichern und Industrie-«
anlagen. Anschluß des Freihafens an die Weichsel. önternationale
Kommission unter deutscher Führung zur liberwachung des Freihandels.
Die unmittelbare Hafenverwaltung muß in deutscher Hand bleiben, da

eine ausländischeoder internationale Hafenoerwaltung einen unerträg-
lichen Eingriff in die Souoeränität darstellen wiirde.
önternationale Kommission nur zur Uberwachung und als Schieds-

gericht. oJm Freihafengebiet nicht nur Umschlag und Lagerung der
Waren, sondern auch Möglichkeit zur Berarbeitung ohne vorherige
Berzollung.
Weiin·der Bölkerbund zustande kommt, darf unmittelbare«liber-

wachuiig des Freihafens und der Weichsel nur durch die unmittelbar
beteiligten Uferstaaten erfolgen. Die internationale überwachung wurde
dann durch die ständigeEinrichtung des Bölkerbundes geschehen.
öch persönlich stand vorstehenden Forderungen und Borschlägendes

DeutschenBolksrates für Westpreußen recht skeptisch gegenuber. Mir

fehlte jedes, aber auch jedes Vertrauen zu dem Gerechtigkeitssinn der

Feindbundmächte.Daß Deutschland entmannt, zerstückeltwerden sollte,
ftand für mich fest. Die Loslösung urdeutscher Gebiete vom Mutter-
lande war unzweifelhaft Wille und Ziel der ,,Siegerstaaten«. Ganz
selbstverständlicharbeiteten auch der Deutsche Bolksrat der Stadt

Eulmsee und die ihm angegliederten ländlichenVolksräte im Sinne der
von dein Provinzialoolksrate herausgegebenen Richtlinien. Aberbereits
in einein Schreiben vom 12. Januar 1919 machte ich dein Vorsitzenden
des Provinzialvolksrates in Daiizig den Vorschlag zur

Gründung einer Ostrepublik,
die Ost- und Westpreußen, Pommern und Posen umfassen sollte. Es
war natürlich,daß auch das gefährdete Kohlen- und Industriegebiet
Oberschlesiens dieser Ostrepublik angegliedert werden mußte. Die Frage
des Oststaates hat die Deutschen Volksräte späterhiinsehr ernsthaft
beschäftigt, sie lagauch in der Richtung der Politik des Vorsitzenden
der deutschen Vereinigung in Bromberg, Geheimrat Eleinow. Der
Mann aber, der diesen Gedanken zur Tat werden lassen sollte, hat sich
nicht gefunden. (Fortsetzung folgt.)

Die deutschen Dorfsiedlungen der Provinz Posen im 13. und 14. Jahrhundert
Von Hugo ößnierkKasseL

Nur Unkeniitnis der deutschen Geschichte kann Zeitgenossen glauben
machen, daß Preußenbei der Aufteilung Polens im Is. Jahrhundert
sich die Provinz Posen widerrechtlich angeeignet habe. Auch die
Provinz Posen ist uralter germanischer Boden; seit der Mitte des
10. Jahrhunderts bis zur Besitzergreifung dieser Provinz durch
Preußen ist hier deutsche Kultur herrschend gewesen. öch habe die

deutschen Dorfsiedeluiigen gewählt, da eine Abhandlung über die durch
Deutsche gegründeten und besiedelten Städte allzu umfangreich hätte
werden müssen. Es gibt über die Städte-s und Dorfgründungen bereits

wertvolle·Werke; ich will auch nur für die, die diese wissenschaftlichen
Bücher nicht studieren, eine kurze Arbeit bringen. Als Quelle habe
ich das Buch von Erich Schmidt, »Geschichte des Deutschtums im
Lande Posen unter polnischerHerrschaft«, Bromberg 1904, benutzt.
Eine Borgeschichte hielt ich für unbedingt erforderlich, da gerade sie
uns zeigt, wie deutscher Einfluß von der allerersten Zeit eines Polen-
reiches aii auf dieses Land wirkte.

1. Borgesrhichte.
Ob tatsächlichJahrhunderte vor der christlichen Zeitrechnung im

Gebiete der Provinz Posen Germanen gesessen haben, läßt sich vor-

läufig wissenschaftlich einwandfrei nichts beweisen. Man hat aus

Gräberfunden (Steinkisten) in den Kreisen Bromberg, Kolmar und
Obornik schließen zu müssen geglaubt, daß bereits um 600 v. Ehr.
Germanen aus Skandinavien gekommen seien. Da aber Steinkisten
auch in Frankreich und England, ja sogar im Kaukasus und in öndien

vorkommen(Schuchhardt, Alteuropa, Berlin 1926, S.127), so ist nur

der»Beweis erbracht, daß diese Bestattungsart indv ermanisch und nicht
lediglichgermanischwar. — Den ersten geschichtlichenAufschluß dar-

uber, daß zur Zeit Ehristi Germanen das Posener Gebiet bewohnten,
gibt uns das von Kaiser Augustus selbst herausgegebene Handbuch
zur vielfarbigen römischen Weltkarte des M. Bipsanius Agrippa.
Dieses Handbuch, von dem noch Auszüge erhalten sind, sagt uns, daß
die Ostgrenzedes Germanenlandes die Weichsel sei. Es steht mit
Sicherheit fest, daß um den Beginn der christlichen Zeitrechnung hier
Germanen seßhaftwaren, und zwar im Norden der Provinz Posen
die Goten (Weichselniederungund Brahegebiet), südlich hiervon die
Burgunder (zwischen Netze und Warthe), ganz im Süden aber die
Vandalen.

Bereits um 200 n. Ehr. zogen diese drei Stämme, erst in kleinen

Scharen, dann in größeren Massen, westwärts. ön die entblößten
Gebiete kamen, allerdings erst im 6. Jahrhundert n. Ehr., Slawen,
die sogar bis zur Weser vordrangen. Ein Deutscher, der fränkische
Kaufmann Samo, schuf um 620 das erste großslawischeReich, das nach
seinem Tode (659) aber zerfiel.

Nachdem die·germanischen Stämme nach der Völkerwanderung iin

Westen und Suden seßhaft geworden waren, waren die zurück-
gebliebenen»Germanenauf ein enges Gebiet zusammengedrängt, eiiie
Siedlungsmoglichkeit war nur nach Osten, dem alten germanischen
Boden, gegeben. Zunächst galt es allerdings, die vorstoßenden Slawen

zuruikzudrängen.Erst Kaiser Karl der Große schütztedie Ostgrenze,
die damals noch durch Elbe und Saale gebildet wurde, durch An-
legung befestigter Plätze sMagdeburg, Halle, Merseburg). Seine
Nachfolger setzten zwar die Abwehrkämpfe gegen die Slawen fort,
ohne aber große Erfolge zu erzielen. Erst Heinrich I. und Otto der
Große sicherten wirksamer die Ostgrenzen.

«

Um das Jahr 963 erscheinen die Polen in der Geschichte als von

den anderen Slawen gesonderter Stamm. ön diesem Jahre wurde
ihr Furst Misora oder Mieszko, vom Markgrafen Gero bezwungen,
dem Kaiser tributpflichtig Otto der Große sorgte nun für die Ein-
suhrungdes Ehristentums Mieszko selbst wurde bereits 965 Christ;
die Mehrzahl seiner Untertanen folgte seinem Beispiele. Die Ort-
schaft Posen —- damals noch nicht Stadt —- wurde Bischofss"itz, der
erste Bischof war ein Deutscher. Nach des großen Kaisers Tode ver-

suchte zwar Mieszko, sich der deutschen Oberhoheit zu entziehen, doch

985lerscheint er wieder auf dem Hoftage zu Ouedlinburg zur Tribut-
za ung.

Mieszkos Nachfolger, Boleslaus der Kühne, erweiterte das Reich
ganz bedeutend;»dieGrenzen lagen zwischen Oder. und Dnsepr. Auf
diese«Macht gestützt,gedachte er, das Land vom deutschen Reiche un-

abhängigzu inacheii. Die Gelegenheit war für ihn günstig, da um

diese Zeit Otto m. herrschte, ein Schwärmer, der da hoffte, Polen
als Verbreiter des Ehristentums im Osten Europas zu gewinnen.

Der dem Kaiser befreundete hl. Adalbert, ein Böhme von Geburt
(die Polen stellten niemals Glaubensboten), zog nach Polen, um das

Ehristentum zu befestigen. Er gründete das Kloster Meseritz. 997

begab er sich zu den heidnischen Preußen, von denen er bei dein Dorfe
Eenkitten (Samland) erschlagen wurde. Sein Leichnam wurde zuerst
im Kloster Cremessen, später in Gnesen beigesetzt. Otto JIL zog nun

im Jahre 1000 zur Grabstätte seines Freundes, und Gnesen wurde

auf besonderen Wunsch des Kaisers Sitz eines Erzbistums, das in der

Folgezeit der Mittelpunkt des kirchlichen Lebens in Polen wurde,
während das. Bistum Posen noch bis ins li. Jahrhundert zum Erz-
bistum Magdeburg gehörte. Nicht nur kirchlich, sondern auch politisch
wurde das tributpflichtige Polen selbständig,als der Kaiser den Polen-
sürslen Boleslaus für gleichberechtigt erklärte.

Nach Ottos HI. Tode kam es zwischen beiden Reichen zu einem

Kriege von sechzehn Jahren; im Frieden zu Bautzen behielt Boleslaus



die eroberten Länder Ober-s und Riederlausitz. öni letzten Lebens-

jahre liesz er sich sogar als König der Polen ausrufen.
Sein Rachfolger, Mieczgslaus II., unternahm zwei Feldzüge in das

deutsche Grenzgebiet; von den Greueltaten seiner Scharen erzählen
die Ehrvnisten (Mvn. Germ. S. S. XVI). Im Jahre 1031 zog Kaiser
Konrad II. gegen Polen und zwang Mieczgslaus, die Ober- und
Riederlausitz wieder herauszugeben. 1033 leistete Mieczgslaus auf
dem Hoftage zu Merseburg vor dem Kaiser Verzicht auf die Würde
eines Königs und nahm Polen wieder als deutsches Lehen entgegen.

Rach Mierzgslaus Tode (1034) drohte dem Polenreiche der Ver-

fall.«Der Böhmenherzog Bretislaus gedachte, mit Polen ein groszs
slawisrhes Reich zu gründen. Um« dieser groszen Gefahr für den
deutschen Osten entgegenzuwirken, verhalf Kaiser Heinrich III. dem
Sohne des Mieczyslaus, dem nochmaligen Kasimir I., dazu, im Jahre

lohzlszHerr in Polen zu werden. Der Polenfürst mufzte aber Tribut
za en.

iJni Kampfe Heinrichs 1V. wider den Papst erhob sich sein Rach-
folger, Boleslaus II. Smialg, um die völlige Unabhängigkeit seines
Reiches von Deutschland herbeizuführen. Am Weihnachtstage 1076,

als»Heinrich gen Kanossa zog, lieszBoleslaus sich in Krakau zum König

kronen. Das war für die deutschen Fürsten beschämend, und der

Mönch Lampert im Kloster zu Hersfeld (Hessen-Rassau) schrieb hier-
zu « . . »das) die deutschen Fürsten einander und ihre Eingeweide zer-
fleiscl)ten, wodurch die Macht der Barbaren so gewachsen swäre, dafj
der Polenfürst zur Schmach des Deutschen Reiches gegen Gesetz und
Recht der Vorfahren voller Anmaszung nach dem königlichenDiadem

strebtess(Mon. Germ. S. S. V). Zwei Jahre später muszte Boleslaus
als Fluchtlin das Land verlassen, nicht infolge deutscher Mitwirkung,

shonäiern
wei er den hi. Bischof Stanislaus von Krakau ermordet

a e.

öhm folgte Wladislaus Hermann, unter dein die Unabhängigkeit
lens zwar weiterbestand, aber freundliche Beziehungen zuiii

Deutschen Reiche gepflogen wurden. Sie wurden auch unter-seinem
Sohne Boleslaus .ll1., genannt Schiefmund, fortgesetzt. Pvmmern,
das, mit Ausnahme von Rügen, Bischof Otto von Bamberg zum
Christentum bekehrte, eroberte Boleslaus und nahm es als Lehen
von Kaiser Lothar entgegen. Er bekundete hierdurch, dafz er

Pommern als zum deutschen Reiche gehörig betrachtete. Auf dein

Hoftage zu Merseburg (tt35) trug der Polenherzog dein deutschen
Kaiser beim Kirchgange das deutsche Reichsschivert voran.

Dieses Abhängigkeitsverhältnis wurde aber nach dem Tode Boles-
laus HI. stark gelockert. Die jährlichen Tributzahlungen von 1135
an hörten bereits unter Boleslaiis IV. im Jahre 1146 auf. Erst
Friedrich I. Rotbart unternahm es, die alte Oberhoheit über Polen
wiederherzustellen. 1157 zog er mit einem grofzen Heere durch
Schlesien nach Polen. In Krzyszkowo bei Posen ging ihm Boles-
laus IV. barfusz, ein blofzes Schwert um den Hals, als Reuiger ent-

gegen. Er zahlte eine Kriegsentsrhädigung, versprach Heeresfolge,
behielt aber leider seine Herrschaft. Ein letzter Heereszug nach Polen
(1184) zur Wiederherstellung der deutschen Oberhoheit hatte nur einen

vorübergehenden Erfolg.
’

So sehen wir, wie Polen zuerst ein Vasallenstaat des Deutschen
Reiches ist, wie Boleslaus der Kühne sein Land unabhängig macht,
wie Konrad II. und Heinrich III. die Oberhoheit wiederherstellen und

wie diese unter Heinrich IV. verloren geht. Alle späterenVersuche,
das Abhängigkeitsverhältnis Polens vom deutschen Reiche wieder-

herzustellen, sind nur von zeitweiligem Erfolg. Mit dem End-e des

12. Jahrhunderts ist Polen ganz unabhängig.

2. Die Deutschen in Polen (963—1210).
Die Germanen, die während der Völkerwanderungin ihrem

Staiiinilande Posen zurückgebliebenwaren, sind in dem überflutenden
Slawentum untergegangen. Es fragt sich nun, ob in der Zeit, die

zwischen der Unterwerfung Mieszkos (963) und dem·Beginn der

planmäszigenBesiedelung Polens durch Deutsche(1210)»liegt,Deutsche
in Polen gelebt haben. Die Frage ist zu bejahenz Die Polenfursteii
hatten deutsche Fürstinnen zu Gemahlinnen. Diese sind mit zahl-
reichem deutschen Gefolge und sicher auch mit Künstlern und Hand-
werkerii in das polnische Land ekonimen. Es ist auch für uns von

Interesse, die Rainen der polnichen Fürsten und ihrer Gemahlinnen
deutschen Gebliits festzustellen·

Es heirateten:
· »

Mieczyslaus I. lMies ko) (963»—992),in zweiter Ehe
Oda, die To ter des Markgrafen Dietrich.

Boleslaus I. (992—1025) in erster Ehe
· · ·

die Tochter des Markgrafen Rigdag von Meiszeii, in zweiter Ehe
·

Oda, die Tochter des Markgrafen Eckard.
Mierzgslaus II. (1025—1034)

»

Richenza, die Tochter des Pfalzgraer bei Rhein, Stiefschwester
-

»

Kaiser Ottos llL

Wladislaus Herinann (1079—1102)
Judith, die Schwester Kaiser Heinrichs 1V.

Boleslaus IIL (1102—1139)
Salome, die Tochter des Grafen von Berg.

Wladislaus lI. (llJ9-1163)
Agnes, die Tochter des Markgrafen Leopold v. österreich.

Dan auch der Adel dem Beispiele des Landesfürsten gefolgt sein
mag und manch ein deutsches Edelfräulein als Gattin heimsührte, ist
wohl anzunehmen.
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Sodann waren die Klöster die Stätten nicht nur des Ehristentunis
sondernauch der deutschen Kultur. öhrg önsassenaber waren, von ver-

schwindendenAusnahmen abgesehen, nur Deutsche. Bereits zur Zeit
des««heiligenAdalbert»bestandendie Benediktinerklöster Meseritz (vom
heiligenAdalbert gegrundet) und Tremessen. Beide Klöster gingen wohl
im it. Jahrhundert unter, dafür aber entstanden in der Folgezeit zahl-
reiche andere. Es gründeten Klöster:

Die Benediktiner:
im ti. Jahrhundert in Mogilno,
im 12. Jahrhundert in Lubin (Kr. Kosten).

Die Zisterzienser:
um 1150 in Lond bei Peisern,

1153 in Lekno (Kr. Wongrowitz),
1231 in Obra (Kr. Bomst),
1236 in Paradies (Kr. Meseritz),
1239 in Semmritz, seit 1407 in Blesen (Kr. Schwerin),
1256 in Byszeivo (Kr.Broniberg), später in Erone,
1285 iii Fehlen, seit 1418 in Priment (Kr. Bomst).

Die Zisterzienserinnen:
1213 in Olobok (Kr. Ostrowo),

vor 1250 in 0winsk (Kr.Posen-Ost).
Die Prämonstratenseriiinen:

im 12«.Jahrhundert in Strelno.
Die AugustinersEhorherrenlieszen sich im 12. Jahrhundert in

Tremessen,die JohannitersRitter in der Kominenderie bei Posen nieder.
Wir horen bereits um 1262 von einem St.Klareii-Kloster in Gnesen,
13268von einein Konvent der Kreuzherren in Hohensalza, 1282 von

einem Doniinikanerinnenklosterin Posen. Im 13. Jahrhundert kamen
auch Dominikanerund Franziskaner in die Provinz Posen.

Was die Weltgeistlichkeitbetrifft, so hatten wir bereits gehört, dass
der erste Posener Bischof ein Deutscher (namens Jordans war. Es ist
wohl anzunehmen, dasz auch in der späteren Zeit die höheren Kirchen-
amter durch Deutsche besetzt wurden; jedenfalls hören wir um die
Mitte des 13. Jahrhunderts noch recht viele deutsche Ramen höherer
Weltpriester.

Wenn also in der Zeit von 9«63bis 1210 wohl zahlreiche Deutsche in
Polen gelebt haben mogen, so ist doch als sicher anzunehmen, dasz niir

der Zusammenskhluszin den Klostergemeinschaften es war, der deutsche
Kultur in Polen verbreiten konnte. Und wie zäh die Klöster am

Deutschtum festhielten, ersieht man aus dem Schreiben des Erzbischofs
Jakob von Gnesen,der 1385 den Franziskanern den Vorwurf macht,
dasz sie die polnischen Bruder aus dem Orden verdrängten. Ebenso
sicher·kann man aber annehmen, dafz die anderen deutschen Einwanderer,
da sie keine geschlosseneSiedlung bildeten (Posen selbst wurde erst
1253 als Stadt mit deutschem Recht gegründet,das reindeutsche Frau-
stadt kam erst 1345 an Polens, wenn sie nicht allmählich vom Polentum
aufgesogen wurden, so doch völlig bedeutungslos blieben.

Z. cWirtschaftlicheLage Polens urn 1210.
Der übergang der Raturalwirtschaft zur Geldwirtschaft und damit

auch·dasVerlangennach einer höheren Lebenshaltung muszte auch die
polnischen Fursten, die ohnehindurch die deutsche Kultur stark beein-
fluszt waren, veranlassen,die bisherigen Einnahmequellen ergiebiger zu

gestcilgn
Bei deni tiefen Kulturstand der Polen war dies aber nicht

mogi .«

Die ,,Leibeigenen«muszteii durch Bearbeitung des Landes rings
um die Burg des Landesherrnfür den Unterhalt des Fürsten und seiner
Mannen sorgen. Die ,,Opolebauern« oder ,,Knieten«, gleichfalls ais

Horige an die Schalle gebunden, bestellten im übrigen Lande das Feld,
bauten·jedoch nur das Allernotwendigste an, verlegten sich dagegen auf
die Viehzucht, die in damaliger Zeit natürlich nicht so rationell wie

heutzutage betrieben wurde. Zudem waren die Bauern durch Abgaben
und Frondienste hart geplagt.

Das Handwerk, das noch lange kein Kunsthaiidwerk war, wurde von

den obengenannten Leibeigenen betrieben, und zwar die einzelnen Hand-
werke in hierfür bestimmten Ortschaften, z. B.« in einem gewissen Orte
wurden nur Töpferwaren hergestellt (die Stadt Zdung von chim =

T—öpfer). Dasz bei diesem Betrieb der Handwerke dem Fürsten keine
grofzen Erträge zuflossen, kann man verstehen.

«

Ein Handelsverkehr bestand wohl von den ältesten Zeiten her (man
fand bei Hohensalza römische Münzen); die Handelsstraszen führten
nicht nur nach Deutschland, sondern auch über Südruszland bis nach .

Vorde.rasien. Ausfuhrartikel waren u. a. Jagdfalken, Zobel, Her-
meline. Die Kaufleute selbst aber waren zumeist durchziehende Deutsche
oder Juden. Wohl gab es Zölle, aber auch die brachten dem Landes-

herrn nicht den gewünschtenErtrag, weil eben der Handel lediglich auf
Durchgangsoerkehr beruhte. Das konnte aber auch nicht anders sein,
da es in Polen bis 1210 auszer den wenigen befestigten»Burgen und
den Klöstern überhaupt keine Städte gab und die Siedlungen der
Bauern keineswegs den Dorfgemeinden auch nur annähernd glichen.

Wollten also die Landesfiirsten grössereErträge erzielen,so miifzten
sie zunächstdarauf bedacht sein, Städte nnd Dörfer zu gründen. Wie

aber bei der Einführung und Verbreitung des Thristentuinsnur
Deutsche tätig waren, so konnte, da der Pole gar nicht die Fähigkeiten
zur grofzzügigenSiedlung besaß, bei der Gründung und Besiedlung von

Städten und Dörfern nur der Deutsche in Betracht kommen. Unter

den Deutschen dürfen wir allerdings nicht nur die Deutschen von heute
verstehen, sondern müssenauch noch die damals zum Deutschen Reiche
gehörendenHolländer und Vlamen einbeziehen. Aus Flandern stammt
ja auch das Lied: ,,Raer Oostland willen wg ryden.··(Fortsetzung folgt.)



WOWOWWWWM WWWOOM

Bedeutung Und Notwendigkeit
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ostdeutfcher Familienforschung
Von Alfred P et r a u.

Als bei den Verhandlungen über den Versailler Zwangsvertrag
die Nede von Westpreufzen und Posen war, erreichten die Polen
durch geschickte Einivände eine abstimmungslose Abtretung dieser
Gebiete. öhr Hauptargument war dabei, um das Beispiel des Netze-
distrikts herauszugreifen: diese Gebiete sind urpolnisch, erst Friedrich
der Grofze habe nach der letzten Teilung zwangsweise eine Eindeutsrhiing
vorgenommen. Das ist unwahrl Aber es hat den Polen genützt —

und uns geschadet. Diese Behauptung wäre nicht möglich gewesen,
wenn die Familienforschung in den weitesten Kreisen unseres Volkes
die Beachtung und den Kräfteaufwand gefunden hätte, den sie als
zuverlässiges, historisches Beweismittel für die Urdeutschheit unserer
Ostlande heute hat. Es ist jetzt einwandfrei nachgewiesen, und gerade
durch die Familienforschung, dafz die Gebiete damals im Gegenteil
weit mehr Deutsche hatten als Polen. ön den letzten Jahrzehnten
allerdings hatte sich das Bild etwas gewendet. Aber wodurch?l Wir
kennen Hunderte von Fällen derart, wie wir jetzt einen herausgreifeii.
Kam im vergangenen Jahrhundert jemand auf das oft von einem
Polen oerwaltete Staiidesamt eines ostmärkischen Städtchens oder
Dorfes und gab seinen Namen richtig als Franz Schulz an, so schrieb
der Beamte Franek Szulr oder Szoltis (so genau kam es nicht darauf
an, Hauptsache, aus dem deutschen Namen war ein polnischer ge-
wordenl). Derartige Verstöfze nun deckt die Familienforschung mit
Sicherheit auf. Und dadurch ist sie hervorragend eeignet, den starken
familienmäfzig-volklichenZusammenhang der deutchen Menschen mit
dem«ostdeutschenBoden nachzuweisen. liber die Wege zur wissenschaft-
lichen Familienforschung besteht ja heute glücklicherweisekeine Un-
klarheit mehr; denn aus den vielen ausgezeichneten Handbüchern
und Zeitschriften läfzt sich eine Fülle von Anregungen schöpfen.
Dennoch seien in diesem Aufsatz einige wertvolle Biicher und Schriften
zur Einführung in diesesweitverzweigte Gebiet gegeben.

Hat die Geschichtsforfchung in bezug auf unsere Ostlande die Auf-
gabe, den Nachweis ihrer Bedeutung in der Geschichte der deutschen
Politik und Geisteswisfenschaft zu führen, so ist gerade die Familien-
forschung geeignet, die oolkliche Verknüpfung mit dem ostischen Boden
aufzudecken. Darüber hinaus aber vermag sie dem heute stark ge-
fährdeten oolklichen Zusammenhang neue Grundlagen zu geben, ja man

kann mit Andreas Tho msen in seinem gleichnamigen, im Schlieffen-
Verlag, Berlin W 35, erschienenen Schriftrhen geradezu »Die d e tit-

schen Familienoerbände als volklicher Keim, als
Netter des schwindenden deutschen Volkes« betrachten.
Thomsen weist mit grofzem Ernst auf die Bedeutung und unbedingte
Notwendigkeit des fippengemäfzen Ziisammenhaltes hin. Wertoolle
Winke gibt dem Anfänger das Werk von Ed. L'. Antz »Die
deutschen Sippen, Wo kommst du her?« (im Verlag für
Sippenforschung und Wappenkunde von E. A. Starke, Görlitz, er-

schienen). Dieses Handbuch für die Geschichte der deutschen Ge-
schlechter, der Wappen- und Siegelkunde, ist mit seinen zahlreichen
Beispielen und Abbildungen ein wertvolles Lehrbuch für die Anlage
von Orts- und Sippeiigeschichten und gleich wertvoll für den Lieb-
haber von Münzen und Altertümern. Kaum eine auf dieses weitver-
zweigte Gebiet bezüglicheFra e, die nicht klar und erschöpfend be-
antwortet wird. Eine wertvole, laufende Ergänzung dieses Werkes
können die monatlich erscheinenden Hefte ,,Kultiir und Leben«
für kulturgeschichtliche und biologische Familienkunde von Willy
H o r n s ch iich (Berlag Karl Hofer, Schorndorf i. Württ.) fein. Neben
bedeutungsvollen Aufsätzenbringt diese Zeitschrift vorzüglichesMaterial
zur Familienkunde besonders der süd- und südostdeutschenLänder.
Gelegentlich erscheinen auch Sonderhefte, von denen wir die über das
Sudetendeutschtum, über Ost- und Westpreiifzen und über Danzi
nennen. ön diesem Zusammenhang sei auch das von Dr. Eric

Wentscher,herausgegebene ,,Archiv
FürSippenforschung

und alle verwandten Gebiete« Verlag für Sippenforschung
und Wappenkunde, Görlitz), erwähnt, das der ostdeutschen Familien-
forschung einen breiten Naum gewährt. Ein unentbehrliches Hilfs-
mittel für den Forscher und für den Laien scheinen uns jedoch die
,,Mitteilungen der Zentralstelle für deutsche Per-
sonen-s und Familiengeschichte E. V.« zu sein, das die
Zentrale in Leipzig herausgibt und hervorragendes Quellenmaterial

«
sowie wichtige Darstellungen über alle Zweige der Genealogie und
verwandten Wissenschaften bringt. Aufzerdem erfährt man aus den
Mitteilungen alle neuen Zeitschriften und Werke, die geeignet sind,
tiefer in das Gebiet einzuführen. Zum Schlufz sei noch auf die im
Berlag von Friedrich Brandstetter, Leipzig, erschienene wertvolle
Schrift ,,Nordische Volkskundforsrhung« hingewiesen, die
Zohn Meier im Auftrage des Verbandes ,,Deutscher Verein
für Volkskunde« herausgegeben hat. (Preis 1,80 eit) Sie

enthältvier Vorträge, die, was der Name der Schrift schon besagt;
sich ausschließlichmit nordiscber Volkskunde befassen.
»

Nunmehr wollen wir auf die innere Bedeutung, die die Sippen-
uber das Heimatlirhe hinaus hat, eindringlich hinweisen. Wir
konnen und müssen die Familienoerbände ais Völkerkeim und
als die möglichen Netter unseres heute schwindenden deutschen
Volkes ansehen. .Der Wirtschafts-—-und Parteikampf könnte un-

nioglich "so.stark sein, wie er heute ist, wenn der Zusammenhalt unter
den Familien und Sippen gröfzer wäre. Die Familienforschung läfzt

jedoch in eindringlicher Klarheit erkennenzdafz »dasWesentliche eines
Volkes seine Familien-» iind Sippenverbande sind, dafzPartei-»und
Klassenbildungen in gewifsem Sinn nur lcunstliche Gebilde gegenuber
dem blutmäfzigenZusammenhang von Mensch zu Menschsind. soqkm
liegt aber zugleich eine ernste Mahnung. Wirklich ernst bettiebene
Familienforschung wird ganz von selbft zu einer Bindun der Glieder
untereinander führen. Wir kommen vielfach zu so uberra chendenFest-
stellungen, dasz die rang- und klassenmäfzigenAbstande widersinnig
erscheinen müssenl Mancher Arbeiter kann in seiner Ahnenreihe
Fürsten entdecken, und mancher, der heute nach Nang und
Stellung zu den Grofzen zu zählen ist, hat unter seinen»Ahnenein-
fache Handwerker oder Arbeiter, die durch ihren Fleifz und ziel-
bewufzte Arbeit an fich selbst den Grund legen halfen zu der heutigen
Höhe ihres Enkels. Familienforschung macht also ebenso demutig
wie in der rechten Weise stolzl Beides fehlt uns heute mehr als je.

Darum ist die Sippenforschung für unsere Gegenwart-das»Gebotder
inneren Notwendigkeit Sie stärkt aber auch, und zwar im Hinblick
auf die vielen uns bekannten Beispiele für die»Nachkommenschaft
von Minderwertigen, die Verantwortung, die wir im Hinblick auf
die noch Ungeborenen haben; ebenso wird durch die»Aufdeckung
der weitverzweigten Bande des Blutes, dsie gleicherweisereich »und
arm umschließen,manche Handreichung im wirtschaftlichenDaseins-
kampf geschehen. Verschiedene Forscher gehen sogar so weit, die For-
derung eines engen Zusammenschlusses aller zu einem»Familienverbande
Gehörenden zu erheben, in der sicher nicht unbegrundetenHoffnung,
dafz sich dadurch wenigstens in etwas ein Ausgleichzwischen reich und

arm ergeben wird. Als äufzeres Zeichen dieses Zusammenschlusses
würde sich dann von selbst die Führung eines Wappens ergeben, das
vielfach von alten Hausmarken, Petschaften und Siegeln abgeleitet
(wo es nicht schon besteht) oder auch neu geschaffen werden kann.

Es ist ein Irrtum, zu glauben, dafz nur der Adel Wappen fuhren darf,
das kann auch der Bürgerliche, wenn er dazu vorher die behordliche
Genehmigung einholt. Am besten wird er sich von anerkannten In-

stituten und Verbänden für Sippenforschung und Wappenkunde be-

raten lassen.

Unsere Zeit ist so schwer, dafz wir jedes Mittel zum inneren und
äufzeren Aufbau ergreifen müssen,um der Verantwortung willen, die

ein jeder gegen sein Bolk hat. Wir haben gesehen, wie weite cPlusi-
sichten in dieser Hinsicht gerade die Familienforschungeroffnet. Mochte
daher ein jeder sich ihr nähern mit dem aufrichtigenGefuhl des Dankes

gegen das grofze Dreieine im Leben eines jeden Menschen: Volk,
Heimat und Vaterland.

Neue Schenkungen.
Weitere Stiftungen und alle sonstigen Sendungen erbitten wir an

die Archivabteilung des Deutschen 0stbiindes, Berlin W9, Potsdamer
Strafze Iz, die Uberweisung von Geldsendungen fur den Freundeskreis
des 0st-Archios auf das cPoftscherkkocito des DeutschenOftbundes,
Berlin 104 726, mit ausdrücklichem Bemerken: »Für den Freundes-
kreis . . .«

Es stifteten Broschüren und Drucksachenvon Ansstellungen,Be-

hörden und Firmen, aus der AbstimmungszeitKarten, Plane usw.:

Herr Otto Tetzla f,"Landsberg; Herr Zimmermeister Karl Günther,
Lebus, früher Krus witz; Herr ObersteuerinspektorSzyszkaYNeiszen
(0.-Schl.); Frau von Limburg, Berlin, Mitglied des Bundesprasidiums;
Herr Zosef Zalowicz, Berlin W 15, früher Posen;

Frau Witwe Marie schwiertzke, Neuendorf, Kreis Landsberg
(Warthe), spendete aufzer polnischem Papiergeld das Predigtbuch
Gottfried Kleiners (Seifersdorf in Schlesien): ,,Evangelische Prediger-
und Hirtenstimme«(1778);

Herr Schriftleiter Alfred Petrau, Berlin W 9, früher Exin, Bezirk
Bromberg, u. a. eine Original-Seelenliste des Dorfes . . . von 1880
bis 1900 und die Chronik der evangelischen Schule desselben Dorfes
vom Zahre 1893 bis 19l9;

Frau Kühn, Stralsund, den Nachdruck eines Stiches der Stadt
Vromberg von 1657;

Herr Zuftizobersekretär Ernst Neugebaiier, Mittelwalde (Schlesien),
den Meifterbrief seines Vaters (Posen 1862);

Herr AnsiedlungskommissionssSekretär Friedrich Seibert, Berlin,
über dessen Spende zweier Quellenwerke über die Tätigkeit der·An-
siedlungskommission im »0stland« Nr.10l1927, S.178, bereits berichtet
worden ist, überwies zu seinem Werk ,,Statistische libersichten über die

Tätigkeit der KönigiichenAnsiedlungskommission und über die nationale
Bewegung in den 0stniarken« Ergänzungen und Nachträge bis in die

letzte Zeit hin-ein;
Herr Betriebsdirektor Zoseph Vogt, Berlin, früher Bromberg,

aufzer deutschen und polnischen Zeitungen aus der Notzeit die Fes-
schrift zum 50jährigen Bestehen des Technischen Vereins zu Broinberg
(1907) ,,6ndustrie und Gewerbe in Bromberg«;

Herr Kreisobersekretär B. Kluge, Aachen, polnische Verordnungen
über den Belagerungszustand im Kreise Karthaus vom 9. Februar 1920
und Photographien von polnischen Uinzügen u. ä. aus jenen Tagen.

Verantwortl. für die Schriftleitung: D r.

Fi-a n z L ii d t k e, Berlin-Oranienburg. — Verlag: Deutscher Ostbund E.V., Berlin. Einfendungen
San die Schriftleitung, Berlin W9, Pot amer Str.13 (Fernruf Lützow 9120). — Druck: Hempel öis Co. G.m b.H.-, Berlin SW 68.
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GlilamlsKuttue
Beilage zum »Stil«-IV Wochenfcheisirles DeutschenGlis-indes E. A.

«·

keit, das Fremde zu
«

verstehen, ja es in

. lendes Wasser heute

I unsere Aufgabe, die

«

zu oergröszern, die
s- den

·

deutung und Furcht-

. Volksleben und den

Hhaben. Es

Nr. 8. — lo. Jahrg. Nach Mitaan wetten wie reitet-.- 8. März 1929

Øer deutJoJe Gott »Von Acfred Petri-w

Du hast in meines Volkes Welenheit
Die Bahnen deiner Kräfte eingegraben.
In nnl'rer Seele heissem Widerstreit,
Zm eMangel lind wir dein nnd dein im Haben.

Auch ich bin dein im Irren nnd Erkennen,
Du halt in meinem Volk auf mich gezielt.
Und will ich dich mit höchstemNamen nennen,
Erst heimgefnnden hab ich ihn erfählt.

Heimat und Volk, das Deutsche ilt das meine,
Da wurzelt meines Wesens letzter Grund.
Der Weg zu dir, das Deutsche ilt der eine,
Das Deutsche unsrer Zwielprach reinlter Mund.

Øeutchheit und Menjofentnm Von Acfred Person

»Es ist heute so wie vor 2000 Jahren, wir Deutsche sind den anderen
Volkern Germanen, die an den Grenzen Wohnenden, geblieben, aber

damals in der ganzen trotzigen Eigenheit und bewulzten Abgeschlossen-
heit gegen das Fremde in der Kraft jugendlichen Volkstums. Heute
liegt unsereVolksseele offen da wie unser Land ohne Grenzen, fast
brunsttg hingegeben an das Uneigene.

Und doch haben an den Grenzen Wohnende doppelte Verpflich-

tun. Es sei das Deutsche in der Verlebendigung, die es im Laufe
der Jahrhunderte erfuhr, Weg und Ziel fiir uns als Volk und als

Einzelwesenl —

Wir miilsen erkennen, dasz nur in der Ausgestaltung, in der Ver-

wesentlichung des Deutschen in uns und durch uns die Möglichkeit ge-
geben ist, Mensch zu werdenl

Das ist alles, was wir fiir die Gegenwart brauchen, aber das ist
tHUgFgegen sich selbst und andere. Uns scheint, als sei diese eigen- auch alles, was Gott fiir unser Volk braucht: Menschenl Der Mensch
tumuche Mitteln-ge hat der Natur seine
unseres Volkes in Herrschaft wenig-
Europa nur das stens bis zu einem ge-

Abbild einer höheren wissen Grade aufge-
ödee, und zwar im zwungen. Aus dem

Hinblick auf Sachwalter Gottes,
Männer wie Tauler, der er in seinem
Sense, Paracelsus,
Zacob Vöhme, Va-

«

lerius Herberger,
Herder, Kant, Fichte
und andere.

kaum ein

besitzt das
unsere die Fähig-

sichaufzunehmen und

seinem Wesen gemösz
zu verarbeiten —

und ist dadurch auch
wie kein anderes

berufen zur Mitt-

lerschaft nicht nur

äuszerer Dinge,
sondern gerade in

bezug auf das Eine,
Göttliche. Der Ge-

fahr, die darin liegt,
sind wir leider nicht

ausgewichen und

gleichen heute einem
nach beiden Seiten
hin offenen Kanal,
in dem früher quel-
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seit langem
Stillstand kam.

Das aber sei

zum

Zahl der Wenigen

.
Schaden in

leltler ganzen Ve-

barkeit fiir unser

·

-
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Dentlchordensritter.
Nach dem Reitcritandlslld Wilhelm Lotzdcs, d. Jüng. in

höchsten Veruf sein
sollte, ist der Tgrann
und Selbstherrscher
geworden, und so

steht der Mensch
zwischen Gott und
der Schöpfung und

zwischen ihm und
den eigenen Volks-
genolsen. Keine Zeit
hat wohl gerade in

unserem Volk so-
viel Begabung und
Talente aufzuweisen
gehabt wie die Ge-

genwart. Trotzdem
aber der tiefe Zers-
fall, die gewaltige
cRot; denn die Men-

schen sind heute wie

Staumassen, gegen die
die heilenden undsegs
nenden Gotteskräfte
anbrausen, willig,
dürstend,ihre Fluten
iiber uns zu er-

gielzen Wir denken
eben an ein cWort,
nach dem selbst die
Kreatur sich sehnt
nach der Erlösung
und dem Offenbar-
werden der Kinder
Gottes. Unsere Zeit
ist mit ihrem örren

und Halten ein Ve-
weis fiir die Stärke

dieses Sehnens auch
unserem Volk.

1 Aber wir sind an

«
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einzelnen erkannt

mufz
wieder slieszenl Dann werden wir Aufgaben erkennen und»haben,
die in ihrer Erfüllung eine unendliche Kraft des Guten freimachen
werden; mit ihrem Wachsen wird auch das Können gleichen Schritt
halten und der Vegriff des Deutschen schlechthin eine Bereicherung
und Vertiefung erfahren, die er in unseren besten Zeiten (oon auszen

·

gesehen) nie besessen hat noch besitzen konnte.
Jedes Volk ist im Plan Gottes der Träger eines bestimmten Ent-

·

IVHCIUNgSgedankensDoch wir haben es hier nur mit dein unsern zu

den Grenzen Woh-
nende, die ihre

Grenzen offen halten, gegen alles von aussen Kommende nämlich,wo wir

sie abschlieszensollten, und die sie abgeschlossen halten, Staudätnme gleich
gegen die göttlichenKräfte aus dem Reich des Geistes, wo wir sie nicht
weit und tief genug offen halten können. Uns tut also eine Umkehruug
dieses Verhältnisses so bitter notl Und die grosze Frage ergeht an

alle: Wer macht damit den Anfang? Was sich fijr uns in dem Ve-

griff des Deutschen an göttlichem Wollen und geistig schaffenden
Wächten eint — dem wollen wir Raum gebeut
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Øek Befli»gJqu-. Ein Ausjkhkiitt aus« Biiikhkks geben. Von scan- schuizsskhieujeuau.

Man schrieb das Jahr 177l.
Wieder einmal blitzte und donnerte es in einem Winkel Europas.
Schwer lastete die Hand der russifchen Katharina auf dem un-

glücklichenPolen. Wie Heuschreckenschwärmewaren ihre Heere über
die zufammenbrechende Adelsrepublik hergefallen.

Die Zwistigkeiten unter der stets uneinigen Schlachta hatte die

Zarin benutzt, um sich in die inneren Verhältnisse Polens einzumischen.
Schon längst nicht mehr respektierten die Nachbarn die Souoeränität
des ohnmächtig sich selbst zerfleischenden Staates.

Katharinas Diplomatie hatte es geschickt verstanden, mit mill-

tärischem Nachdruck sich in einer einfluszreichen Partei einen russen-
freundlichen Nesonanzboden zu schaffen.
ön schroffstem Gegensatze zu ihr suchte die fogenannte ,,Konföde-

ration von Var« die polnische Unabhängigkeit gegenüber Nussen und

Nufsenfreunden zu verfechten.
Schonungslos wütete der Bürgerkrieg.
ön Groszpolen, dem Posener Lande, hatte sich eine Unzahl kleinerer

und kleinster Konföderationen gebildet, meist ohne inneren Zusammen-
hang. Banden, die weniger Wert darauf legten, gegen die Nufsen
zu Felde zu ziehen als vielmehr die gesetzlosen Zustände zu benutzen,
um das Deutschtum und die protestantische Kirche im westlichen Polen
mit Stumpf und Stiel auszurotten.

Sengend und mordend zogen sie
durch das Land, zündeten deutsche
Marktflecken an, zerstörten die luthe-
rischen Gotteshäuser,-erprefzten nach
Herzenslust, Und suchten ihre Bravour Z
darin, fich gegenseitig an Grausam-
·keit zu übertreffen.

Alle Schrecknisse des Dreifzigjähri-
gen Krieges lebten wieder auf.
ön mannigfacher Gestalt klopfte

der Tod an die Tür. Zu seiner
Unterstützunghat der stumme Würger Z
die Pest herbeigerufen.

Wiederholt hatten Posener Kon-

föderierte ihre räuberischen Streif-
züge bis über die preufzifche Grenze
ausgedehnt.

1768 hatten schwarze Belling-
husaren die Banditen zurück-gejagtund
weit auf polnisches Gebiet verfolgt.
Der Leutnant Gebhard Leberecht
v. Blücher hatte sie· bei Schneidemühl
gepackt und arg zerzaust. Von den

Gefangenen wurden die brauchbarsten
unter das preufzische Militär gesteckt.
Die Offiziere und Untauglichen aber
wanderten« auf die Festung Küftrin.

»

Mit eiserner Hand schützte der

grosze König seineProvinzen gegen
Krieg und Pest.

"

Damals galt der Grundsatz, dafz
der Krieg den Krieg ernähren müfse. Um seine in den drei Schlesifchen
Feldzügen ausgesogenen Grenzlande zu schonen, vertrat Friedrich II. die

Anlflichhdafz der »Pestkordon·· von den Polen selbst unterhalten werden
niu e.

önsgeheim traf der König Vorbereitungen, den Nussen einen Teil

ihrer polnischen Beute abzujagen und sich aus den von «Pvlen einst

Zersprengt . . .

Seid ihr mein Volk!

geraubten deutschen Gebieten die notwendige Landbrücke zu seiner-.
gefährdeten Provinz Ostpreufzen zu zimmern.

So waren 1770 von der Neumark und aus Schlefien her preuszische
Truppen in Grofzpolen eingerückt Bellingsche Husaren hatten die

kleinen Städte Friedland, Deutsch-Krone, Zastrvw und Lobfens besetzt.
,

Ein ,Aufatmen ging durch die deutsche Bevölkerung, und als

Friedrichs Vertrauensmann, der Geheime Finanzrat FranzBalthafar
Schönberg v.« Brenkenhoff, für die trockengelegten Oderbriiche An-

fiedler suchte, strömten sie ihm aus der polnischen Hölle in hellen Haufen
zu. Eine einzige Patrouille brachte 69 Familien mit 420 Köpfen mit.

Der russische Oberst Baron Noenne hatte die Stadt Polen ge-
räumt. Der preufzische Generalmajor v. Belling schaltete jetzt als

alleiniger Herr in roszpolen.
’"ön Preuszen hatte das Jahr 1771 eine Mifzernte gebracht, so dafz

der König sich genötigt sah, die fehlenden Getreidevorräte aus der

schier unerschöpflichenKornkammer des Posener Landes zu befchaffen.
Auszerordentliche Schwierigkeiten wurden den preuszischen Truppen,

die eine Linie von Kalifch bis nach Wloclawek,") an der Weichsel
besetzt hatten, von der verhetzten und fanatischen Bevölkerung bereitet.
Der gute alte Belling, der den Verhältnissen nach des Königs Meinung
nicht gewachsen schien, war durch den gewandteren General v. Lossoiv
ersetzt«worden.

Seine schwere Aufgabe, das Getreide zusammenzubringen und die

Konföderierten in Schach zu halten, führte der neue Oberbefehlshaber
durch«mit Eifer und taktooller Energie.
«Mitdem braven Belling war dem inzwischen zum Stabsrittmeister

befvrderten Blücher ein väterlich wohlwollender und nachsichtiger
Kommandeur verloren gegangen. Hatte doch der gottesfürchtige

,-

-i«)Beiii.: Der Name bedeutet »Klein Brcslaii«.
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Von Franz Lüdtke.

Zersprengt. . . Der harte Stein, den wir geschichtet-
Jn Form gebunden, über Wolken strebend,
Geist unsers Geists, nicht toter Stoff, nein: lebend —

Schutt Von Atvmen ietzt, verneint, vernichtet.

ZersprengterBismarckturm in

Brombergg
ZEIkaPosten

Und wie der Blick die Trümmer sichtet
Und meine Ader schwillt, in Qual erhebend,
Spricht zu mir, wie ein Ton aus Ewigem schwebend,
Die Stimme dessen, der die Völker richtet.

Er spricht: An jenem Tag, da heimgefunden
Du, deine Brüder, deine Schwestern alle-
Heimwärts zu mir, wird euer Sinn gesunden

Und wiederumsich wölben Turm und Halle.
Dann wird nach tiefstem Falle

Zersprengtes neu in höchsteForm gebunden.

WNMENMNWB

Alte, wenn er allabendlich dem Herrn der Heerscharen mit gebeugten
Knien den Napport über sein Negiment abstattete, gar manchmal
bekümmert um die »Erleuchtung«des wilden jungen Vlücher. gebeten.

Der neue Kommandeur zeigte wenig Verständnis für die Eigenart
und die überschäumendeKraftnatur seines Nittmeisters. .

Sehr bald gerieten die beiden Dickköpfe aneinander. Unnach-
giebigkeit und Strenge auf der einen Seite, auf der anderen Er-

bitterung und Trotz. Die Sache konnte keinen guten Ausgang nehmen.
Mit Kleinigkeiten fing es an.

Blücher ritt ein auffallend schönes Pferd. Der General wünschte
es zu kaufen und schickte, da er die unfreiindliche Gesinnung des Be-

sitzers gegen seine Person kannte, einen Zwischenhändlerzu ihm.
Schon war der Handel so gut wie abgeschlossen, als Blücher zufällig
erfuhr, dafz Losfow der eigentliche Käufer wäre. Als er den Namen

hörte, rief er wütend: »Einem anderen für fünfzig Friedrichsdor, der

aber musz mir hundert geben, oder es wird nichts draus.«
Und wirklich wurde nichts aus dem Handel. Der General aber

"

buchte die Äufzerung dem Nittmeister schweigend auf dessen Debetkonto.
Bald darauf brachte ein anderer Vorfall die Lawine ins Rollen.

Nicht in offenem Kampfe traten die polnischenFreikorps den

Preufzen gegenüber, sondern heimtückischsuchten sie ihnen durch über-
fall einzelner Postierungen und Patrouillen soviel wie möglich Ab-

bruch zu tun.

Die über das weite Land verteilten

schwachen Eskadrons befanden sich in

sehr schwierigen Lage. In

zerstreut zermürbteii
sich in aufreibendem Wacht- und

Patrouillendienst die Nerven der bra-

ven Husaren. »

Wehe den Armen, die das Unglück
hatten, den Freischärlerii in die Hände

,-

Z zu fallen. Mit ausgefuchteften Mar-

Z tern wurden sie zu Tode gequält. Die

, Leichnanie aber steckte man wie zum
Z Hohne kopfiiber in Sümpfe, oder hing

Z sie an Bäumen auf.
" «

Selten waren die Täter zu er-

Z mitteln.
Ein drohendes Verhängnis laftete

ivie eine unheilschwangere Wolke über

der preufzischen Besatzung. überall

lauerten Verrat und Tod.

Unsagbare Erbitterung hatte sich
der Husaren bemächtigt.

Z Offenes Geheimnis war es, dafj
der Widerstand von der polnischen

Z Geistlichkeit ausging. Bei den-Pfar-
rern liefen die Fäden zusammen.

Einer vor allem schien längst ver-

dächtig. Aber der schlaue Fuchs liefz
sich niemals fafsen.

Wiederum waren von Blüchers
Eskadrvn Husaren ermordert aufgefunden. Verrat inufzte die Hand im

Spiele haben.
Ein«aufgegriffener Pole hatte in scharfem Verhör jenen Pfarrer

der Mitwissenschaftbezichtigt.
Mit donnernden Worten hielt der erregte Nittineijter dem ge-

fangen eingebrachten Priester seine Schandtat vor.

Dieser leugnete.
Verbisfener Hafz funkelte aus den fanatischeii Augen in dem

hageren Asketengesicht: »Hütet Euch, Eure Hand an einen geweihten
Diener der Kirche zu legen.«
»Ein Diener des Belzebub, ein Mörder, Du Hundsfottl« fprudelte

Bliicher zornbebend hervor.
Kein Wort kam mehr über die trotzig zufammengekniffenen Lippen

des Beschuldigten. Er fchwieg beharrlich auf alle Fragen.«
Dieser stumme Widerstand reizte den Nittmeister aufs äuszerste.

Dunkelrot verfärbte sich sein Gesicht vor verhaltener Wut.
»Schiefzt die Kanaille totl Wachtmeister, schafft mir den Schwarz-

rock aus den Augen, ehe ich mich an dem Kerl vergreifel«

tszlitvreiner offenen Grube kniete mit verbundenen Augen der Ver-
ur ei e.

Ein Peloton Husaren schlug die Karabiner an.

»Hoch legt an,
— Feuerl«

Die Salve krachte. Nicht exakt wie beim Exerzieren.
schüsseplackerten nach.

Wie vom Blitz getroffen, stürzte der Priester in die Grube.

»Das habe ich nicht gewollt«, stammelte Blücher. »Der Schreck
hat ihn getötet«

—

Man rüttelte den Leblvsen.
Keine Verwundung war festzustellen- Unfchädlich war —- wie be-

fohlen — die Salve über den Kopf des Delinquenten hinweggeknattert.
Unter derben Husarenfäusten kehrte langsam das Leben in den

Körper zurück. Aber die Glieder versagten den Dienst.
Er erholte sich nie mehr und fiechte dahin, bis ihn der Tod befreite.
Schwere Verantwortung lastete auf dem jungen Rittmeister.
Der mächtige Arm der katholifchen Kirche wollte die Aus-

schreitung gegen einen ihrer Diener nicht ungestraft hingehen lassen.

N

Einzel-
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Wegen Mifzbrauchs der Dienftgewalt wurde Blücher zur Rechen-
fchaft gezogen.

»

Viel Tinte und Papier wurden verfchrieben. Die Protokolle
wuchfen zum dicken Aktenbündel an.

«

Zwar beftätigte fich der Verdacht der Mitwiffenfchaft des Pfarrers
an der Ermordung der Hufaren in vollem Umfange, aber was wiegen
einfache deutfche Soldatenleben gegenüber dem koftbaren Leben eines

polnifchen Geiftlichen?
»

,

Blücher konnte fich aus innerfter Uberzeugung heraus nicht der

Auffaffung Loffows anfchliefzem
«

Er fah in feiner Handlungsweife keine Beleidigung der Kirche,
fondern lediglich die wohlverdiente Jüchtigung eines feigen "Meurhel-
mörders. Das Blut feiner braven, auf beftialifche Weife dahin-
gemordeten Leute forderte Sühne.

Dem geraden Hufaren erfchien die Milde eines Borgefetzten, der
weit vom Schuffe, am grünen Tifche feine Erlaffe fchmiedete, un-

verftändlich und unangebracht. In feiner fchlichten und rechtlichen
Ratur bäumten fich gefunder kameradfchaftlicher Geift und militärifches
Ehrgefühl trutzig auf.

Er, Gebl)ard Leberecht Blücher, hatte nichts Unehrenhaftes getan,
fondern nur feine einfachfte und felbftverftändliche Soldaten-—- und

Kameradenpflicht erfüllt.
Perfönlikh frei von Hafz und Rachfucht, im Streben nach Gerech-

tigkeit, auch einem irregeleiteten Gegner
gegenüber, wollte er dem fchwer belafteten
aber- nicht überführten Mordgenoffen nur

einen recht derben Denkzettel geben.
Vergebens auch machte er den Ein-

wand, dafz er fehr wohl auf Grund von

Jeugenausfagen berechtigt gewefen wäre,
nach Fug und Recht und Kriegsgebrauch den

Pfarrer ftandrechtlich erfchiefzen zu laffen.
Ja, wenn er ihn wenigftens noch füfeliert
hätte. Faft bereute er feine verhängnisvoll
gewordene Weichherzigkeit.

Wollte man jenen verordneten Diener
Gottes und Verkünder der chriftlichen
Rärhftenliebe etwa ftraflos haben laufen
laffen, nur weil er ein Priefter war?

Mord bleibt Mord.

Vliichers Rechtsgefiihl und Logik waren

ebenfo einfach wie folgerichtig,
Jedoch Loffow hielt an feiner eigenen

Auffaffung und an dem Vorurteil gegen-
über dem unbequemen Rittmeifter feft.

Als eine Schwadron im«·Regiment frei
wurde, und Blücher, als der ältefte Stabs-

rittmeifter zur Beförderung zum Eskadron-
chef an der Reihe war, überging ihn Loffow
und brachte einen dienftjüngeren Rittmeifter
in Vorfchlag.

Diefe Kränkung empfand Blücher tief verletzend, und, als feine
Befchwerde bei Loffow erfolglos blieb, fchrieb er in feiner Ver-

bitterung an den König: »Der von Jägersfeld, der kein anderes Ver-

-.-»-.--s.-»-..«,-..»,s..»,
—
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Es Kommt eine Zeit
Der Wind fegte über die Felder und griff ungebärdig den

frierenden Bäumen an der Landftrafze ins lichte Haar. In den aus-

gefahrenen Geleifen knarrten Wagen, einer hinter dem andern. Männer
mit zufammengebiffenenLippen hielten lofe die Leinen in der knochigen
Fauft. Manchmal fahen fie rückwärts und knirfchten einen Fluch
zwilchen den Zähnen: »Polnifche Hunde . . .« Und dann wieder redeten

fie den Pferden und Ochfen gut zu, die man »aus Gnade« ihnen ge-
laffen hatte, damit fieüber die Grenze kämen. Frauen, Kinder und
Greife fafzen auf der getürmten Habe.s In bleichen, tiefernften Ge-
fichtern ftand eine Frage an das Schickfal: Warume Der Wind fuhr
ihnen durch das wirre Haar.

«

Drei polnifche Soldaten auf zottigen Pferden fchnauzten hinter dem
Zuge her. In geftohlenen deutfchen cReiterftiefelneine Knotenpeitfche.

Der Wald fchluckte die Landftrafzeauf. Es dunkelte. Weiter,
immer weiter ging es. Das Geäft rerkte fich anklagend und erbarmend
über ihnen. Wohin, wohin . . .? Und die Wagen knarrten weiter
durch die Heimat. Pferde dampften, Ochfenfto»hnten,Kinder weinten.

Es krachte. Ein Wagen fackte auf die Seite: Achfenbruchl Das
Ganze — haltl — ein ungefprochenes Kommando.·

Die Rot hatte fie zu einer Familie gefchweifzt, als fie ihrer
Bauernhöfe beraubt wurden. Es war ganz dunkel geworden. Der
Docht fchwelte in einer Stallaterne. Die Männer packten an. Die
polnifchen Soldaten ftanden zigarettenrauchend dabei, als die Habfelig-
keiten auf die fünf anderen Wagen verteilt wurden. Der leere Wagen
mit den drei Rädern wurde an einen andern angekoppelt. liber das

zerbrochene Rad fuhr liebkofend eine Bauernhand. Die Tiere legten
fich ins Gefchirr. Da befahlen die Polen, auf die Blöfze abzubiegen
und dort »0uartier« zu machen.

Traurig blakten die Laternen unter dem dunklen Schirm des
deutfchen Tannenwaldes. Jufammengeprefzte Strohfäcke wurden auf
dem Moofe ausgerollt, Decken und einige Kiffen zufammengebracht.
Die Frauen und Kinder fanken ins »Bett«. .

Hart an der Landftrafze im Sande blekkten die roten Jungen eines
Feuers zwifchen den gefchichteten Steinen in die fchwarze Nacht. Die

·—-s-O-o-O- i—-—-—s-O-s——o—sk.n sp» -..« -«-.-s

Lichtglauben.
Von Tarl L an ge.

In mir ift alles wie überfonnt,

Sogar das Dunkle kann strahlen; ,

Und fiebe, — da fern am Horizont
Hebt fich aus diifteren Qualen

Aach Gewitter und dunkler Racht
Langfam ein erftes Licht,
Das, leis zitternd, erwacht;
Doch wir folgen noch nicht.

Mein Volk, glaube an frühere Kraftl
Ich fühle dein Aufwärtsfchwingen,
Wenn du aus fchwerer, diifterer Haft
Glaubft an ein neues Vollbringen! —

Leuchtet nicht fern am Horizont
Wieder ein erfter Schein?

.

Fühlft du Dunkles wie überfonnt, —-

Volk, du wirft wieder feinl —

«-.-ss—ii-O-«-s.-«-O-«s-O- Ost-we —- -..»-.-» «-.-» Qui-Disp-

dienft hat als der Bankert des Markgrafen von Schwedt zu fein,
ift mir vorgezogenzich bitte Ew. Majeftät um meinen Abfchied.«

P ZlumBericht aufgefordert, meldete Loffow den Vorfall mit dem
rieter.

.

Der König, der fich in dem Wahne befand, die polnifche Volks-
feele durch Schonung und Milde gewinnen zu können, war über

Blüchers energifches Durchgreifen höchft aufgebracht. Auch war er

nicht gewohnt, bei feinen Offizieren Widerfelzlichkeit zu dulden.
So dekretierte er, dafz der Rittmeifter v. Blücher in Verhaft zu

fetzen fei, damit er Zeit habe, fich anders zu befinnen.
Aber der Trotzkopf fan feinen Arreft ab, ohne »fich anders zu be-

,finnen«. Und als ihm nach dreiviertel Jahren in feiner Einfamkeit
die Zeit zu lang wurde, fchrieb erein neues Abfchiedsgefuch.

Lakonifch antwortete ihm fein König: »Der Rittmeifter von Bliicher
ift feiner Dienfte entlaffen und kann fich zum Teufel fcheren.«

Daskgefchahim Januar 177Z.

Rich leichten Herzenszog der Hufar feinen Dolman aus.

Um fo fchwerer fiel ihm der Abfchied, als er, in tiefer Juneigung,
mit der bildhiibfchen Tochter des früheren kurfächfifchen Oberften
Freiherrn v. Mehling verlobt, nun als mittellofer und verabfchiedeter
Offizier fein Leben von neuem aufbauen mufzte

In glücklichfterWeife vereinigte die 16jährige Braut inihrem Wefen
und in ihrer Erfcheinung die Vorzüge zweier Raffen, das Pflichtgefühl

ihres deutfchen Vaters mit der Anmut und
· dem Temperament ihrer polnifchen Mutter.

Die Liebe überbriickte alle Hinderniffe,
und konnte die junge Baroneffe nicht die
Frau des Königlich Preufzifchen Hufaren-
Rittmeifters werden, fo heiratete fie eben
den ihr ebenfo lieben Landwirt Gebhard
Leberecht v. Blücher.

Von feiner grofzen Herrfchaft Potulice
im Pofenfchen Retzediftrikt verpachtete der

Oberft ihm das Gut Gerfonde.
Mutig nahm das junge Paar den Kampf

mit dem Leben auf. Der alte Mehling aber

hatte die Freude, dafz fein Schwiegerfohn
ein ebenfo vortrefflicher Landwirt wurde,
wie er ehedem ein tüchtiger Soldat ge-
wefen war.-

Sehr bald hatte diefer aus feiner Pach-
tung foviel herausgewirtfchaftet, dafz er fich
bei Stargard in Pommern ein eigenes Gut

kaufen, und dorthin mit feiner Familie über-
fiedeln konnte.

.
-

Der einftige Bellinghufar entfaltete der-
artige Einficht und Sorgfamkeit, dafz feine
Landwirtfchaft nicht nur als Mufterwirt-
fchaft galt, fondern er auch fehr bald aus

- befonderem Vertrauen in den Pommerfchen
»

Ritterfchaftsrat gewählt wurde.
Seine guten Dienfte für die Provinz und den Preufzifchen Staat

erkannte niemand williger und dankbarer an als fein »wohlaffek-
tionierter« König. Diefer aber war eben derfelbe Alte Fritz, der einft
den Rittmeifter v. Blücher »fich zum Teufel fcheren« hiefz.
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. . . Von FranzMahlke.
Männer ftierten in die Flammen. In einem Keffel fummte das Waffer.
»Wie 14 in 0ftpreufzen«, fagte ein kantiger Schädel.
»Und doch ganz anders«, knurrte nach einer Weile ein anderer.

»Weil wir verfprengte find, ohne rechten Führer«, meinte der dritte.

»Das ift’s«, kam es wie aus einem Munde, und die Köpfe der
Männer rückten näher zufammen.
»Habt ihr ihn mal gefehen?« und der kantige Schädel hob fich ftolz.
»Wen meinft du . . .« »Einem unfern Feldmarfchall.«
»Du haft Glück gehath dafz du bei Tannenberg warft.«
»Er kommt wieder, er mufz wiederkommen, wenn auch nicht als

Feldmarfchall. Wir brauchen-ihn, wir Verfprengten nicht allein,
alle — Deutfchland braucht ihn.«·

.
,

.

»Ich habe einen feltfamen Traum gehabt in der letzten Racht«,
fagte der Bärtige. »Er kam, — kein Menfch, ein lebendiger Turm
war er, eifenhart und wettetgrau —, und fprach: Ihr follt nicht traurig
fein, alles ift nur Wechfel —- — — ich komme, wenn ihr mich ruft,
und will euer Vater und Berater fein. Lafzt nie ab von deutfchem
Glauben und deutfcher Treue, wo immer ihr feid und wie es euch
auch ergehe. Es kommt eine Jeit . . . und dann fah ich einen Wald
von Fahnen wachfen um den Turm, Mufik braufte heran, Volk jubelte.«
»Es kommt eine Jeit .. .« fagte finnend der erfte.
Die polnifche Wache trat aus dem Schattendunkel des Wagens

hervor, herrfchte den kantigen Schädel an: »Werrr kommt — Jeiten?«

»Hindenburgl« — fchleuderte er ihm entgegen.
Da wichen die drei Polen einige Schritte zurück. Die Flamme

unter dem Keffel fprang lodernd auf, und die roten Finger des Feuers
geifterten die Wagenleiter entlang.

Ift das da zwifchen den ausgebrochenen Sproffen — Geifterfpuk? —

Wird das Bild lebendig? — Spielen die Muskeln fo im Geficht des

Feldmarfchalls? — Auch die Polen fahen auf das Bild, das durch
den Leiterbaum auf die Gruppe blickte, fchlichen fcheu zu ihren Pferden.

Das Lagerfeuer ftarb. Unter düfteren Tannen bettete fich deutfcher
Glaube, deutfrhe Treue vertriebener Brüder.



Odwa WOOOOCWOOOOOWIOOW 32 OOOOMOOOO DONOOOOWOOWWMOOWWW »M—

Agnes Miegefzum 50.Øet3ur-t5tagam 9. Mär-z 7929.
Du warst dein Land, das dich gebar, zur Gnade,
Wie auch die Heimat dir zur Gnade ward.
Sie hat im Tiefsten sich dir offenbart;
Im Windsturm und beim Seegang am Gestade

sandst du zum Ewigen auch in ihr die Pfade.
Dein Heimatvolk ist treu nnd wettethartz
Du brachtest Nahm der auserlesenen Art,
Schwangst duden schweren Kläppel der Ballade.

Es tauschen deine Strophen wie das Meer,
Und deiner Heimat Odem, brauend schwer,
Haucht frisch uns an, und, seltsam ungewohnt,

Hellt sich nus Schau ans ohne Horizont.
Und aus dein Spiel der Schatten mit dem Lichte
Hobst du uns unvergeszliche Gesichte. Hergbert Ai e n z e l.

anturpofitryajes Wer-Werd
Zu unserm Bilde aus der I.Seite.

Wir entnehmen das Bild mit Erlaubnis der Schriftleitung den

,,Vlättern der WilhelmsKotzde-Gemeinde«. — Der Künstler Wilhelm
Kotzde verdankt die Anregung, das Neiterstandbild zu schaffen, dem
Noman seines Vaters Wilhelm Kande: »Bnrg im Osten«.
Vor dem Hause des Dichters in Freiburg i.Br. fteht das wuchtige
Standbild als eindrucksvoller Zeuge für das Werk des Deutschen
Nitterordens im Osten.

y-

Unser Ernst Wurche.
Wie man in Ernft Wurches Heimatstadt Nawitsch die Erinnerung

an den so früh Heimgegangenen, durch seinen Freund Walter Flex
als Vorbild kommender Geschlechter berühmt Geworde en, aufrecht
erhält, beweisen am besten folgende Zeilen aus dem dor igen evange-

lischen Gemeindeblatt:

»Das weit verbreitete, in immer wieder neuen Auflagen erschienene,
ja auch schon ins Schwedische übersetzte Buch seines Freundes Walter

Flex »Der Wanderer zwischen beiden Welten« hat unsern Ernst
Wurche, zumal bei der deutschen Jugend, unfterblich gemacht, so dafz
sein Andenken in immer wieder neuen Erscheinungen fortlebt. So

haben sich auf Anregung der im Felde gewesenen akademischen
Wanderoägel an verschiedenen Uiiiversitäteii als WanderoogelsKors
porationen deutsche Hochschulgildeii gebildet. Die in Cübingen hat den

Namen Ernst Wurche angenommen und erachtet es als eine freudig
übernommene Pflicht, das Grab Ernst Wurches auf dem Friedhof
in Simno in Litauen in Stand zu setzen und weiter in Ordnung zu

halten. Der ganze Friedhof, auf dem 35 Gefallene liegen, soll nach
diesem Grabe neu hergerichtet werden, während das Grab ein neues,
aiis nnbehauenem, nur vorn geglätteten Granit bestehendes Denkmal

bekommt, welches abgesehen von dem, was Walter Flex dem Freunde
ljatte auf das schlichte Holzkreuz setzen lassen, wozu auch der Konstr-
inationssprucht »Die auf den Herrn harren, kriegen neue Kraft« ge-

hört, folgende Aufschrift haben soll: ,,Dem Wanderer zwischen beiden

Welten, dem Führer in deutscher Erneuerung und deutscher Frei-
heit, dem Freunde von Walter Flex gesetzt von der deutschen Zugend.··
Ein begeifterter Verehrer von Walter Flex und Ernst Wurche, der

sich hingebend mit den hinterlassenen Vriefen beider beschäftigt,cpastor
Kitzig in Bretleben (Prov. Sachsen) liest gegenwärtig mit seinen
Koiifirmanden den ,,Wanderer zivifchen beiden Welten«, und da sich
bei ihm jeder Jahrgang der Konfirmanden eine gemeinsame Be-

zeichnung wählen darf, die sie fürs ganze Leben verbindet, so haben
sich die diesjährigen Konfirmanden den Namen ,,Wanderer zwischen
beiden Welten« gewählt. Das alles gereicht den hier wohnenden
Eltern Ernst Wurches zu grofzem Troste und auch unsere Gemeinde

ist darauf stolz, vor seinen Namen das Wort ,,unser«setzen zu dürfen..
Möchte vor allem unfere männliche und weibliche Jugend dem Vor-

bilde dieses edlen Zünglings nacheifern und es sich von ihm als

Losungswvrt gesagt sein lassen:
»Nein bleiben und reif werdenl«

si-

Zwei Bilder vom Danziger Deutschtum.
Von Gertrud v. Prinz, Danzig-Langfuhr.

Ein Danziger machte einmal eine Reise nach Süddeutschland. Er

wechselte seine Danziger Gulden in deutsche Nenteninark. Aber merk-

ivürdigerweise nahm er eine ganze Menge Danziger Fünfpfennigstücke
mit. Warum wohl? Wir werdens gleich erfahrenl

Je weiter der Neifende sich von Danzig entfernte, je mehr muszte
er die grofze Unwissenheit über die Verhältnisse in Danzig feststellen. Er

versuchte hier und da aufzuklären, und wenn auch ein gesprochenes
Wort seine Wirkung hat, so verhilft doch ein sichtbares äuszeres
Zeichen zur Vertiefung des flüchtigen Wortes. Da wurde das Dan-

kigJerFünfpfennigftückzur Hilfe genommen. Der Danziger Neisende
a

stehen. Und er ging wohl auf die Kinder zu, fragte sie nach unserem
Danzig und erzählte ihnen von dieser urdseutschen Stadt, die nun los-

gelöst wäre vom Vaterlande, die aber immer deutsch bleiben wolle
und solle. »Hier nehmt dieses Fünfpfennigstürk mit dem Danziger
Wappen,« so fuhr er fort, ,,zeigt es euern Eltern, und wenn ihr
abends schlafen geht, so betet, dasz Danzig wieder zu
Deutschland komme.«

hier und da einen deutfchen Knaben oder ein blauäugiges Mädel-

Danziger zu sein, und zwar d e u t s ch e r Danziger, ist im Augenblick
recht oerantwortungsvoll.Unsere Stadt sieht sich schwer bedroht. Wohl
versammelnsich Creugesinnte, um gegen Vergewaltigungen im poli-
tischen Leben zu»pcotestieren.Werden sie Erfolg haben? Es gilt
nun mehr. denn se, die Deutschen zu sammeln, deutsche Gesinnung zu
pflegen, einander zu helfen. Nicht durch Neden können wir unser Heil
erwarten, sondern nur durch Taten, und vor allen Dingen durch ein-
trachtiges Zufammengehen der Creudeutschen.
·Hoch oben»ai«if»unserm schönen Nathausturm steht ein goldener

Ritter. Er halt eine Fahne, und wie die Heimatblätter des Deutschen
HeimatbundesDanzig in einem Büchlein von Dr. Arno Schmidt
,,Danz«igs»merktvürdigeönfchriften« melden, trägt diese Fahne eine
Inschrift in lateinischer Sprache, die in deutscher tibersetzung lautet:
,,Mag das Wehen des Sturmes nach hier mich wenden, nach dorthin —

stehet nur Danzigs Heil fest und auf sicherein Fub.«
»

Sollten diese Worte uns nicht zum Vorbild dienen? Gerne will

die.Fahne sich den Unbilden des Wetters aussetzen, wenn nur Danzigs
Heil fest steht.
Möchten·wir alle zu dieser hohen Auffassung kommen, unser

Schicksalgering zu achten, wenn es nur unserm Danzig gut geht. Nun
wird zwar Danzigs Schicksal auch unser Schicksal sein« Wenn es der

Stadt wohl ergeht, werden ihre Bürger auch nicht Mangel leiden. Das

mogen sich diejenigen sagen, die sich von selbftsüchtigenBeweggründen
nicht frei machen können. Ideal Gesinnte aber werden stets Danzigs
Wohl in erster Linie im Auge haben, auch wenn dieses nur durch
persönlicheOpfer und durch freudige Hingabe an ein zu erstrebendes
Ziel zu erreichen ist.

,

Wir Auslandsdeutscheu und der Amtsschimnietfs
Ein Pferd, im Schweineftall geboren,
öst darum doch noch nicht ein Schweinl
Und wir, aus Osteuropas Toren,
VZir sollen durchaus ,,Polen" sein?l
Der Väter Geist, der Mutter Sprache
Das ist’s, was uns gebildet hat;
Als Deutsche unter deutschem Dache,
Stand es auch fern in fremder Stadt.

Drum fragt nicht stets nur nach dem Passe!
So. fühlenund verlangen wir:
Wir sind nicht Deutsche zweiter Klasfel
Wir sind dasselbe Volk wie ihrl
Das ,,Völkerrecht" kennt ja nur Staaten;
Wo ist das ,,Volksrecht" denn bei euch?
Macht endlich Worte auch zu Taten,
Laszt uns nicht ,,Fremde«sein im Neichl

Der Pasz zeigt nur, woher wir kommenl

Blirkt uns ins Herzl Hier unsere Handl
Die Heimat ift uns nun genommenl
Gebt uns nun Naum im Mutterlandl

Eichblatts Heimatbiicher.
Der Verlag Hermann Eichblatt, Leipzig, hat eine Neihe recht

hübsch ausgestatteter Heimatbücher herausgebracht, deren jede Nummer

geh. nur 40 Pf., geb. 60 Pf. und Geschenkband 80 Pf. kostet· Wir

erwähnen drei Vändchen mit Geschichten und Gedichten von Agnes
Miegel. Bändchen Nr. l enthält eine Erzählung »Die schöne
Malone« mit einem Nachwort von Dr. Karl Plenzat. Zu den

folgenden beiden Vändchen hat der Herausgeber Dr. Plenzat ein ein-

gehendes Vorwort geschrieben. Nr. 19 enthält eine Erzählung ,,A uf-
erstehung des Zuriakus« und die Doppelnummer 2l3

,,Heimat« eine Auswahl Miegel’scher Balladen und Gedichte.
Ferner erwähnt sei das ebenfalls von Dr. Plenzat herausgegebene

und eingeleitete Doppelheft 7l8 Arno Holz: ,,Phantasus«, das

eine Auswahl aus der bekanntesten Schöpfung des ostpreuszischen
Dichters bietet. Besonders für Arbeitsabende unserer Ortsgruppen
sind diefe Heftchen sehr zu empfehlen.

Ist) Die aus. dem Osten-, Russland usw. Verdrängteu werden immer noch auf
vielen Behörden als ,,Ansländer" behandeln

·

Sch.
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